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An d I c Leser!

AVenn eine neue Zeitschrift sieh Bahn zn brechen

beginnt, so ist sie wohl verpflichtet, die Motive ihres

Erscheinens, so wie die Richtung, die sie sich auserkohren,

zu entwicbeln. Wir sieben nicht an, uns dieser allgemeinen

"Verbindlichkeit mit Vergnügen zu fügen.

Unser Jahrbuch verdankt sein Entstehen zunächst

dem wissenschaftlichen Vereine, dessen eigentliches Organ

es darstellt. Träger aller wissenschaftlichen Leistungen

jener Mitglieder, welche in engerem Verbände mit der

Gesellschaft sich befinden,wird es dazu dienen,die literarische

Regsamkeit derselben in Eine m Brennpunkte zu

vereinigen, somit die sonst vereinzelten Bestrebungen

von Stufe zu Stufe E i n e nr gemeinsamen Ziele entgegen

zu führen, und ein Ganzes erreichen zu helfen. — AVir

besorgen nicht, dass Jemand diese Tendenz missbilligen,

dass, AA r er ernstlich der Entwicklung socialer Verhältnisse

harrt, dem Vereine, der eine solch' schwierige Aufgabe

sich gesetzt, der aber Mühe und Kosten ohne ängstliche

Rücksicht einem höhern Endzwecke unterordnet, nicht

von Herzen Glück wünschen, und seinen Eifer stützen

werde durch Thcilnahmc an seinem Organe!

Die pharmaceutische Gesellschaft Rheinbayerns aber

war — zumal beim Hinblicke auf die vereinzelte Lage
?■ dieser Provinz — Bediirfniss der Zeit. Gestehen

wir es uns nur selbst, dass unser Stand noch jener

allseitigen höhern AVürdigung entbehrt, die er mit so



4 •Allgemeine Tendenz dieser Zeitschrift.

Inhalt des »Jahrbuchs« soll, soviel die adamitischc Abi

stammung es erlaubt, eine Wahrheit sein. — Den theore¬
tischen Zusammenhang der neuen Entdeckungen will sie
in Quartal-Berichten in einer gründlichen, aber fasslich
gehaltenen, Sprache bieten, dabei der Seele der Pharmaeie,
der Pharmakognosie nämlich, eine vorzügliche Stelle
einräumend. Diese Quartal-Berichte werden ganz besonders
auch eine Materialien - Sammlung für neue wissenschaft¬
lich-praktische Arbeiten darstellen, und so abgefasst seyn,
um die Aufmerksamkeit der Leser zunächst auf jene

Gegenstände hinlenken zu können, deren weitere Bearbeitung;
nothwendig oder vorzugsweise wünschenswert Ii seyn wird.
Der dcsfalls getroffenen Anordnung zufolge werden die
Gegenstände der Pharmakognosie, der pharmaecntischcn
und mediciniseben Chemie, der pharmaccutisch-mcdici-
nischen Botanik-, Zoologie und Mineralogie in geeigneter
'Reihenfolge sich ersetzen ]). Rein naturwissenschaftliche,
besonders mathematisch - physikalische, Abhandlungen da¬
gegen bleiben von der Tendenz dieser, in einer vorzugs¬
weise praktischen Richtung- sich bewegenden, Zeitschrift
ausgeschlossen, während, wie wir wiederholt in Erinnerung
bringen, Gegenstände von solchen Wissenschaften, Künsten
und Gewerben, welche der ausübenden Pharmaeie, und
durch diese z. Th. auch der praktischen Mediein verwandt
sind, und in deren Bereich sich Arzt und Apotheker so
oft zu Rathgebern aufgefordert sehen, eine eigentliche
Zierde unsers »Jahrbuchs« ausmachen, und es uns, wie

wir hoffen, möglich machen werden, auf ein grösseres
Publikum nützlich einzuwirken.

Mit wenigen Worten: das »Jahrbuch« wird seine
eigcnthümlichc Baiin verfolgen:

1) durch Mittheilung; geprüfter, wisscnsehaftlich-

*) Den Bericht über das erste Quartal des Jahrej l£38 svird
das zweite Heft bringen.



In/uiUs - Uehtrrsichl diesen- Zeitschrift

praktischer, nach Inhalt des § IG f. f. ') der-

Gesellscbafts-Satzungen geförderter, Arbeiten der

Vercins-Mitglieder, sowie durch Veröffentlichung

wcrthvollcr, der Redaktion von Aussen her unauf¬

gefordert zuüiessender, Beiträge;,

ö) durch fortlaufende Quartal - Berichte über die

Fortschritte der phannaceutischen Grundwissen¬

schaften und verwandter Fächer;,

5) durch kurze kritische Beleuchtung neuer, zur

Bcürtheilung eingesandter Bücher, und Journale;

4) durchl'ersonal-Nolitzcii, JUitlheilnngen gesetzlicher

Verordnungen etc.;

i>) durch Untersuchungen über das pharmaceutische

etc. Gemeinwesen in und ausser Teutschland, so

ferne es der Baum gestaltet;

zur Belebung der Gesellschaft und als Doli-

metscher ihrer fortlaufenden Verhandlungen, so

wie des durch die Direktion eingehaltenen Ge¬

schäftsganges, —■ so weif derselbe für grössere

A) Auszug aus den Satzungen der pharinac. Gcsellscli. Rhein-

bujerns, Kaiserslautern, iS 3j.

§ 11. Die intellectuelle Seite der Gesellschaft soll sich

vornehmlich durch Experimental-ForsGhungen aussprechen.
§ 12. Behufs der entscheidenden und wahrhaft

nutzbringenden, Losung praktischer Probleme

ernennt der Direktor aus der Milte der Mitglieder wenigstens,

zwei Prüfipigs - Commissäre, und ladet sie ein, den in Frage

stehenden Gegenstand unabhängig von einander der experi¬
mentellen Würdigung zu unterziehen etc. — Ferner:

§ 14. Die Prüfung solcher Probleme ist eine Ehrensache,,

und als solche: Verpflichtung der Mitglieder.

§ 15, Da, wo die von. den, PrüfuBgs - Commissäcen ein¬

gelieferten praktischen Resultate die Entscheidung der
Frage nicht positiv feststellen, schlicsst der Direktor die bei¬

derseits gewonnenen Ergehnisse den bisherigen, erforderlichen

Falls durch Hinzutreten Neuer vermehrten, Prüfungs-Commis-
sären wiederholt zu, um endlich unumslüsslicbe Xhalsacli.cn

au erreichen, etc.



Inhalts- Vcbersieht dieser Zeitschrift.

Publicität von Interesse ist, — ferner zu öffent¬
lichen Anzeigen, dient:

6) das Intelligenzblatt der Gesellschaft.

Bei der Mannichfaltigkcit dieser Aufgabe musste es
der Direktion der pharmaccu tischen Gesellschaft Rhein-
bayems zu besonderem "Vergnügen gereichen, dass der
mitunterzeichnete, allgemein hochgeschätzte, grossherzoglich
hessische Ilofapotheker, Herr Dr. F. L. Winckler in
Zwingenberg, mit derselben Behufs der Redaktion des
»Jahrbuchs« in engen Verband überzutreten sich gerne
bereitwillig erklärte. Der in Folge geschlossener Ucbcr-
einkunft getroffenen Anordnung zufolge werden jene
gelehrten und praktischen Männer, welche unserm Werke
ihren Beifall und ihre kräftige Mitwirkung zu schenken
beabsichtigen, ohne vor der Iland mit der_Gesellschaft
in näherrn Verbände zu stehen, d. h., ohne Mitglieder
derselben zu seyn, eingeladen, ihre Mittheilungen an
Dr. Winckler zu adressiren, zumal wenn ihnen Zwin¬
genberg benachbarter liegt, als Kaiserslautern, während
die Arbeiten der Mitglieder fortwährend unmittel¬
bar durch Dr. II er b er g er in Empfang genommen
werden. Eben so belieben Verfasser und Verleger neuer
Werke dieselben an Dr. "Winckler zu übermachen.

Wir erlauben uns dabei die Bemerkung, dass Erstcre
durch Einsendung ihrer Produkte sich um so grössere
Verdienste erwerben werden, als dieselben zum Eigen-
thum der Gescllsckafts-Bibliothch übergehen. —

Es bleibt uns noch übrig, über einen wichtigen
Gegenstand zu unsern Lesern zu sprechen.

Hinsichtlich der stöchiometrischen Formeln

nämlich halten wir es durchaus für nöthig, uns einer
Bezeichnung zu bedienen, welche möglichst deutlich und
bestimmt sey, und namentlich einen schnellen Ucbcrblick



Stöchiometrische Bezeichnungsweise. 7

der chemischen Coinhination der zusammengesetzten Ver¬

bindungen gestatte.
Die gebräuchlichste Bezeichnungsweise ist die von

Bcrzelius von jeher gewesen; in neuester Zeit hat auch
jene von Liehig und Poggcndorff in,Teutschland sich
häufig Eingang verschafft.. Wir finden Beide in ihrer
Anwendung auf das praktische. Lehen etwas coinplicirt,
hei zusammengesetzten Formeln zuweilen nicht hinreichend
deutlich, und halten es.deshalb für die pharmaccutischc
und technische Praxis für zweckmässiger, durchgängig
die schon früher von D o c b c r c i n c r vorgeschlagenen
Formeln mit einigen Modifikationen zu gehrauchen, da
sich diese durch Deut Ii ehkeit und K iirz c sehr empfehlen,
und deshalb stöchiometrische Erörterungen sehr erleichtern.

Zur Beseitigung irgend eines Irrthums oder Zweifels
wollen wir hier kurz die Bestimmungen angehen, welche
uns hei dieser Bezeichnungsweise leiten:

1) Jede, ein Element, eine einfache oder zusammen¬

gesetzte Verbindung, darstellende Formel, be¬
zeichnet, ohne Zahlen-Beisatz, Ein Atom

oder Mischungsgewicht dieser Elemente oder
YTerbindungen.

2) Die Formeln für einfache oder zusammengesetzte
Verbindungen der Elemente werden durch Neben¬
einanderstellen der Zeichen der einzelnen Bestand¬

teile und durch einen unter der ganzen Zeichen-
Gruppe zu führenden horizontalen Strich dar¬

gestellt. Bei zusammengesetzteren Verbindungen
werden die einzelnen Gruppen durch das Addi-
tionszeichcn (+) vereinigt.

3) Die Anzahl der A t o m e oder M i s c h u n g s-
g e wichte der Elemente drücken wir durch
Zahlen, welche über den Zeichen derselben zu

stehen kommen, aus; die Anzahl der MG. der

Verbindungen, seyen diese nun einfacher oder
zusammengesetzter Art, werden durch Zahlen aus



8 Stöchiomclrischc Bczeictaiungsweisc.

gedrückt, welche unter den Vereinigungsstrich
zu setzen sind.

4) Boppclatomc werden gleich zwei Atomen
bezeichnet.

5) Sämtlichen stöcbiometrischeu Berechnungen wer¬

den, der Genauigkeit wegen, die neuesten und

zuverlässigsten Bestimmungen der Mischungs¬

gewichte, Sauerstoff = 1,00..., zu Grunde gelegt.

Als Beispiele uns'rer Bezeichnungsweise mögen

folgende Formeln dienen:

S —1 MG. Schwefel.

Sb (Sb 2 Berz. Sb 2 L. u. P.) — 2MG.Antimon.

SÖ(S Berz. SOj E. u. P.) IMG. Schwefelsäure

IVO (43VBcrz. IAÖ j L. u.P.) = 4MG.Salpetersäure

s - • "

SO-fHQ (OSHBerz. 0SO 3 +6H„O, L.u.P.) = 6 MG.

"g" Schwefelsäure-Hydrat

HCNO = 1 MG. Benzamid.

40 402 12

HCNO (4H 40 G 40 W aO ,a Berz. 4H ±0 C 40 IY 2 O I2 L. n. P.)
4 == 4 MG. Narkotin.

iico+llo (H 6C 4 0'+H Berz. H ü C 4 0 3 +H 2 0 L.u.P.)

— 1 MG Essigsäure - Hydrat.

KO+SÖ+AlÖ+SÖ-j-HO/2 [KS+Äl S 3 +24B]Berzx

— — ~^4~( 2[K.OSO,-j-Al.,0 3 . 5Sö 3 |

1 V+ 24 IE O-l L. u. P. )
2 MG. Kalialaun.

Die schemalischc Anwendung uns'rer Bezeich-

nungsweise Behufs der Erklärung chemischer Pro-

cesse machen folgende Beispiele anschaulich;



Siochiomctrischc Bezeichnungsweise9

1) Zersetzung von Salpeter durch Schwefelsäure-

Hydrat, —

Mischung:

KO NO + SO HO
2 2

l'roduht. Eduht.

KO SO NO IIP
2 2

2) Zersetzung von Kali durch Jod. —

Mischung.

12

J = ( 12 X 7,90 = 94,80)

+ IjO = (ö X 5,89= 05,34)= 94,80 + 35,34 = 150,14
6

Produkte:

1 MG. Iiali-Jodat =: KO JO / Ii MG. Jodkalium = KJ .

KO = 4,89 + 1 ,00 = 5,89.1 O K =4,89 X5 — 24,45 52 S I

JO =7,90 X 2 + 1 X 5— 30,80 .( 10J =7,90X10= 79,10

26,69,. , , + . . | 103,45= 150,14

Wir fügen schliesslich eine tabellarische Uehcrsicht

der ßcrzelius'schen MG., sowie der nach dein Maas¬

stabe von O = 1,00... verkleinerten, Mischungsgewichte

zur Bequemlichkeit der Leser hier hei..
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Synoptische Tabelle der Mischnngsyeivichte
der einfachen Stoffe.

Aluminium AI 171,167 l,71l67
Antimon Sb 806,452 8,06452
Arsen As 470,042 4,70O42

Baryum Ba 856,830 8 ,56330

Beryllium Be 331,261 3,3l2&i
Blei Pb 1294,498 12,94498
Boron B 136,204 1,36204
Brom Br 489,1.53 4/S9l53
Cadinimn Cd 696,767 6 ,96767
Calcium Ca 256,019 2,56019
Cerium Ce 574,796 5,74796
Chlor C1 221,326 2,21j26
Chrom Cr 351,815 3,51SI5
Eisen Fe 339,205 3,39205
Fluor F 116,900 1,16900

Gold Au 1243,013 12,43oi3

Jod J 790,460 7,90 46o
Iridium Ir 1233,499 12,33499

Kalium K 498,916 4,98916
Kobalt Co 368,991 3,68991

Kohlenstoff C 76,438 0,76438

Kupfer Cu 395,695 3,90695
Eithiuni L 80,375 0,80375

Magnesium Mg 158,353 1 ,58353

Mangan Mn 345,887 3,45as7

Molybdän Mo 598,520 5,98520

IVatriuin Na 290,897 2,90s97
Nickel Ni 369,675 3,69O75
Osmium Os 1244,487 12,44487
Palladium Pd 665,889 6,658 89

Phosphor P 196,143 1,96143
Platin Pt 1233,499 12 ,33499

Quecksilber Hg 1265,822 12,65 8 2 2
Bhodiuin R

651,387 6,51387
Sauerstoff

O
100,000 l/OOooo

13/716

64/622

37,665-

68/663

26/544

103/728-

10,914

39/196

55,833

20,515

46,051

17,735

28,191

27,281

9,367

99,604

63,283

98,841

39,257

29,56S

6,125

31,707

6,440

12,689

27.716

47,960

23,310

29,622

99/722

53,-359

15.717

98,841

101,431

52,196

8,013

27,432

129,243

75,329

137,325

53,088

207,458

21,828

78,392

111,665

41,030

92,102

35,470

36,382

54,363

18,734

199,207

126,567

197,682

78,515

59,135

12,250

63,415

12,881

25,378

55,432

95,920

202,863

104,392

16,026
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JVamc des
ein f. Stoffs

Zei¬
chen

O =
100,000

O ==
1,00...

II =
1,000 11=1,000

Schwefel S 201,165 2, Oll 65 32,239 16,120
Selen Se 494,582 4,94 582 79,263 39,631
Silber Ag 1351,607 13,51 ö o7 216,611 198,305
Siliciiun Si 277,312 2,77 312 44,442 22,221
Stickstoff N, Az 88,518 0,88 5is 14,186 7,093
Strontium Sr 547,285 5,4 7O85 87,709 43,854
Tantal Ta 1153,715 11,53 715 184,896 92,448
Tellur Te 801,760 s,oi 760 128,500 64,250
Thorium Th 744,900 V,44 900 119,292 59,646
Titan Ti 303,662 3,03662 48,664 24,332
Uran U 2711,358 27,11 358 434,527 217,263
Vanadium V 855,846 8,55 3+6 137,157 68,578
Wasserstoff II 6,239 0,06„ 39 1,000 0,500
Wisinuth Bi 886,918 8,86918 142,139 71,070
W olfram Wo 1183,000 ll ,83ooo 189,590 94,795
Yttrium Y 402,514 4,02 5i4 64,508 32,254
Zink Zu 403,226 4,03 226 64,621 32,311
Zinn Sn 735,296 7,35 296 117,840 58,920
Zirkonium Z 420,201 4,20 2Oi 67,340 33,670

Wir richten nun schliesslich an alle Freunde und

Glieder uns'rer wissenschaftlichen Kunst die Bitte, uns
mit ihrer Theilnalime und ihren Beiträgen recht
lebhaft zu erfreuen, und uns'rer eben so eifrigen, als
uneigennützigen, Sorgfalt versichert zu seyn. Wir schmei¬
cheln uns ferner, dass auch die Redaktionen verwandter
Journale unsenn Beginnen freundlich zur Seite stehen
werden. Für die äussere Ausstattung sorgt gewissenhaft
ein thätiger Verleger 5 die schöne typographische Aus¬
stattung und der geringe, auf einen grössern Kreis von
Abnehmern berechnete, Preis des » Jahrbuchs« werden
alle billigen Erwartungen befriedigen.

Kaiserslautern und Zwingenberg a/Bergstrassc,
Acujahr 1038.

Pr. </. E. Herber(jer. Dr. F. L. IVin ekler.
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Ueber die Bereitung der reinen

Aepfelsäure,

von F. L. fVinckler.

Die verschiedenen Vorschläge zur Bereitung der

reine« Aepfelsäure, welche seit der Entdeckung derselben

(durch Scheele) bekannt geworden sind, beweisen hin¬

länglich, dass die Darstellung dieser, besonders durch

ihre chemische Constitution und ihre höchst merkwürdige,

von Felo uze entdeckte, Metamorphose sehr interessanten

Pilanzensäure, mit nicht geringen Schwierigkeiten ver¬

knüpft ist.

Die von Herrn Professor L i e b i g über diesen

Gegenstand bekannt gewordenen Erfahrungen, weleite

im ersten Hefte des Handwörterbuchs der reinen und

angewandten Chemie von Eiebig und Poggendorff,

Seite 98— 104, mit den früheren Erfahrungen über die

Bereitung des Aepfelsäure - Hydrates zusammengestellt

sind, dürften daher um so willkommener seyn, da mit

ziemlicher Gewissheit anzunehmen ist, dass durch die

von Lieb ig vorgeschriebene Methode zuerst ganz reine

Aepfelsäure dargestellt wurde; die nach den früher vor-
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geschlagenen Bereitungsarten erhaltene aber bisher immer
noch fremde Säuren und Färbestoffe enthalten hat.

Der Wunsch, das chemische Verhalten der Aepfel-

sUurc genauer zu studiren, veranlasste mich, mir eine

grössere Quantität davon zu bereiten ; ich habe dabei

alle von Liebig angegebenen Cautclcn genau beobachtet,

und mich auf diese Weise durch eigene Erfahrung von

der Zweckmässigkeit dieser Bereitungsart vollkommen

überzeugt5 zugleich aber gelang es mir auch, auf die

Resultate meiner Versuche gestützt, ein, wenn auch nicht

zuverlässigeres, doch weniger umständliches, Verfahren

zur Darstellung des reinen Aepfelsäure - Hydrates zu
ermitteln.

Der Tendenz dieser neuen, zunächst für die Praxis

der pharmaceutischen Wissenschaften im Allgemeinen,

und für die der pharmaceutischen Chemie und Phar-

macognosie insbesondere bestimmten Zeitschrift, an deren

Redaktion mich das Vertrauen der Direktion der pharma¬

ceutischen Gesellschaft Rheinbaycrns betheiligt hat, alle

Erfahrungen und Beobachtungen der Mitglieder der

Gesellschaft, so wie alle dahin einschlagenden wichtigeren

Mittheilungen Anderer, sobald dieselben entweder gar

keinen Zweifel zulassen, oder deren Richtigkeit durch

die bei Wiederholung der Versuche erhaltenen Resultate

vollständig erwiesen ist, zu veröffentlichen, dürfte es nun

ganz entsprechend seyn, wenn ich im Folgenden die von

Herrn Professor Lieb ig empfohlene, sowie die von mir

ausgemittelte, Bereitungsart der reinen Aepfelsäure mit¬

theile, und eine Zusammenstellung der chemischen Con¬

stitution der Aepfelsäure und ihrer isoinerischcn Formen
anreihe.

Bekanntlich wird die Aepfelsäure am vortheilhaftesten

aus den beinahe reifen Beeren des Vogelbeerbaumes

(Sorbus auenparia L.) dargestellt. Diese enthalten zwar

eine sehr beträchtliche Menge dieser Säure, dennoch ist

es eine nicht leichte Aufgabe, die Säure von der in dem
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Safte der Beeren ebenfalls vorkommenden Citronensäure

und WcinsäÜre, sowie von dem rothen Farbstoffe der

Beeren, vollständig zu trennen.

Nach der Angabe von Liebig wird der frische

Saft der Beeren aufgekocht, die hierbei sieb ausscheidende

coagulirte braungelbe Substanz dnrch's Filter getrennt,

der filtrirtc Saft so weit mit der erforderlichen Menge

basisch - kohlensauren Natron's oder Kali's ncutralisirf,

dass die Flüssigkeit noch stark sauer reagirt, und der

Mischung alsdann so lange in destillirtem Wasser gelöstes

essigsaures, oder noch besser salpetcrsaurcs, Bleioxyd

Zugesetzt, als auf eine von neuem hinzugesetzte Portion der

Bleisalzlösung noch ' ein Niederschlag entsteht. Dieser

Niederschlag erscheint Anfangs sehr voluminös käsig,

setzt sich aber schnell zusammen, und besteht seiner

Hauptmasse nach zwar aus äpfelsaurcm Bleioxyd, enthält

aber auch citroncnsaures und weinsaures Bleioxyd, und

ist ausserdem noch mit mehr oder weniger einer Ver¬

bindung von Bleioxyd mit rothem Färbestoff gemengt.

Die Trennung der letzteren Verbindung wird jedoch

durch die Neigung des, Anfangs in Gestalt eines Pulvers

niederfallenden, äpfelsauren Bleioxyds, in kurzer Zeit

in der Mischung, ans welcher es gefällt wurde, in feine

Krystalle überzugehen, ziemlich erleichtert, indem sich

die färbcstoffhaltigc Verbindung als leichteres, locker

zusammenhängendes, Pulver, wenn auch nicht ohne

Schwierigkeiten , von dem schwereren krystallinischen

äpfelsauren Blcioxyd ziemlich vollständig abschlämmen

lässt. Das auf diese Weise möglichst gereinigte äpfel-

saure Bleioxyd wird nun sorgfältig ausgewaschen, in

gelinder Wärme getrocknet, und 10 Th. davon werden

in einer porzellanenen Abrauchschale mit einem Gemische

von 2,6 Th. Schwefelsäure von 1,845 sp. G. und der

16- bis 18fachcn Gewichtsmenge destillirten Wassers

zusammen gegeben, und die Mischung unter beständigem

Umrühren mit einem Glasslabe so lange mässig stark
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gekocht, bis das in der Siedhitze Anfangs in eine harz¬
ähnliche Masse zusamni engesin terte äpfejsaure Bleioxyd
vollständig zersetzt ist, und sich nur weisses, pulveriges,
schwefelsaures lileioxyd ablagert. Man setzt hierauf der
noch heissen Flüssigkeit unter beständigem Umrühren
nach und nach so lange kleine Portionen in ^Vasser gelösten
Schwefelbaryums zu, als auf Zusatz einer neuen Portion
davon noch Aufbrausen erfolgt, welches durch die in
grosser Menge auftretende Hydrothionsäure vereinfacht
wird, filtrirt die nun ganz entfärbte Flüssigkeit noch
heiss von dem Schwefelblei, dem schwefelsauren lileioxyd,
und schwefelsauren Ilaryt ab, sättigt dieselbe, in die zuvor
gereinigte Abrauchschale zurückgegeben, vollständig mit
kohlensaurem Baryt, trennt den sich hierbei ausscheidenden
weinsauren und citronensauren Baryt durch's Filter,
zersetzt den in der Aullösung jetzt enthaltenen reinen
äpfelsauren Baryt auf das Genaueste durch Zusatz von
sehr kleinen Portionen verdünnter reiner Schwefelsäure,
und verdunstet die von dem entstandenen schwefelsauren

Baryt durch's Filter getrennte Auflösung der reinen
Aepfelsäurc, unter sorgfältigster Vermeidung irgend einer
Verunreinigung, im Wasserbade bis zur Syrupdicke,
alsdann in gelinder Wärme, bis die ganze Masse krystal-
lisirt ist, und völlig trocken erscheint.

Ein zweites, ebenfalls von L i eh ig vorgeschlagenes,
Verfahren besteht darin, dass man das aus dein Safte
gefällte, noch unreine, äpfelsaure Bleioxyd mit Schwefel¬
säure zersetzt, die Hälfte der Aepfelsäurelösung mit
Ammoniak ncutralisirt, die andere Hälfte alsdann zusetzt,
um saures äpfelsaures Ammoniak zu erzeugen, letzteres
durch mehrmaliges Umkrystallisiren reinigt, das reine
Salz durch essigsaures Bleioxyd zersetzt, und das auf
diese Weise erhaltene ganz reine äpfelsaure Bleioxyd
durch Hydrothionsäure zerlegt.

Das zuerst beschriebene Verfahren zur Darstellung
der reinen Aepfelsäiue gründet sich auf die Trennung der
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Weinsäure und Citronensäure mittelst Baryts, und Ent¬

färbung der Aepfelsäure durch Sehwcfelblei 5 die zweite

Bereitungsart auf die Darstellung eines ganz reinen

sauren äpfelsauren Ammoniaks, welches sich durch mehr¬

maliges Krystaiiisircn leicht erhalten lässtj jedoch muss

dieses so oft wiederholt werden, bis sich die Auflösung

einer Probe Ainmoniaksalzcs mit Ammoniak übersättigen

lässt, ohne gefärbt zu erscheinen.

Ulir hat sich folgendes Aerfahren als das vortheil-

hafteste und einfachste bewährt. Eine beliebige Menge

beinahe reifer Beeren werden in einem hölzernen Gefässe

mittelst eines hölzernen Stempels gut zerquetscht, der
Saft mittelst einer zinnernen oder hölzernen Presse

ausgepresst, in einem zinnernen Kessel aufgekocht, und

nach dein Erkalten von dem ausgeschiedenen schmutzig¬

gelben Coagulüm durch ein dichtes wollenes Colatoriuni

getrennt. Der sehr sauer reagirende Saft erscheint jetzt

völlig klar, blassroth gefärbt, und wird nun mit so viel

Ammoniakfliissigkeit versetzt, dass die Säure nur noch

wenig vorwaltet. Die Flüssigkeit nimmt dadurch eine

blaurothe Farbe an, und erscheint etwas trübe. Man setzt

nun zu 72 Tb. des geklärten Saftes 1 Th. in Wasser

gelösten ncutralisirten essigsauren Bleioxyds zu, trennt

nach einigen Stunden den ausgeschiedenen flockig-pulve¬

rigen licllgraublauen Niederschlag, welcher ein Gemenge

von weinsaurem und citronensaurein Bleioxyd und der

Verbindung von Bleioxyd mit FärbestolT ist, durch's

Filter, und versetzt hierauf die filtrirtc Flüssigkeit unter

Umrühren so lange mit kleinen Portionen einer conccn-

trirten Auflösung von salpetersaurem Bleioxyd in deslil-

lirtem Wasser, bis eine von dem entstehenden Nieder¬

schlage abfiltrirte Probe durch salpetersaures Bleioxyd

nur noch schwach getrübt wird. Der graublänlichweisse,

oft auch schon ganz weisse, Niederschlag, unreines äpfel¬

saures Bleioxyd, wird, nachdem es krystailinisch geworden

ist, auf einem Filter gesammelt, sorgfältig mit destillirtcm
2
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Wasser ausgewaschen, an der Luft getrocknet, fein zerrie¬
ben, in der 6 — öfacben Gewichtsmenge destillirten Was¬
sers suspendirt, und so lange Hydrothionsäuregas in die
Mischung geleitet, als dasselbe noch aufgenonunen wird.
Man trennt hierauf die kaum noch gefärbte Auflösung der
Aepfelsäure von dein gebildeten Schwcfclblei durch'»
Filter, erhitzt dieselbe bis zur vollständigen Verflüchtigung
der freien Hydrothionsäure im Wasserbade, ncutralisirt
die Säure mit Ammoniahflüssigkeit, und digerirt die kaum
noch bemerkbar gefärbte Auflösung des äpfelsauren
Ammoniaks mit durch Salzsäure gereinigter Thierkohle.
Das Filtrat enthält jetzt farhcloscs reines äpfelsaures
Ammoniak 5 dieses wird nun durch salpetcrsaures Blei¬
oxyd zersetzt, das blcndendweissc äpfelsaure Bleioxyd,
nachdem es krystallinisch geworden ist, sorgfältig' aus¬
gewaschen, in der 5—4fachcn Gewichtsmenge destillirten
Wassers suspendirt, und durch Hydrothionsäure voll¬
ständig- zersetzt.

Das Filtrat enthält jetzt, sobald die dabei befindliche
Hydrothionsäure durch's Erhitzen entfernt ist, ganz reine
Aepfelsäure, welche durch vorsichtiges Abdampfen im
Wasserbade, und zuletzt in ganz gelinder Wärme, kry-
stallisirt erhalten wird Auf diese Weise erhielt ich

Bei der Zersetzung des äpfelsauren Bleioxyds durch Hydro¬
thionsäure ist es., mehr als bei jedem andern Metallsalze,
erforderlich , das Gemische zur Beförderung der Schsvefel-
wasserstoffaufnahme so oft als möglich umzuschüttein, indem
nur dadurch eine vollständige Zersetzung des Salzes erreicht
werden kann. Ist nur die geringste Menge des Bleisalzes
unzersetzt geblieben, so findet sich diese in der Aepfelsäure-
Iösung vor, und muss mittelst Hydrothionsäure, die man in
die abfiltrirte Auflösung leitet, beseitigt werden.

Im Verlaufe meiner Arbeit begegnete mir bei der Zer¬
setzung einer Portion äpfelsauren Bleio.vyds durch Hydrothion¬
säure ein Unfall, dessen ich kurz gedenken will. Seit Jahren
bediente ich mich zur Zersetzung der Metallsalze durch
Hydrothionsäure einer sehr starken viereckigen Glasflasche,
•dio ich beim Umschütteln ^ wegen ihrer Form [sehr bequem
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von 296 Unzen aus 452 Unzen fast reifer Vogelbeeren
genommenen Saftes 19 Unzen reinen Lrystallisirten äpfel¬
sauren Bleioxyds und aus diesem 49 Drachmen kryslalli-
sirten Aepfelsänrc-IIydrats.

Zur Ausscheidung des Farhestoifs und der fremden
Säuren wurden 4 Unzen krystallisirten essigsauren Blei¬
oxyds , zur zweimaligen Abscheidung der Aepfelsäure
gegen 58 Unzen salpetersauren Bleioxyds verwendet.

Die Eigenschaften des reinen Aepfelsäure-Hydrates
sind bekannt5 ich halte es desshalb fiir überflüssig, sie
hier nochmals aufzuführen5 bemerken will ich nur, dass
die ganz reine Säure in gelinder Wärme leicht hrystal-
lisirt, und in kleinen, ziemlich harten, glasglänzenden,
aus feinen vierseitigen kurzen Säulchen bestehenden,
sternförmigen Krystallpartieen anschicsst, die sich zuletzt
zu einer gleichförmigen krystallinischcn Masse vereinigen.
Mit Ammoniak übersättigt, erleidet die reine Säure durch¬

fand, und dacht« um so weniger daran, dass dieselbe dabei

durch den Luftdruck verunglücken könne, da ich der festen

Meinung war, es mittelst des Handdruckes ganz, in der Gewalt
tu haben, einem jeden Unfall der Art zu begegnen. Leider

hatte ich mich aber hierin getäuscht; ich liess, da ich eine

grosse Menge des Salzes zu zersetzen beabsichtigte, dieHjdro-

thionsäure aus einer ziemlich weiten Glasröhre einströme»,
und beim ersten Umschiitteln wurde jene Säure so voll¬

ständig absorbirt, dass die 1 lasche, dereit Glas wenigstens
3 Linien dick war, durch den Luftdruck mit einer äusserst

heftigen, von einem sehr starken dumpfen Knall begleiteten
•Explosion in unzählige Stücke zerschellte. Das Gemisch

wurde mit der grössten Heftigkeit im ganzen Zimmer herum

geschleudert, und dass der Druck svirklich nur nach Innen

Statt gefunden hatte, davon konnte ich mich leicht überzeugen,
Indem meine Hand trotz der unzähligen, mit den schärfsten
Rändern versehenen, Scherben gänzlich unverletzt war. Diese

neue Erfahrung möge zur Beachtung der alten Lehre dienen,

tu derartigen Arbeiten aus bekannten Gründen keine vicrekij-
gen, sondern runde, Flaschen anzuwenden,

W.

*
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ans keine Färbung-, und erzeugt mit Ucberscbuss von
Kalkwasser zusammen gegeben, weder bei gewöhnlicher
Temperatur, noch in der Siedhitze, irgend eine hrystal-
linische Ausscheidung. Letzteres Verhalten ist der sicherste
Beweis, dass die Säure frei von Citronensäure und Wein¬
säure ist, da (nach IL Rose) Weinsäure und Trauben¬
säure Kalhwasscr schon hei gewöhnlicher Temperatur,
Citronensäure beim Erhitzen der Flüssigkeit, krystallinisch
fällen, indem diese Säuren weinsauren, traubensauren oder
citronensaurcn Kalk bilden, welcher sich in feinen Kry-
stalleu ausscheidet.

Uebcrsicht der stöchiometrischen Zeichen und
Zahlen der Aepfelsäure und ihrer isomeren
Formen (Sauerstoff = IjOO) mit Beifügung
der Zusammensetzung in absoluten Gewichts¬
mengen.

TVasser freie Aepfelsäure '). TVasserfreie Citronensäure.

JJL (Nach Li ebi g.) C,

Im 100 Im 100

C = 3,05730 41,845 C = 5,03730 ^12^03

II = 0,24939 3,416 II = 0,24959 5,37

O = 4,00000 54,741 6 = 4,00000 54,58

CIl6 = 7,50709 100,000 €810=7,50709 100,00

*) Die Zusammensetzung dieser und der folgenden wasserfreien
Säuren ist aus dem Resultate der Elcmentaranalj se des Silber-
©xjd- oder Blcioxjd-Salzes berechnet.

IV
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Aepfelsäure-IIijdrat. Citroncnsdure-Hydrat.

Mh.

Im 100

C =r 5,05750 ^50,55

H = 0,57438 4,22

O 5,00000 59,44

0110 = 845188 100,000

C h .

(Nach B ert ei in s.)

Durch Krystallisation

einer gesättigten wäss-

rigcn Lösung der Citro-
neusäure hei 100° C.

erhalten.

14 4

IMG. OHO

Im 100
oder: —

IMG. HO

7,50709

1,12179

1MG.CIIO =7,30709 86,66
~— CHO + HO *= 8,45188

«IG. HO ±= 1,15479 15,54

G1IO+110=8,45180.100,00

fVasserfreie MaleoJsäure Wasserfreie Paramaleal-
saure.

i
H
3o

5,05750

0,12479

(Nach Pclouzc.)

Im 100

~49^45 C

2,02 II

5,00000 48,55 Ö

Im 100

5,05750 49^865

0,12479 2,410

5,00000 47,725

0810 =6,18229 100,00 CHO=6,18229 100

*) Nach Pelouze werden die Hydrate dieser beiden Sauren

durch Umsetzung der Bcstandtheile des Aepfelsäure•Hydrates
erhallen, indem man letztere im Oelbade hei i5o°—i'6" G

der trockenen Destillation unterwirft. Das Aepfelsa'urc-Hjdrat



JUalealsäure-Hydrat.

Im 100

= 5,05750 Um

= 0,24959 5,41

= 4,00000 54,75

Paramaleah'äure-Hydrat.

Im 100

C =s 5,05750 ~44^92

H 0,24959 5,02

O t= 4,00000 54,46
i 100,00 444 l 100,00

CHQ oders ^7,50709 C1IO oder: )—7,50709

423 1 f 42 3 2

CHO+HO f CHO IIO

gibt hierbei ein Atem Wasser aus, und zerfällt In Malealsäuro-

Ilydrat, welches in Gestalt einer farbelosen, öligen Flüssig*

keit iiberdestillirt, die in kurzer Zeit zu einer weissen kristal¬

linischen Masse erstarrt, und in Paramalealsäure-Hydrat,
welches in der Retorte zurückbleibt und erst bei höherer

Temperatur unverändert sublimirt. Identisch mit dem Para-

malealsäure-Hydrat ist die von mir in der Fumaria officinali*

entdeckte Fumarsäure (analysirt von Demarcay). Die

völlige Uebercinstimmung des Malealsäure - Hydrates mit der

in Equisctum fluviatile und limosum L. enthaltenen Equiset-

»äure Braconnot's ist von Regnault durch die Elementar-

analyse des equiset — und malealsauren Silberoxyds erwiesen;

auch die im Aconit enthaltene, an Kalk gebundene, Säura

■soll Malealsaure-Hydrat sein ; die Richtigkeit dieser Annahme

bedarf jedoch noch der Bestätigung durch die Elementar¬

analyse der Aconitsäure, die bis jetzt noch fehlt. Diese kurzen

Bemerkungen werden genügen, um auf die wichtige Bedeu¬

tung der Aepfelsäure hinsichtlich der chemischen

Beziehung zu andern organitcheu Säuren auf¬
merksam zu machen.

c
4

H

4
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Ucbei" Aufbewahrung thierischer

Stoffe in Stic lcoxyd gas,

vom Apotheker Lippack in Pirmasens.

Die Publikation der Entdeckung des Herrn Guepin

(Annalen der Pharmacie, lieft 5, März 1837) über die

-Aufbewahrung des Fleisches in Stickstoffoxyd¬

gas ctc. welche durch Herrn Colin Bestätigung gefunden

haben soll, gab der verehrten Direktion der rheiu-

hayer'schcn pharmaceutischen Gesellschaft Anlass, inir

die Prüfung dieses Gegenstandes zu übertragen. — Ich

Labe es mir deswegen angelegen sevn lassen, durch

möglichst genaue und vielfältige Versuche der Erwartung

der verehrten Direktion dahin zu entsprechen, dass die¬

selbe sich in den Stand gesetzt sehen wird, urtheilen

zu können, in wie ferne diesem Verfahren ein praktischer

Werth eingeräumt werden könne oder nicht.

Bevor ich mich in die Angabe der Resultate ein¬

zelner Versuche einlasse, ist es nothwendig, einige all¬

gemeine, auf diesen Gegenstand bezügliche, Bemerkungen
vorauszuschicken.

Die Erfahrung des Herrn Guepin gründet sich

a. auf die Thatsachc*, dass faulige Gährung oder

Verwesung, überhaupt Selbstentmischung animalischer

Ilörpcr, durch Einwirkung von Wärme etc., hauptsäch¬

lich aber durch jene der Luft, vermöge ihres Sauer¬

stoff-Gehaltes bedingt werde; dass also durch möglichste

Abhaltung dieser Agentien jene wo nicht ganz verrnia-

deu, doch jedenfalls sehr verzögert werden dürfte $

h. ferner auf die bekannte Eigenschaft de« Stiek-

stoffoxydgases (Salpetergascs)

(IVO)
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durch Berührung mit dem Sauerstofl' der atmosph. Luft
sich iu o 3

IVO —

salpctrigsauren Dampf, von pomeranzcngelbcr Farbe, um¬
zuwandeln, welcher sich hei vorfindender Feuchtigkeit
zu flüssiger salpetriger Säure condensirt. — Zur Errei¬
chung des Zweckes wurden von mir wcithalsige Gläser
von verschiedenem Inhalte, je nach Erforderniss, gewählt,
indem das Glas hei "Versuchen, welche nicht mit allzu-
grossen Quantitäten angestellt werden, der bequemern
Beobachtung wegen andern undurchsichtigen Gefässcn
vorzuziehen ist. Am passendsten liiezu haben sich die¬
jenigen Gläser bewährt, in welchen gewöhnlich der
Schnupftabak versendet wird, und welche von Liter
bis zu mehreren AI aasen Inhalt zu haben sind; dieselben
konnten mit wohlpassendem Korkholz genau verschlossen
werden; in der Mitte des Korks wurde ein, dem Umfange
der hineinzubringenden Glasröhre entsprechendes, Loch
gebohrt, welches mit einem genau passenden Korkstöpsel
Verschlossen werden konnte; an den in das Innere des
Glases gerichteten Tlieil des Korks wurden Drahthäckchen
applicirt, an welche das Fleisch so aufgehängt werden
konnte, dass dasselbe von allen Seiten mit Luft umgeben
War.

Behufs der Darstellung des Gases selbst wurden von mir
folgende Wege zur Ausmittelung des sich ergebenden
etwaigen Vorlheils eingeschlagen, und es hat sich mir
gezeigt, dass die auch von Herrn Guepin eingeschlagene
Methode der Entwickclung des Stiekstoffoxydgases durch
Eintragen kleiner Portionen Zuckers oder holländischen
Syrups in kochende Salpetersäure, wegen reichlicher
Entwickelung des Gases und späterer Benützung des
Rückstandes zu Oxalsäure, den meisten Nutzen gewährt.

Metalle zu diesem Behufe in Salpetersäure aufzulösen,
namentlich Kupfer, Wismuth oder Quecksilber, dürfte
nur dann Vorzüge gewähren, wenn das Gas als Neben-
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produkt, insbesondere bei Auflösung der beiden Letztem
zur Darstellung verschiedener pharmaeeutischcr Präparate
beuiitzt werden wollte. — Unter diesen habe ich zu
nachstehenden Versuchen bei Bereitung des basisch-salpe-
tersauren Wisinuthoxyds Vortheil gezogen.

In die nach oben angegebener Art hergerichteten
Gläser wurde nun das aus einer in das Sandbad einge¬

setzten doppelhalsigen Glasflasche entwickelte Stickslofl"-
oxydgas auf beschriebene Weise mittelst einer Glasröhre,
Welche beinahe bis auf den Boden des das Fleisch ent¬
haltenden Glases reichte, hineingeleitet, und zwar so
lange, bis durch Einströmen eines Ucbcrschusses jede
Spur von Sauerslolf verschwunden war, welches durch
das Wiederverschwinden derrothen salpctrigsauren Dämpfe
erkannt werden kann, die Anfangs den ganzen das
Fleisch umeebenden Baum des Glases anfüllen und sich

.
spater durch Anziehen von der in dem Fleische und
der Luft enthaltenen Feuchtigkeit condcnsiren, theils
auf der Oberfläche des Fleisches, theils an den Wan¬
dungen des Glases sich ablagern, und später in Tropfen auf
dem Boden des Glases zusammen flicssen. —

Weniger Geübte können sich davon überzeugen, dass
das zur Aufnahme des Fleisches etc. bestimmte Gcfäss
vollständig mit Stickoxydgas angefüllt ist, wenn sich
keine orangenrothen Dämpfe im Glase selbst, wohl aber
am Rande des schwach gelüfteten Stöpsels, worin die Gas-
cnfbindungsröhre ruht, zeigen, und das in letzterm Falle nach
Aussen dringende Gas einen genäherten glimmenden Spahn

H erlöschen macht.

Da jedoch, wie aus den Versuchen selbst hervorgehen
wird, die Erfahrung gelehrt hat, dass ein allzulang- fortge¬
setztes Einströmen des Gases, insbesondere, wenn dasselbe,
aus gekochter Salpetersäure entwickelt, noch warme Sal¬
petersäure Dämpfe mit überführt, höchst nachtheilige
Wirkung auf das Fleisch ausübt, und somit der Zweck eben
so gut verfehlt werden kann, als wenn das Einströmen
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desselben allzufrühe unterbrochen wird: so ist es, um

das rechte Maas zu treffen, nöthig, genau den Zeitpunkt

zu wissen, in welchem die Gasentwickelung unterbrochen

werden muss. — Wenn man beobachtet, wie durch die

bis auf den Boden reichende Gasröhre zuerst in der

untern Schichte des Glases rolhe Dämpfe gebildet wer¬

den, welche immer höher steigen, bis sie die Mündung

«ler Flasche bis zum Kork erreicht haben, so wird man

die bemerkte nachtheilige Einwirkung auf das Fleisch

sowie auch eine ünnÖthige Verschwendung des Gases,

welche bei einer Anwendung im Grossen jedenfalls nicht

Statt finden dürfte, indem es sich alsdann besonders darum

bandelt, auf die billigste Weise zum Ziele zu gelangen,

möglichst vermeiden können.

Aach dem Ausziehen der Gaslcitungsröhre, (welches

zur Vermeidung des Ausströmens von dem in dem Glase

enthaltenen Gase mit Sorgfalt geschehen muss) wurde die

Oeffnung in den Kork mit einem bereit gehaltenen gut

passenden Stöpsel aufs Genaueste verschlossen, und zur

Verhinderung des Eindringens äusserer Euft durch die

Poren des Korks, ward über die ganze Oberfläche

desselben geschmolzenes Pech ausgegossen, und das Ganze

alsdann in einem Wasscrkcller bei einer möglichst

gleichförmigen Temperatur zwischen 15° und 16° It.

bis zur Eröffnung hingestellt.

Bei den speziellen Versuchen ist auf die gewöhn¬

lich zur Speise dienenden Fleischsortcn, insbesondere

aus der Klasse der Säugethiere, die meiste Rücksicht

genommen worden, doch habe ich auch nicht verabsäumt,

die Versuche auf andere Thiergattungen auszudehnen.

Ieh gehe nun zur Beschreibung der vou mir angestellten
Versuche über.

I. Fleischsorten aus der Klasse der Säuge¬

thiere. Ein sorgfältig ausgesuchtes Stück Rindfleisch,

am vorhergehenden Tage geschlachtet, von allem Fette

und anhängendem Blute befreit, in der Quantität von
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% ß In einem passenden GlaSe frei aufgehängt, und auf

angegebene Weise behandelt, verlor alsbald durch das

Ablagern der sieb verdichtenden salpetrig-sauren Dämpfe

das natürliche schön braunrothe Ansehen, und nahm eine

gelbbraune Farbe an, schien auch durch Eindringen des

Gases und dadurch entstandenes Aufquellen einen grössern

Raum eingenommen zu haben. Nachdem ich dasselbe sechs

Tage hindurch täglich besichtigt und sich nicht die min¬

deste Veränderung im äussern Ansehen während dieser

Zeit gezeigt hatte, so wurde am siebenten Tage, schon

in der Muthrnassung, dass die Einwirkung des Gases all¬

zulang möchte gedauert haben, das Glas eröffnet. Wcgen

Eindringen der äussern Luft füllte sich dasselbe neuer¬

dings wieder mit rothen Dämpfen an, und es entwickelte

sich dabei ein starker Geruch nach salpetriger Säure.

Das Fleisch zeigte folgende Eigenschaften;

Farbe; die oben angegebene alsbald nach Beendigung

des Einströmens von Gas beobachtete.

Geruch; ziemlich stark nach salpetriger Säure, und

so hartnäckig anhängend, dass derselbe durch mehrmaliges

Abspülen und nachhcriges halbstündiges Einweichen in

kaltem Wasser zwar grösstenteils, jedoch nicht voll¬

kommen, entfernt werden konnte, obgleich die Fleisch¬
massesowohl als auch das zum Einweichen verwendete Was¬

ser keine Spur von Säure mehr anzeigte. Ein anderer,

am allerwenigsten ein durch Fäuluiss entstandener, Geruch

war jedoch nicht zu erkennen.

Beim Einschneiden mit einem scharfen Messer zeigte

sich, dass das durch Ablagern und Einwirken der salpe¬

trigen Säure, und aller Wahrscheinliclikeit nach mehr

noch durch die mit übergegangene Salpetersäure entstandene
unansehnliche Aeussere auch ziemlich tief in das Innere

eingedrungen war; die Fasern des Fleisches waren mürbe,

gleichsam gebeizt, und hatten einen|ecl;elhaften Geschmack,

wesshalb es für überflüssig gehalten wurde, cineZuberci-



28 Lippack über Aufbewahrung ihierischer Stoffe

tnng damit vorzunehmen, obgleich das Innere nur geringe

Veränderung seiner Farbe (in Roth) zeigte. Es wurde
demnach ein

zweiter Versuch mit grösserer Vorsieht, Behufs

der Vermeidung der hier aufgetretenen nachtheiligen

Folgen, angestellt. —

Ein Stück Rindfleisch von gleichem Gewichte, mit

Fett und etwas Blut bedeckt, zeigte bei der angegebenen

Behandlung die beim ersten Versuche bemerkte Farben¬

veränderung, jedoch in niedrigerem Grade, das Fett nahm

eine gelbliche, und das Blut eine schwarze Farbe an.

Beim Eröffnen am 21. Tage zeigte sich der eigenthiim-

liche salpetrigsaure Geruch, jedoch nicht so durchdringend,
als beim ersten Versuche. Das Gefäss wurde beim Ent¬

strömen der äussern Euft, zwar bemerkbar, jedoch nicht

so stark, als zuvor, mit rothen Dämpfen angefüllt, der

salpetrigsaure Geruch konnte durch Abwaschen und Ein¬

weichen des Fleisches in kaltem Wasser gegen Erwarten
nur schwer entfernt werden.

Da das Fleisch beim Aufschneiden im Innern seine

natürliche Farbe unverändert beibehalten hatte, so wurde

die obere Schichte mit einem scharfen Messer sorgfältig

abgesondert} das Fleisch besass jedoch immer noch einen

entfernten Geruch nach salpetriger Säure. Von begin¬
nender Fäulniss konnte inzwischen auch nicht die mindeste

Spur wahrgenommen ■werden. — Da beim Abschälen

der oberen Schichte das adhärirende Blut, so wie auch

das Fett, welches rancid geworden, grösstenteils ent¬

fernt worden war, so wurde das Fleisch in Wasser

gekocht, und nachdem dasselbe in gehöriger Zeitfrist gar

geworden, durch Zusatz von Salz etc. auf gewöhnliche

Weise zubereitet. Die Fleischbrühe hatte ihren eigen¬

tümlichen angenehmen Geschmack, das Fleisch schmeckte

etwas fade und trocken, ohne einen auffallend fremdar¬

tigen Beigeschmack, (der wahrscheinlich durch das Salz

maskirt war) am allerwenigsten einen durch beginnende
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Fäuluiss cntsamlenen, darzubieten, wesshalh der fade

Gescliinack nur einer allzustarken Extraktion des Osma-

zoins etc. beizumessen seyn dürfte.

Dritter Versuch. Iialbfl eijs c h in der Quantität von

%ü ebenfalls nicht vorsichtig genug derEinwirknngdes Gases

ausgesetzt, zeigte einen gelbgrauen Ucbcrzug, bei der

Eröffnung am 6. Tage einen widerlichen Geruch, der

durch öfteres Abwaschen nicht ganzl entfernt werden

konnte das Fleisch war auf seiner Oberfläche gleichsam

wie geheizt, und hatte zwar keinen fauligten, jedoch

einen äusserst widerlichen, Geschmack.' — Ein

Vierter Versuch, ebenfalls mit Kalbfleisch, zeigte hei

Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmaasregeln ein günstige¬

res, jedoch immer noch nicht vollkommen genügendes, Re¬

sultat. Das Fleisch hatte, mit Ausnahme dcrOherfläche, am2l.

Tage eine schöne weisse, ins Röthliche spielende, Farbe,

und hei der Zubereitung durch Kochen, nachdem die

Oberfläche vorerst entfernt worden war, den Geschmack

des frischen Fleisches, der jedoch immer an die Ein¬

wirkung der salpetrigen Säure erinnerte.

Fünfter Versuch. Schweinenfleisch in der

Quantität von V, *3 mit Knochen und Fett hatte am 21.

Tage (mit Ausnahme der Oberfläche, welche gräurotli

geworden), im Innern beim Zerschneiden [seine reine

Farbe unverändert beibehalten. Das Fett, das auf der

Oberfläche gelblich gefärbt war, und einen ranciden Ge¬

ruch und Geschmack darbot, war, nach Ahnahme dieser

gelblichen Schichte von einigen Linien Dicke, weiss und

unverändert 5 an den Knochen war ebenfalls keine Spur

von Veränderung bemerkbar; der Geruch nach salpetriger

Säure wurde durch's Abwaschen heinahe ganz entfernt,

und als Co.teletlc zubereitet, hatte dasselbe den Geschmack

des frischen Fleisches, ohne jedoch von dem durch Ein¬

wirkung der salpetrigen Säure entstandenen Geschmack

vollkommen frei zu seyn. —
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Sechster Versuch. Hammelfleisch mit Fett,

Knochen, und einigen noch mit Blut bedeckten Stellen,

hatte nach dem Einströmen des Gases sieh dahin verändert,

dass das Fleisch schwärzlichbraun, das Fett gelblich und

dasBlu t vollkommen schwarzbraun gefärbt worden war. Beim;

Eröffnen am 21. Tage war die Farbe noch ziemlich

unverändert, das Fleisch war, den salpetrigsauren Ge¬

ruch abgerechnet, welcher nicht so leicht als beim

Schweinenfleisch entfernt werden konnte, gut erhalten,

das Fett hatte nach dem Absondcx-n der ohern gelblich

gewordenen Schichte seine weisse Farbe. Das adhae-

rirende schwarzbraune Blut wurde gesondex-t, und durch

Abhochen zubereitet, hatte die Fleischbrühe sowohl, als

auch das Fleisch samt dem Fette, einen etwas widerlichen,

an eine Beize ei'innernden, Geschmach, der jedoch nur

durch das Eindrängen des Gases in das Innere tlcs stark

mit Fett durchwachsenen Fleisches hervorgebracht worden
sevn mochte.

II. Aus der Klasse ilcr Vögel wurden gewählt:
Siebenter Versuch. Eine entfiederte Taube.

Diese auf angegebene Art mit möglichster Vorsieht

behandelt, zeigte nur eine geringe Veränderung der

natürlichen Farbe in grau gelb, welche bei der täglichen

Beobachtung sich gleich blich. Nach dem Eröffnen des

Gefässes am 28. Tage hatte das Fleisch den Geruch von

salpetriger Säure, welcher durch Abwaschen und über¬

nächtiges Einweichen in kaltem Wasser vollkommen

entfernt wurde. Das Fleisch war nun geruchlos, fest,

und überhaupt sehr wohl erhalten: dasselbe wurde auf

gewöhnliche Weise sorgfältig gehraten und alsdann einem

Gaste vorgesetzt, der es sich mit dem besten Appetit

schmecken liess, ohne zu ahnden, was damit vorgegangen

war, und erst später, nachdenx man ihn davon unterx-ichtet

hatte, die Meinung äusserte, dass das Fleisch «loch einen ent¬

fernten Nebengeschmack habe, was durch mich allerdings

seine Bestätigung fand, indem die oberflächlichen Theile;



in Slichoxytttjas. 31

durcli Einwirkung der salpetrigen Säure einen auch durch
r Öfteres Abwaschen nicht vollkommen zu entfernenden

■Geschmack angenommen hatten, wovon die Innern Stückt»

jedoch keine Spur zeigten. —

Achter Versuch. Ein junger Ilahn verhielt
sich der Tauhe vollkommen ähnlich.

HI. Die Klasse der Fische musstc ebenfalls zu

verschiedenen Versuchen dienen.

Neunter Versuch. Der erste derselben mit einem

s/ 4 pfiindigen Hecht, war als misslungen zu betrachten,

indem das Fleisch der oft berührten Ursache wegen sich

gelblich gefärbt und heim Eröffnen am 10. Tage einen

Geruch nach salpetriger Säure, sowie beim Einströmen

der Luft in das Gefäss das "VViedererscheinen rother

Dämpfe in etwas hohem Grade, zeigte, wcsshalb eine

Zubereitung in der Voraussetzung des widerlichen Ge¬

schmacks als überflüssig erachtet und dcsshalh unterlassen
Wurde.

Ein zehnter Versuch mit möglichster Vorsichf

angestellt, zeigte ein günstigeres Resultat. Das Fleisch

eines Heehtes war am 20. Tage noch weiss, fest und
nach dem Abkochen ziemlich schmackhaft. -

Eilfter Versuch. Ein Karpfen von gleicher
Grösse verhielt sich vollkommen ähnlich.

IV. Versuche mit Weichthieren.

Zwölfter Versuch. Ein ziemlich grosser

Krebs in einem Glase lebend aufgehängt, wurde durch

Einströmen des Gases nicht so schnell getödtet, als man

hätte vermuthen sollen j die ganze Oberfläche war nach dein

hinnen mehrerer Minuten erfolgten Tode röthlichhraun, beim

Herausnehmen am 20. Tage war die Farbe noch dieselbe,
das Fleisch der Scheeren und des Schwanzes war dem

der frischen Krebse vollkommen gleich, und zeigte keine

Spur des Geruchs von eingedrungener salpetriger Säure,

vielweniger eines fauligen. Der Geschmack des Fleisches

dieser Thcile war nach dem Abkochen ziemlich reinj
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der übrige Tlieil des Kreises ganz abgekocht, halte den
durch Einwirkung der salpetrigsauren Dämpfe entstan¬
denen widerlichen Geschmack; die Schale erhielt die
lebhafte rothe Farbe der frisch abgekochten Krebse nicht
mehr.

Dreizehnter Versuch. Das Fleisch mehrerer

Krebsschwänze zu gleicher Zeit mit in dem nämlichen
Gefässe frei aufgehängt, zeigte sich weissröthlich, lest,
überhaupt gut erhalten, ohne jedoch nach dem Abwaschen
von salpetrigsaurem Geruch und Geschmack ganz befreit
worden zu seyn.

V. Versuche mit Amphibien.
Vierzehnter Versuch. Die Schenkel mehrerer

Frösche, zusammen 14 Tage hindurch unter angegebenen
Verbältnissen in Slickoxydgas aufbewahrt, verhielten sich
dem Fleisch der Krebsschwänze ganz ähnlich.

Fünfzehnter Versuch. Ein Sliicl; Sei neu s ma-

rinus in Stickoxydgas aufbewahrt, zeigte nach 28 Tagen
keine Spur von Veränderung, noch weniger ciu Vcrderh-
niss, welches bei der Temperatur der Sommermonate, ohne
die Aufbewahrung' in einer riechbaren Substanz, z. B.
Lavendelbliithcn, durch Insekten jedenfalls würde bewirkt
worden seyn.

VI. Versuche mit Insekten.

Sechszehnter Versuch. Frisch getrocknete Can-
thariden von sehr schöner grüner Farbe wurden durch
Einwirkung des Stickstoffoxydgases wenig gelblich; bei
der Herausnahme am 52. Tage hatten dieselben noch ihren
cigentliiimlichen Geruch, jedoch von dem Gerüche nach
salpetriger Säure begleitet, ohne eine Spur irgend
einer Zerstörung aufzuweisen. In wie ferne die wenige
sich bildende salpetrige Säure oder Spur mit übergehen¬
der Salpetersäure auf das in den Cantharidcn enthaltene
Cantharidin etc. vermöge chemischer Veränderung des¬
selben einen nachteiligen Eiulluss darauf ausüben und
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somit die "Wirkung der Canthariden beeinträchtigen
diii'fle, miisste erst durch genaue Versuche ermittelt
werden. Ich habe mir deswegen nicht erlaubt, die mit
solchem Gase behandelten Canthariden iu Anwendung
zu bringen.

Siebenzehnter Versuch. Die grossen "Wald¬
ameisen (Formica rufa L.) worden durch Stichoxydgas
alsbald getödtet. Dieselben zeigten beim Eröffnen am
28. Tage ihren cigenthiimlichen durchdringenden Geruch
nach Ameisensäure, ohne dass jedoch die Beimischung
eines Geruchs nach salpetriger Säure verbannt werden
konnte; die Farbe war unverändert. Dieselben wurden
zur Destillation des Spir. Formicar. verwendet, indem
die Bildung einer geringen Quantität Essigsäure, ' mit
welcher der davon ahdestillirtc Spiritus verunreinigt seyn
konnte (besonders wenn das mit den Ameisen in Beruh-
rung gebrachte Stickoxydgas Spuren von Salpetersäure
mit übergeführt haben sollte), für dessen Anwendung zum
äusserlichen Gebrauche kein Dünderniss abgeben kann.

Folgerungen und Schluss-Bemerkungen.
Aus diesen Versuchen geht nun hervor, dass die

Erfahrung des Herrn Guepin sich allerdings nahezu
bestätigt, und mittels passender Verrichtungen auch
praktische Anwendung finden könnte, wenn man bedenkt,
dass bei dem äusserst billigen Preise der käuflichen Sal¬
petersäure (18 — 20 kr. per Pfund), unter Benützung des
bei Anwendung von Zucker, oder auch von guter Me¬
lasse J) zu Oxalsäure, und dadurch zu Oxalaten, die Aus¬
lagen wieder grösstenteils ersetzt werden würden.

Zur Benützung des Slickoxydgases, welches als
Nebenprodukt bei Aullösungen von Metallen' erhalten

*) Herr L i p p a c k deutet Iiier oline Zweifel auf die gegenwärtig
im Handel sehr verbreitete Runkelrübenzucker-Melasse bin,

welche bei ihrem gewöhnlich grossen Salzgehalte fiir besagten
Zweck allerdings keine Empfehlung verdient.

Aim. d. Red.
5



34 Li-p-pack über Aufbewahrung thierischer Stoffe

wird, möchte der Vorschlag des Herrn Apothehers Dann

in Stuttgardt (Buchn. l\ep. V, 1188 f.) Berücksichtigung

verdienen. — Derselbe lässt nämlich das Stichoxydgas in

ein Gefäss, in welchem Manganperoxyd in Wasser

suspendirt enthalten ist, einstreichen, wodurch sich ein

brauchbares Nitrat bildet, wenn man die erzeugte Sal¬

petersäure nicht wieder durch Destillation abzuscheiden
vorzieht.

Ich habe zu allen meinen Versuchen nur etwa Salpe¬

tersäure verwendet, und damit eine Quantität Gas entwickelt,

Welche, abgesehen von nicht unbeträchtlichen Verlusten, hin¬

reichend war, der in verschiedenen, zusammen an 40 Lit.

haltenden, Gefässen befindlichen atmosphärischen Luft den

Sauerstoff zu entziehen. Auch hieraus möchten sich Gründe

für die Vorzüge des von mir in Anwendung gebrachten

Verfahrens folgern lassen. Die Berechnung der liiezu erfor¬

derlichen Auslagen bietet bei der bekannten relativen

Zusammensetzung des Stickoxydgases und der Salpetersäure,

und bei der gleichfalls bekannten "Art der Verdichtung

ihrer Bestandteile, keinerlei Schwierigkeiten dar.

Eine grössere Schwierigkeit wird sich bei mehr

technischer und gewerblicher Anwendung hinsichtlich der
Wahl und Form der luftdicht zu vcrschliessenden Gefässe

ergeben, indem alsdann ein Gefäss, das mit Kork ver¬

schlossen werden kann, dem Zwecke kaum mein- zu ent¬

sprechen Vermag.

Zum bessern Gelingen der Operation ist wesentlich

erforderlich, dass das unter Warine-Einfluss erzeugte Gas

durch eine schwache alkalische Lauge geleitet werde,

damit die kleine, sich gleichzeitig verflüchtigende, Bienge

von Salpetersäure nicht in das Gefäss mit übergehe, w ro-
rin die zu behandelnden thierischen Stoffe enthalten sind.

Kleinere Versuche haben in der That gezeigt , dass je

grösser die desfalls beobachtete Vorsicht, desto schöner

auch die gewonnenen Erfolge, so dass jener bei einzelnen

tier beschriebenen Versuche erwähnte widerliche Ge-
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schmack der conservirten Fleiscksörtent, th eilweise wenig¬

stens, von direktem Einflüsse mit übergegangener salpeler-

saurer Dämpfe abgeleitet werden muss. Dagegen darf

keineswegs übersehen werden, dass auch die salpetrig¬

sauren Dämpfe, deren Erzeugung vermöge der in den

Poren der Fleischsorten etc. und in den für die Versuche

bestimmten Gefässcn enthaltenen atmosphärischen Luft

kaum zu umgeben seyn dürfte, ein wesentliches Hinder-

niss für die technische Anwendung des Stickoxydgases

begründen. Es wäre zu wünschen, dass über die Form

der zum Aufhängen des Fleisches bei Anwendung im

Grossen zu wählenden Gelasse, so wie auch über einen

möglichst wohlfeilen, dem Zwecke vollkommen entspre¬

chenden , Gasleitungsapparat Erfahrungen gesammelt
Würden.

Olinerachtet mancher Schwierigkeiten glaube ich, dass

dieses Verfahren dennoch in der Folge eine grössere

Ausdehnung erlangen dürfte, als Mancher auf den ersten
Blick vermuthen möchte.

Ztir Aulbewahrung solcher Fleischsortcn, welche

nicht in jeder Jahreszeit und zu jeder Stunde zu haben

sind, würde dies für viele Haushaltungen, besonders auf

den von Städten entfernten Landgütern, nicht minder

auch für Gastwirtlie, eine erfreuliche Erscheinung seyn.

Der Vorth eil, den diese Aufbewahrungsweise des

Fleisches bei Seefahrten gewähren könnte," ist einleuch¬

tend; vielleicht würden sich wohlzuverwahrende Tonnen

dazu eignen.

Dass diese Methode zur Aufbewahrung naturkisto-

rischer Gegenstände des Thierreichs vortheilliaft wird

benutzt werden können, kann kaum bezweifelt werden,

nur iniisste immerhin auf die Bildung der salpetrigsanren

Dämpfe (die in vorliegendem Falle aher häufig würden

vermieden werden können), und dei'cn mögliche schädliche

Einwirkung auf solche Gegenstände, Rücksicht genommen
werden.
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Ob dieses Verfahren auch auf anatomische Gegen¬
stände sich anwendbar erweise, musste ich bis jetzt,
weeen Maneel an Gelegenheit und Kürze der liiezu erfor-
derlichen Zeit, zu prüfen unterlassen; es ist jedoch
Wahrscheinlichheit vorhanden, dass dies ein Mittel ab»
geben hönnte, die ungleich Kostspieligere Aufbewahrungs-
art der Cadaver in Weingeist theilweise zu verdrängen,
und Jiicrans würde dann auch zu folgern seyn, dass die
Conservation der Leichen hoher Personen in Särgen,
welche mit luftdicht verschlossenen Glasdecheln versehen
wären, bei einer vervollkommneten Vorrichtung: vielleicht
manche Annehmlichheit bieten würde; denn es ist zu
Vermuthcn, dass eine animalische Substanz, welche auf
diese Weise mehrere Wochen lang der Fäulniss wider¬
standen hat, bei sorgfältiger Vermeidung des Eindringens
atmosphärischer Luft auch eben so gut mehrere Jahre
wird erhalten werden können

*) Diese Versuche des Herrn Lippack, die wir um ihrer Ge¬
meinnützigkeit willen in ihrer ganzen Ausdehnung geben zu
müssen geglaubt haben, und die alle uns're Leser mit Ver¬
gnügen kennen gelernt haben werden, erinnern an die Er¬
fahrungen des Herrn Braconnot über Aufbewahrung Irischer
Gemüse in schwefeligsaurem Gase (Ann. de Chim. 1837. Fevr.
Erd. Journ., XI, 375 IT.). Herr B r. kam dabei zu dem Resul¬
tate, dass vorzüglich nur zarte, leicht weich zu kochende,
Vegetabilien, diese aber vortrefflich, in schwefeliger Säure con-
servirt werden können. Auch auf die Anwendbarkeit des Slick-

oxydgases wird sich die Textur etc. der aufzubewah¬
renden Stoffe ganz sicher von Einfluss erweisen. — Es wäre
uns angenehm, über denWerth der schwefeligen Säure
Behufs der Conservation t h i e r is c h e r Stofle Mittheilungen zur
Veröffentlichung in unsern Blättern zu erhalten, und-eben so
den Einfluss des Stickoxydgases auf V'egetabilien
geprüft zu sehen, und wir laden Herrn Lippack öffentlich
dazu ein. Bei den Versuchen des Herrn Braconnot wurden

die geprüften Spargeln, der Salat, die Sauerampfern etc. nur,
ähnlich dem Bleichverfahren mittels schwefeliger Säure, g e-
Schwefe l>t, wobei sie ihr Vegetationswasser grüsstenlbeils
«ntliessen, und sodann in wohlverschlossenen Töpfen anfbe-
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lieber Aufbewahrung destillirter Wässer, frischer
Pflanzen-Säfte , Syrupe, Pulpen, getrockneter

Früchte etc.,

von Fr. IVcnd, Apotheker in Ziveibrücken,

Bezirksvorstand der pharmaceutischen Gesellschaft Rhcinbajerns,

Die.Schwierigkeit, destillirte Wässer längere Zeit
in gutem Zustande aufbewahren zu können, ist gewiss
jedem Pliarmaceuten bekannt genug, namentlich aber da
höchst unangenehm, wo der Verbrauch derselben im
Allgemeinen, oder auch einzelner unter ihnen, nur gering
ist, und. hier bleibt dem gewissenhaften Apotheker olt
keine andere Wahl, als Wässer zu dcstilliren, — um
sie nach einiger Zeit wieder wegzuschütten.

Ein ähnlicher Uebelstand findet bei Aufbewahrung
von Pflanzensäften, Syrupen, Pulpen, z. B. Citronensaft,
Mandelsyrup, Tamarinden- und Cassien-Pulpen etc. Statt,
und ist namentlich bei den destiliirten Wässern um so

unangenehmer, als es eine bekannte Sache ist, dass selbe
häufig nur durch das Alter ihren eigenthiimlieheu feinen Ge¬
ruch im höchsten Grade erhalten. Verschiedene Metho¬

den wurden schon angegeben, um jene Präparate etc. zum
Aufbewahren geschickt zu machen, ohne dass bis jetzt
eine ihrem Zwecke ganz entsprochen hätte, und dies wird
so lange der Fall seyn, bis sie von ihren gefährlichster! Fein¬
den, Eicht und Luft, geschützt, aufbewahrt seyn werden.

Ich erlaube mir daher, ein Verfahren bekannt zu machen,
das ich bei meinem würdigen Vorgänger, unsenn hoch¬
achtbaren Ehrenmitgliede, Herrn Apotheker Bruch da-
hier, vor langer Zeit als Gehülfe kennen zu lernen Ge¬

wahrt. Es ist nicht zu verkennen, dass die Schwefel ige

Säure, im Falle ihrer Anwendbarkeit auf thierische Stoffe,

den Vorzug bequemerer Darstellung und Behandlung in
Anspruch nehmen könnte,

A n m. d. Red,
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legenheit hatte, und seit mehreren Jahren nun praktisch
anwende, so dass ich von dessen Yorzüglichkeit vollkommen
überzeugt seyn kann.

Bevor ich jedoch zur Beschreibung der Methode
seihst übergehe, glaube ich hier nicht am unrechten Orte
auf die ungemein grosse Differenz aufmerksam machen zu
müssen, welche die verschiedenen Pharmaccjpoccn hei der
Bereitung destillirter Wässer befolgen, und zugleich auf
die Notwendigkeit, liier eine gewisse IVorm festzusetzen.
Denn während z. B. die preuss. Pharma copoe hei der
Bereitung von Aq. Chamomillae, Sambuci, Meliss. Menth,
crisp. etc. von 2 'S trockenen Krautes 20 % Wasser ab¬
ziehen lässt, bestimmt die bayerische je auf 4 S Wasser
1% Kraut etc.— eine offenbare Verschwendung des Mate¬
rials. — Nun zur Sache :

Nach vollendeter Destillation lasse ich das über¬
schüssige aeth, Oel noch mehrere Tage mit dem destillir-
ten Wasser unter öfterem Umschütteln in Berührung, um
das Wasser möglichst conccntrirt zu machen und zugleich
den Destillations-Geruch zu entfernen, liltrire und fülle das
Wasser in Gläser, die sich in ihrer Grösse je nach dem
"Verbrauche richten, und in die blechernen lackirten Standge-
fasse der Apotheke passen, wozu ich am liebsten Arzneigläser
von ß — 16 Unzen nach alter Cylinderform, gebrauclie.
Sind sämtliche Gläser gefüllt, so werden sie; mit vorher
angefeuchteter Blase fest verbunden, in einen Kessel so
neben einander gebracht, däss sie Iiis über ~/3 im Wasser
stehen, und entweder über offnem Feuer oder besser im
Dampfbade beiläufig eine Stunde lang einer Hitze, die
den Siedepunkt nicht erreicht, ausgesetzt, Ist nun nach
beendigter Abkühlung die Operation gehörig vor sich
gegangen, so wird die während des Erhitzens durch die
entweichende Luft ungemein in die Höhe getriebene
Blase durch den Druck der äussern Atmosphäre tief in
das luftleere Gcfäss eingedrückt, und der Proccss ist
beendigt. Bei Gläsern, die längere Zeit, oft mehrere
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Jahre hindurch, aufbewahrt werden sollen, rnnss die Vor¬

sicht angewendet werden, 1) die Blase mit etwas Firniss

zu überziehen, um das nicht unbedeutende Verdunsten

des VVasscrs zu verhindern, und 2) die Blase mit einem

Papierstückchen zu überdachen, um Insekten, die dieselbe

durchfressen könnten, abzuhalten.

Solchergestalt vor dem schädlichen Einflüsse der

atmosphärischen Luft geschützt, werden die Gläser nun,

ebenfalls deniLichte entzogen,und auf eigens dazu bestimmten

Schäften, welche entweder, wie bei mir, in einem dunkeln

Keller befindlich sind, oder verschlossen werden können,

aufbewahrt; denn welch'schädlichen Einfluss das Licht auf

manche destillirle Wässer ausübe, erhellt daraus, dass der In¬

halt zweier Gläser der bei mir ungemein selten gebrauchten

Aq. Salviae und Hyssopi in dem blechernen, mit Pappdeckel

ausgefütterten, Standgefässe der Apotheke nach einem halben

Jahrenochkrystallhell und vom feinstenGeru che war, während

die Wässer zweier andern Gläser, dem Lichte ausgesetzt,

nnter ganz gleichen Verhältnissen, trübe wurden,

einen Bodensatz bekamen, und den eigcnthüinlichcn Ge¬

rne]» in bei weitem geringeren Grade zeigten. Auf solche

Weise behandelt, lassen siel» Wässer mehrere Jahre

lang in gleich vortrefflichem Zustande aufbewahren —

ja ich hatte vor kurzer Zeit noch Aq. Bub. Idaei vor-

räthig, das ich vor 8 Jahren bereitet habe, und das nicht

minder feinen Geruch hesass, wie Irisch bereitetes; —

nur bei weingeistigen Wassern, eben so bei Äq. Amygd.

amar. und Lauri Geras.' ist diese Methode überflüssig,

hei letztern sogar nicht rathsam, obschon auch ihnen die

blechernen Standgefässe der Apotheke sehr zu statten
kommen.

Das oben Gesagte gilt ebenfalls für das Aufbewahren

frischer Pflanzensäfte, Syrupe, Pulpen, trockner Früchte

etc., nur ist hier zu bemerken, dass sich die Dauer

des Erhitzens nach der Grösse der Gcfässe und der Con-
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eistenz etc., des zu erhitzenden Körpers zu richten, 2 Stun¬
den aber selten zu übersteigen hat.

Bei dem eniulsinhaltigen Mandelsyrup muss die Vor¬
sicht beachtet werden, das Wasser nicht über +60° Fi.
zu erhitzen, eben so ist dieser sowohl, wie Citronensaft,
stets nur in Meine (sich nach dem Verbrauche rich¬
tende) Gläser zu füllen, da, einmal geöffnet, diese einem um
60 schnelleren Verderben unterworfen sind.

Vorzugsweise auch für getrochncte Früchte, wie
Datteln, Feigen, eignet sich diese Methode $ sie werden
zwar augenblicklich, namentlich die an den Bändern des Ge-
fässes befindlichen, etwas schmierig, doch nehmen sie nach
einigerZeit ihren früheren trockenen Zustand wieder an, und
siud so vor dem Einflüsse der Luft, lind dem noch schäd¬
licheren der Insekten ganz und gar gesichert, und zur
Aufbewahrung geschickt,

Nachschrift der Redaktion bezüglich voranste¬
hender Abhandlung und des Suckow-Toro-
siewicz'schen Vorschlages, orange- oder
rubinfarbige Gläser zu Standgefässen für
Flüssigkeiten zu wählen,

Herr Apotheker Wend hat den Werth seiner vor¬
anstehenden Erörterungen bei Gelegenheit der Stiftungs-
Versammlung der pharmaccutischen Gesellschaft Rhein¬
bayerns durch Uebersendung mehrer destiliirter Wässer,
4 Jahre alten Citronensafts und Mandelsyrups, sowie,
getrockneter Feigen u. s, f. auf eine Weise bewährt, die
dem Verfahren die beste Lobrede halten musste. Nur

an den Feigen konnte, vielleicht aus andern Gründen,
ein sehwach säuerlicher Geruch nach dem einstimmigen
Urtheile der Anwesenden wahrgenommen werden, der
übrigens nach neuern Mittheilungen von Wc n d ganz
vermieden werden kann. Uebrigens ist dieses »Appert'«
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«che« "Verfahren auch schon, und zwar mit Recht, für

die Conservation der Cantharidcn empfohlen worden.

Die Erfahrungen des Herrn Wend erinnern auch

an die Bemerkungen, welche Zeise (Pf äff's Mittli. etc.

4856, H. 11 u. 12, P. 68 IT. Vergl. auch: Pharm. Gen.

tralhlatt, 1837, 502 ff.) »über die Anwendung des

luftleeren Raumes zur Aufbewahrung der Arz¬

neimittel« bekannt gemacht hat. Wir setzen der Voll¬
ständigkeit weeen dessen Verfahren hierher.O <5

»Man bringt das Arzneimittel in ein gewöhnliches

»Arznciglas von doppeltein Inhalte, versieht ein circa 5'

»langes, l — 2 /// weites und 2mal rechtwinkelig gebogenes,

»Glasrohr an jedem Ende mit einem durchbohrten Korke,

»erwärmt nun die Arzneiflasche über der Weingeist-

»lampe zum Sieden, setzt dann den kurzen Schenkel

»mittels des Korks luftdicht auf die Flasche, und sobald

»sich Dämpfe an der Mündung des langen Schenkels

»zeigen, den langen Schenkel mittels seines Korks in

»ein rundes, mit Quecksilber gefülltes, Gefäss, worauf

»man die Eainpe ausbläst und erkalten lässt. Nach der

»Condensation der Dämpfe ist ein ziemlich luftleerer

»(luftverdünnte r)Raum vorhanden, und das Quecksilber

»steigt im laugen Schenkel fast bis zur Ilaromcterhöhe
»hinauf.«

Zeise hat auf diese Weise Tr. Rhei aquosa, Looc/i

alb., Gelatina c. c., Inf. Senn. comp.. Ree. allh., Emulsio

oleos, Inf Salv. c. melle ros. u. s. f. behandelt, und nach

vierwöchentlicher Aufbewahrung unverändert gefunden.

Dieses Verfahren dürfte sich fast nur in der Spital-

nnd Militär - Praxis von Anwendbarkeit zeigen $ es ist,

nach eigener Erfahrung, umständlicher als das Wend'-

6che, und zu seinen Unannehmlichkeiten gehört auch

der Umstand, das« die Sperrflüssigkeit (Quecksilber)

beibehalten werden muss, wenn man nicht den

einen Sehenkel durch Zusammenschmelzen

echlicsseu wiiL Wir wollen es dahingestellt seyn
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lassen, in wie ferne die Koch-Temperatur allen Arten,

von Infnsen u. s. W. zusagen mag, glauben aber, dass

jenes von Bruch und Wenil auf die galenischen Präpa¬

rate übergetragene Appert'sche Verfahren noch einer

viel grössern Ausdehnung fähig sey, und bei seiner

leichten, mühelosen, Ausführbarheit reelle praktische

Vortheile gewähre. Durch eben dieses Verfahren werden

auch alle, bisher aus guten Gründen nie officinell aner¬

kannten, Surrogate der destillirtcn Wässer etc.

überflüssig gemacht.

Ueber den schädlichen Einflu'ss des Lichtes

auf so viele flüssige Arzneistoffe haben auch

Suckow, und später von Torosiewicz, letzterer in

einer lesenswerthen Abb. in Buchner's Rep. (N. R.

VII, 535 ff.) sich ausführlich verbreitet, und dabei für

Standgefässe rubinrothes oder, weil dieses zu theuer

zu stehen kömmt, orangefarbiges, Glas aus naheliegen¬

den Gründen anempfohlen. Im Begriffe, eine Apotheke

neu einzurichten, versuchten wir vor Allem, aus Vorsicht,

das Verhalten des gemeiniglich durch .Eisenoxyd gefärbten

Orange-Glases zu Säuren und gelösten Alkalien kennen
zu lernen.

Die Resultate waren folgende:

Verdünnte Phosphorsäure und Salpetersäure

in concentrirtem sowohl als in verdünntem Zustande

brachten binnen wenigeu Tagen Entfärbung und ober¬

flächliche, auch nach Verlauf von einem halben Jahre

nicht bis auf den Kern des Glases gedrungene, Ahschei-

dung von gallertiger Kieselsäure hervor ;|mit starker Ily-

drochlorsäure war die Zersetzung vollständig; Schwe¬

felsäure, auch kohlensaure Alkalien, verhielten sich in¬

different; Aetzkali nahm nach langer Zeit Spuren von

Kieselsäure auf, und trübte das Glas, jedoch in unbe¬

deutendem Grade.
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Es erhellt daraus, dass, so manche physikalisch-che-

mlsche Gründe auch für v. T's. Vorschlag sprechen

mögen, man dennoch dei dessen Benützung die erforder¬
liche Vorsicht nicht wird verabsäumen dürfen.

J. E. IL )

Ueber die Wirkung des reinen Arsenmetalls, des

Arsensuboxyds und des sogenannten Fliegensteins

auf den thierischen Organismus,

von Fr. LVend in Ziveibriicken.

Ueber die "Wirkung des reinen Arsenmctalls, sowie

über die des s. g. Fliegensteins, auf den thierischen Or¬

ganismus wurde ich, einige Versuche anzustellen, durch

einen vor dem hiesigen Assisenhofe während des 7. und

8. Mai's 1857 verhandelten Kriminalprozess, veranlasst,

bei welchem Katharina Forthuber von Frankenthal,

wegen mehrfach versuchter Vergiftung ihres Ehemannes

Simon Reinhard mittelst s. g. Kobalts oder Fliegen-

steins, den sie ihm in verschiedenen Speisen und im

Schnupf- und Rauchtabak beizubringen suchte, — zum
Tode verurtheilt wurde. — Das Verbrechen seihst wurde

nicht verwirklicht, und es stellten sieh nach dem Genüsse

der Speisen stets nur bedenkliche Zufälle, z. B. Erbre¬

chen etc., ein. Hierauf, sowie auf die Versuche vou

Rayen und Renault, stützte der Vcrtlieidigcr die Be¬

hauptung , das metallische Arsen sey, wenigstens in

geringeren Gaben, nicht im Stande, den Tod herbei zu

führen , da sich dasselbe im Magen nur langsam oxydire

und vorher noch durch das notkwendig erfolgende
Erbrechen entfernt werde. —
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Die bei dieser Gelegenheit vernommenen Sachver¬

ständigen stimmten in ihren Aussagen keineswegs
iibercin.

Auf der einen Seite wurden Angaben von 5—iÖ

Granen des s. g. Fliegensteins für tödtlich erachtet; auf

der andern Beweise beigebracht, dass ein halbes Loth,

von einem Bauernburschen auf unvorsichtige Weise

verschluckt, ohne nachtheilige Wirkung sich bewährt
habe.

Gewiss verdient dieser Gegenstand die regste Auf-

merksainkeit, und ich habe es daher für angemessen

erachtet, durch mchrfaltige Versuche die schwebende

Frage der Entscheidung, so viel ich vermochte, entgegen
zu führen. —

Diese Versuche wurden

I. mit reinem, aus arseniger Säure selbst verdünntem,

Arsen-Metalle ;

II. mit Arsensuboxyd, und

III. mit dem im Handel als »Fliegensteinn vorkommen¬

den regulinischen Arsen

angestellt.

Zu I. Versuche mit reinem Arsen-Metalle

a. in grobgepiilvertem

b. in feingepülvertem

Das hiezu angewendete Arsen-Metall wurde zu jedem

einzelnen Versuche frisch reduzirt, da es in solch'

kleinen Mengen sich ungemein schnell oxydirt.

Zu n.) Am 0. Juli d. J. wurden zweien Kaninchen

20 Grane beigebracht, und ausser einem mehrere Stun¬

den bemerkbaren Mangel an Appetit keine Veränderung
bemerkt.

Am II. wurde die Gabe wiederholt, und zwar ohne

Wirkung; ein Aehnliches fand am

16. Statt, obschon hier die Gabe um 25 Grane

erhöht war.

Zustande.
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Am 20. wurden 50 Grane wieder ohne Erfolg

gegeben, und dies war der Fall, als am

50. die Gabe auf 40 Grane gesteigert wurde;

da sieh heine bedenklichen Symptome zeigten, als diese

Gabe zweimal wiederholt worden war, so wurden die

Versuche hiermit geschlossen. —

Zu b.) Einem Kaninchen wurden am 8. «Tuli d. J.

4 Grane höchst fein gepulverten reinen Arsen - Metalls

gegeben, und da ausser einer Anfangs bemerkbaren auf¬

fallenden Ruhe sich keine bedenklichen Symptome zeig¬

ten, so wurde die Gabe nach 2 Tagen auf 8 Grane
erhöht.

Tags darauf verhielt sich das Thier ungewöhnlich

ruhig-, verrieth Mangel an Appetit, und am folgenden Tage

trat Lähmung- der hintern Extremitäten ein, die allmählig

in allgemeine Erstarrung überging, und ohne bemerkbare

Convulsionen etc. den Tod zur Folge hatte.

Bei der Sektion zeigten sich Magen und Eingeweide

an mehreren Stellen entzündet, das Herz etwas schlaffer,

als im natürlichen Zustande, und die Lunge etc. nicht

verändert.

Im Magen seihst fanden sich noch 4 Grane Pulver

vor, das nur zum geringen Antheile in Suboxyd sich

umgewandelt hatte.

Zu II. Versuche mit Arsen suboxyd.

Höchst fein gepulvertes, frisch reducirtcs, Arsen¬

metall wurde einige Zeit der atmosphärischen Luft aus.

gesetzt, wobei es binnen kurzer Zeit in ein tief sammt-

ßchwarzes Pulver überging, welches ein mattes glanzloses

Ansehen hatte, und weder Gehalt an arseniger Säure,
noch an metallischen Arsen verrieth.

6 Grane hievon, einem Kaninchen gegeben, bewirkten

nach Verlauf von 10 Stunden, während welcher Zeit

das Thier ausnehmende Ruhe zeigte, Lähmung der hin¬

tarn Extremitäten, die in allgemeine Erstarrung überging,
und in kurzer Zeit den Tod nach sich führte.
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Bei der Sektion zeigte die Schleimhaut der Spei¬
seröhre, vorzüglich gegen den Magenmund hin, pur-
purrothe Flechen, die Magenhaut war an mehreren Stellen
bedeutend entzündet, ebenso die kleineren Gedärme, und
selbst die innere Maut der Luftröhre. Merz, Lunge,
Leber etc. fanden sich in natürlichem Zustande. Im

Magen selbst konnte ein grosser Theil des schwarzen
Pulvers, frei von arseniger Säure, wieder aufgefunden
werden.

Zu III. Versuche mit Fliegenstein (s. g. Kobalt
des Handels.)

Der Fliegenstein, der zu A'ielen Versuchen verwendet
wurde, war schon über 2 Jahre in einer gut sehliessen-
den hölzernen Büchse vorräthig gewesen; zum Vergleiche
bediente ich mich aber auch eines solchen, den ich aus
der Schulz'schen Apotheke daJiier erhalten hatte, wo¬
selbst er ebenfalls schon mehrere Jahre aufbewahrt wor¬
den war.

1. Eigner Fliegenstein. Dieser hatte noch seine
heinahe bleigraue, mehr oder weniger metallisch-glänzende,
Oberfläche, war durch den äussern Einfluss nur sehr

wenig- verändert, und bestand aus Stücken von ansehn¬
licher Grösse.

Am 1. Juni wurden einem Kaninchen 20 Grane

in der Form eines gröblichen Pulvers beigebracht.
Das Thier verhielt sich einen vollen Tag etwas

ruhiger, kehrte jedoch allmählig in seinen vorigen leb¬
haften Zustand zurück.

Am 3. wurde die Gabe wiederholt, und zwar ohne
schädliche Wirkung;

am 9. wurden 25 Grane angewendet, und am

10. ward mit der Gabe auf 50 Gran gestiegen, ohne
dass die mindeste schädliche Wirkung bemerkt worden
wäre; im Gegcnlheile blieb das Thier stets ungewöhnlich
munter, tr otz des höchst bedeutenden Arsenikgeruchs,
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§ der sich von jetzt an im Kasten, d. h. im Gefängnisse
des Thieres bemerhlich machte.

Am 18. wurde die Gahe auf 40 Grane erhöht,

|| wieder ohne bedenkliche Zufälle, was selbst der 1' all
I war, als

am 24. eine ähnliche Quantität angewendet wurde.
Am 50. endlicli wurde 1 Drachme in ziemlich

feingepulvertem Zustande gegeben; am 1. Juii war
das Thier ungewöhnlich ruhig, zeigte Mangel an Appetit;
am 2. ebenso, und endlich am 5. trat der Tod ein, indem
sich ohne Zeichen von Schmerz, wie früher, Lähmung
einstellte, die in allgemeine Erstarrung überging.

Bei der Sektion zeigte sich die innere Haut des Ma¬
ri gens mit bläulichrothen Flecken bedeckt, die Entzündung

reichte bis ans Ende der dünneren Gedärme; Lunge,
Ilerz etc. aber waren in normalem Zustande. Im Magen
selbst fanden sich an 50 Grane des glänzenden Pulvers
vor. Bei dieser Gelegenheit wurde die Beobachtung
Herrn Jaeger's bestätigt gefunden, welcher zufolge mit
Arsenik vergiftete Körper eben so leicht der I' äulniss
unterworfen sind, wie andere; nur an jenen Theilen
erfolgte sie später, die mit dem Gifte in unmittelbare
Berührung gekommen waren. —

2. Ganz ähnliche Resultate wurden erhalten mit

Fliegenstein, den ich aus der Schulz'schen Apotheke
erhalten hatte; jedoch befindet sich das Thier noch wohl
und munter, da die letzte Gabe von I Drachme selbem
nicht eingegeben worden ist.

Scblussfol gerungen.

Aus obigen "Versuchen gellt hervor:
1. dass dem metallischen Arsen, als solchem, keine

giftigen Eigenschaften zukommen,
2. dass dasselbe aber, zumal in fein gepulvertem

Zustande, sehr leicht in Suboxyd übergehe,
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welches allerdings lödtliclie Eigenschaften besitzt,
und in der Gabe von einigen Granen den Tod
eines Kaninchens herbeizuführen vermag, — dass

5. der sorgfältig aufbewahrte Fliegenhobalt wegen
seiner dichtem Struktur, so lange sich auf seiner
Oberfläche keine Lage von Suboxyd gebildet hat,
noch weniger Gefahr darbiete, als künstlich in
kleinen Blassen reducirtes Arsen-BIetall,

A. dass derselbe aber in Form eines feinen Pul¬
vers ebenfalls, in Folge von Suboxyd-Bil»
düng, tödtliehc Wirkung herbeizuführen ver¬
möge, und

5. dass endlich hei Kriminal - Fällen jederzeit da»
rauf werde Rücksicht genommen werden müssen:

ob der Scherben-Kobalt (der allein hier
in Betracht kommen kann) in grob- oder fein»
gepulvertem Zustande zur Anwendung
gekommen sev. —

Ich bemerke schlüsslich, dass meine Erfahrungen über
die giftigen Eigenschaften des Arsensuboxyds als Be¬
stätigung jener betrachtet werden können, welche Reg-
uault u. A. gemacht und veröffentlicht haben.

Nachschrift.

Das Ehrenmitglied der Gesellschaft, Hr. Dr. Bleuth
in Kaiserslautern, sah sich durch obige Assisen-Verhand¬
lung veranlasst, über die beim Kauen des Fliegen-Ko¬
balts sich entwickelnden Erscheinungen einen Ver¬
such anzustellen. Demzufolge brachte er eine kleine
Quantität davon, l/a Gran etwa, zwischen die Zähne,
worauf sich vermehrte Speichel-Sekretion und der eigen-
thümlickc, zur Nase aufsteigende, Knoblauchgeruch und
Geschmack des Arsens sehr bald entwickelte. Da Hr.
Dr. Meuth das zu sich genommene Bietall hernach
wieder ausspuckte, so blieben keine nachtheiligen Folgen
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zurück 5 jedoch konnte der metallische Geschmack noch
nach mehreren Stunden wahrgenommen werden.

Wir hahcn es übrigens für angemessen erachtet,
den Erfahrungen des verehrten Verfassers der obigen
lehrreichen Abhandlung noch einige Versuche hinzu zu
fügen.

Es kann nämlich hei gerichtlich-chemischen Fragen
gewiss nicht gleichgültig seyn, zu untersuchen, oh das ine tak¬
tische Arsen in einer neutralen Suppenbrühe, Kaffee, u.
s. £, oder in Wein, Salat, Sauerkraut, Sauermilch etc.,
kurz in säurereichen Speisen, zu Vergiftungs-Versuchen
verwendet worden sey.

Zu diesem Behufe inkorporirten wir je 10 Grane
gröblichen Fliegen-Kobalts und je ebensoviel von
Herrn Wcnd selbst reducirlen, uns in einem Fracht-
Exemplare zugesandten, Metalls -4 Unzen Pfälzerweine
vom Jahrgange 1834, einer kleinen Handvoll Schwach
befeuchteten Salats, lind der gleichen Menge frischen
Sauerkrauts. Wir liessen Alles nur 4 Stunden hindurch

in wechselseitiger, durch Umrühren beförderter, Berührung,
und filtrirten hierauf die flüssigen Stoffe ab, um sie auf
etwaigen Gehalt an arsenig'er Säure zu prüfen.

Hie Marsh'sehe Methode gab mit grösster Bestimmt¬
heit den Arsengehalt der Lösungen zu erkennen 5 Und
zwar enthielt die Sauerkrautbrühe allem Anscheine nach
die meiste Quantität von arseniger Säure aufgelöst. —

Wir erachteten es, nach solchen Resultaten, für über¬
flüssig, auch noch mit fein gepülvertem Arsen-Me¬
talle etc., sowie mit Arsensuboxyd, Versuche zu unter¬
nehmen, und halten UttS für vollkommen überzeugt!

dass die Schlussfolgerungen des Herrn Wen d bezüg¬
lich der Anwendung des metall. Arsens etc. in nicht
sauren Flüssigkeiten, volles Vertrauen Verdienen,

dass aber nichts destoweniger auch der Scherben-
Kobalt, sauren Speisen inkorporirt, vermöge seiner

4
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leichten Oxydirbarkcit, VergiftungS-Symptome ver¬
mitteln könne.

Scliliesslich sey uns noch die Bemerkung vergönnt,
dass wir uns von der durch Herrn AVend mehrfach

berührten so äusserst leichten Oxydirbarkeit des reinen,

in kleinen Mengen reducirten, Arsen Metalls überzeugt,

und in einem Falle der Reduktion von arseniger Säure

durch mit feinstem Glaspulver gemengte Kohle eine

kleine Menge fein zertheilten Arsens erhalten haben,

das im Momente der Berührung- mit der Luft, unter Aus-

stossung weisser Nebel, und unter Erglühen mit bläulich-

grünlichweissem Lichte zu arseniger Säure verbrannte 5 —

soviel wir wissen, das erste Beispiel eines Ar¬

sen - Pyrophors. Der Versuch gelang uns übrigens
nicht wieder.

J E. IL

Tabelle über die Starke der am häufigsten inO

der Pharmacie und Technik angewandten Säuren

und Alkalien *),

von Dr. J. II. BernheimLehrer der Technologie etc.

an der Kreis-Gewerbschule in Kaiserslautern,

Mitglied der pharm. Gesellsch. Rhcinbajerns.

1 :
Dass die AVirksamkeit einer Säure oder eines

Alkaids (sey letzteres ätzend oder milde) durch Verdiin-

*) S. polytechn. Central hl. i836, n65 ff. Der geehrte

Herr Verfasser hatte die Güte, diese seine nützliche, aber

mühevolle, in der angeregten Zeitschrift niedergelegte, Arbeit,
erweitert und vermehrt für unser Jahrbuch umzuarbei¬

ten, wofür wir ihm hiermit öffentlich unsern Dank ausdrücken.

Anm. d. R e d.
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niing' mit Wasser in dem Maase, als die Menge des letz¬

tem vermehrt wird, abnimmt, weiss wohl Jeder, der mit

diesen Stoffen zu thun hat; er weiss auch, dass von ver¬

dünnten Säuren oder Alhalicn weit mehr genommen

werden müsse, als von eoncentrirlen Flüssigheiten, um

einen gewissen Effekt hervor zu bringen. Obgleich nun

diese Thatsache allgemein bekannt ist, so. ist dennoch

nicht ein Jeder im Stande, genau, oder doch wenigstens

mit grosser Annäherung, zu bemessen, wieviel von

einer verdünnten Flüssigkeit mehr genommen werden

müsse, um gleichen Erfolg mit einer dichteren zu erlan¬

gen, und umgekehrt. Dir Kennlniss des speeifisehen

Gewichts (der Eigenschwere) reicht nicht allein aus,

sondern es ist, wenn thcils nicht Material unnütz ver¬

schwendet, oder gar, wie es zuweilen geschehen kann,

ein gewünschtes Produkt, verdorben werden soll, immer

noch eine besondere und etwas weitläufige Berechnung

liothwendig, welche sieh auf die Sättigungsfähigkeit

der fraglichen Substanz zum Wasser gründet. Zur Ver¬

einfachung und in viele 1 Fällen zur Umgehung alles

Rechnens möge daher eine kleine Reihe von Tabellen

(wie Runge J ) beispielweise einige anführt) über ver¬

schiedene in der Technik am häufigsten vorkommende

Säuren und Alkalien hier folgen; die hei vielen Arbeilen,

ist man einmal mit der Gebrauchsweise dieser Tabellen

bekannt, deshalb viele Erleichterung verschallen, weil sie

uebst dem speeifisehen Gewichte, welches natürlich vor¬

erst zu bestimmen ist, sogleich anzeigen, wie viel von

der anzuwendenden Säure u. s. w. zu nehmen sey.

Um jedoch einen Begrift' von der Anwendung dieser

Tafeln zu geben, möchten ein Paar Beispiele am zweck¬

dienlichsten seyn:

1. Bekanntlich gibt es ein Verfahren, die Seide zum

Schwarzfärben ohne Entfernung ihres natürlichen

J ) Grundlehren der Chemie für Jedermann etc. 2. Aull. Breslau
l836.
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Firnisses als mi-euite vorzubereiten, so dass sie
möglichst weich und glänzend bleibt. Dieses Ver¬
fahren heissen die Franzosen Assouplissagc, und es
besteht zunächst darin, die rohe Seide in warmem
"Wasser von 56 — 40° R., weichein auf das Pfund
Seide H Pfund coneentrirter Salpetersäure zugesetzt
wird, so dass das Bad 5° Räume, oder ein sp. Gew.
V. 1,0267, zeigt, so lange zu bewegen, bis die gelbe Far¬

be in eine griinlichweisse verwandeltwordenist, worauf
sie dann abgerungen, in Wasser gespült, geschwefelt,
nochmals gespült, weich gehocht, und endlich noch
einige Zeit hindurch in einem heissen Bade von
sehr verdünnter Schwefelsäure behandelt wird.
Nun habe man aber statt ganz coneentrirter Salpe¬
tersäure von 49° B. oder 1,500 sp. Gew., wovon
auf das Pfund x/ 4 Pfund erforderlich wäre, nur eine
verdünnte von 25° B.. oder- 1,2148 sp. Gew. 5 wie
viel »iüsste man von dieser dem Wasser hinzufügen,
um ein der Vorschrift entsprechendes Sauerbad zu
erhalten 1

Da die coneentrirteste Säure nach der Tabelle dem
chemischen Werthe — 8,49 (oder-67,95. II — 1.), die
von 25 p B. aber dem chemischen Werthe = 22,96
( oder 185,66, II =■ 1) entspricht, so werden von letz¬
terer nach den Proportionen;

8,49 ; 22,96 == 0,25 * x
oder;

67,95 : 185,60 s 0,25 : x = 0,68 Pfund
mit dem Wasser vermischt werden müssen,

2, Die besseren Verfahren den Mercur. solnb. Hahn,
zu bereiten, zielen alle dahin, sowohl stets ein glei¬
ches Präparat zu erhalten, als auch die Mitfällung
von Quoeksilheroxyd zu vermeiden, und schreiben
daher sowohl die Menge und das sp. Gew. des
Auflösungs- als auch des Fällungsmittels vor. Unter
mehreren andern gehören hierher die Vorschriften
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von Pagcnstechex-, Beissenhirz, Stoltze u. A.

Nacli Letzterem z. ü. wcx-dcn 8 Theile regelmäs-,

sig krystallisirtcn Qnecksilberoxydul-Nitrats in fein

zerriebenem Zustande mit 1 Theile Salpetersäure

■von 1,250 sp. Gew. und 80 Theilen siedenden

destill. Wassers übergössen. Nach einigem (Jmschiit-

teln entsteht eine Marc Flüssigkeit, welcher, wenn

sie erhaltet ist, dt Theile Aetz-Ammoniakfliissigkeit

von 0,96 sp. Gew., mit 8 Theilen Wassers verdünnt,

zugesetzt werden, um den gewünschten Nieder¬

schlag zu erhalten.

Wenn man nun weder die Salpetersäure noch das,

Ammoniak von der ex-forderlichen Stäx-ke hätte, das Prä¬

parat aber dennoch nxxr nach dieser Vorschrift darstellen

wollte, so sind mit Hilfe dieser Tabelle durch eine kleine

Berechnung leicht andere Mengen dieser Flüssigkeiten

zu substituiren. Wäre z. E. gcx-ade Salpetersäure von

1,47 sp, Gew. und Ammoniak von 0,91 sp. Gew. vox--

rätliig, so würden von ersterer 0,478 Theile, von letz¬

terem aber 1,546 Theile zur vorgeschriebenen Menge

iWassex-s nothwendig seyn, und' diese Substitute ergeben

eiclx aus folgender Berechnung:

(i. Der chemische Werth einer Salpetersäure von 1,95

sp. Gew. entspricht ixx der Tabelle der Zahl 19,95

(oder 159,61 H = 1), der chemische, Wex-th der

Salpetersäure von 1,47 aber der Zahl 9,54 (oder

76,55 H = 1), folglich jdje Menge der stärkeren

Salpetersäure nach der Proportion:

19,95 ; 9,54 sl : x
oder:

159,61 : 76,55 = 1 : x

also 0,478 Theile, und

b. Der chemische Werth des Ammoniaks von 0,96

sss 22,7 (oder 181,58. H = 1),

9 Dutk's preuss, Pharmak, II, 483.
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der chemische Werth des Ammoniaks yon 0 ?91

aber = 8,78 oder 70,21 (H == 1),

also die Menge vom letztern nach der Proportion

22,7 : 8,78 = 4 : x
oder:

181,58 : 70,21 = 4 : X

also 1,546 Theile.

Gehen wir nun zu den Tafeln seihst über.

1. S c Ii w e f e 1 s a u r e.

c
"öes

s.
Ü

S Speci-
lisches

Gewicht

Gehalt an Cliem. Werth

trockener

Säure

in

Wasser

iotT

0 = 1 H=.i

1,8485 81,64 18,36 6,13
1,8475 80,79 19,21 6,22

66 1,8460 79,90 20,10 6,26
1,8439 79,09 20,91 6,29
1,8410 78,28 21,82 6,40
1,8376 77,46. 22,54 6,46
1,8336 76,65 23,35 6,51
1,8290 75,83 24,17 6,60
1,8233 75,02 24,98 6,67

65 1,8179 74,20 25,70 6,74
1,8115 73,39 26,61 6,82
1,8043 72,57 27,42 6,89

64 1,7962 71,75 28,25 6,96
1,7870 70,94 29,06 7,05

63 1,7774 70,12 29,88 7,14
1,7673 69,31 30,69 7,22

62 1,7570 68,49 31,51 7,30
1,7465 67,68 32,32 7,39

61 1,7360 66,86 33,14 7,48
1.7275 66,05 33,95 7,57

60 1,7120 65,23 34,77 7,67
59 1,6993 64,42 35,58 7,76

1,6870 63,60 36,40 7,86
58 1,6750 62,78 37,22 7,97

1,6630 61,97 38,03 8,07

49.07
49,73
50.08
50,39
51,17
51,66
52,05
52",77
53,34
53,87
54,52
55,13
55,66
56.41
57.09
58.73
58.42
59,12
59,85
60,58
61,34
62,01
62,91
63.74
64,57
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GradeBaume|
Spcci-
fisehes

Gewicht

G ehalt an Chem. Werth

trockener
Säure Wasser 1:1o Hsl

S in 100

57

56

55
54
53

52

51
50
49

48
47

46
45

44
43
42

41
40
39

38
37
36
35

34
33

1/6520
1,6415
1,6321
1,6204
.1,6090
1,5974
1,5868
1,5760
1,5648
1,5503
1,5390
1,5280
1,5170
1,5066
1,4960
1,4860
1,4760
1,466p
1,4-560
1,4460
1,4360
1,4265
1,4170
1,4073
1,3977
1,3884
1,3788
1,3697
1,3612
1,3530
1,3440
1,3345
1,3255
1,3165
1,3080
1,2999
1,2913

61,15
60,34
59,52
58,71
57,89
57,08
56,26
55,45
54,63
53,82
53,00
52,18
51,37
50,55
49,74
48,92
48,11
47,29
46,48
45,66
44,85
44,03
43,22
42,40
41,58
40,77
39,95
39,14
38,32
37,51
36,69
35,88
35,06
34,25
33,43
32,61
31,80

38.85
39,66
40.48
41,29
42.11
42,92
43.74
44,55
45,37
46,18
47,00
47,82
48,63
49,45
50,26
51,08
51,89
52,71
53,52
54,34
55,15
55,97
56,78
57,60
58,42
59,23
60,05
60.86
61,68
62.49
63,31
64.12
64,94
65.75
66,57
67,39
68,20

8,18
8,29
8,40
8,52
8,64
8,76
8,89
9,02
9,16
9,29
9,44
9,59
9,73
9,89

10,06
10,22
10,40
10,58
10,76
10.94
11,15
11,36
11,57
11,80
12,03
12,27
12,52
12,78
13,05
13,34
13,63
13.95
14,27
14,60
14.96
15,34
15,73



c:
3-

32

31

30

29
28
27

26

25

24

23

22
21
20
19

18
17
16
15

14

13

12

11
10

9

8

7
6
5
4

3
2
1

Tab. iib. d. Stärke d. Säuren a.

Gehalt an
trockener

Säure Wasser

in 100

30,89

30,17

29,35

28,54

27,72

26,91

26,09

25,28

24,46

23,65

22,83

22,01

21,20

20,38

19,57
18,75

17,94

17,12

16,31

15,49

14,68

13,86

13,05

12,23

11,4110,60
9/78

8,97

8,15

7,34

6,52

5/71

5,89

4,08

3,26

2,45

1,63
0,81

69.02

69,83

70,75

71,46

72.28

73,09

73.91

74,72

75.54

76,35

77,17

77,99

78,80

79,62

80,43

81,2582,06
82,88
83,69

84,51

85,32

86,14

86,95

87,77

88,59

89,40

90,22

91.03

91,85

92,66

93,48

94.29

95,11

85.92

96,74

97.55

98,37

99,19
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2. Salpeters äu
r e.

Grade

n.Baume1

Speci-
lisches

Gewicht

Gehalt an Gliein. Werth.

trockener

Säure

in l

Wasser

iotT
o — l II =1

1,5000
1,4980
1,4960
1,4940
1,4910
1,4880
1,4850
1,4820
1,4790
1,4760
1,4730
1,4700
1,4670
1,4640
1,4600
1,4570
1,4530
1,4500
1,4460
1,4424
1,4385
1,4346
1,4306
1,4269
1,4228
1,4189
1,4147
1,4107
1,4065
1,4023
1,3978
1,3945
1,3882
1,3833
1,3783
1,3732

79,700
78,903
78,106
77,309
76,512
75,715
74,918
74,121
73,324
72,527
71,730
70,933
70,136
69,339
68,542
67,745
66,94S
66,155
65,854
64,557
63,760
62,963
62,166
61,369
60,572
59,775
58,978
58,481
57,384
56,587
55,790
54,993
54,196
53,399
52,602
51,805

20,300
21,097
21,894
22,691
23,4S8
24,285
25,082
25,879
26,948
27,155
28,270
29,067
29,864
30,670
31,458
32,255
33,052
33,845
34,646
35,443
36,240
37,037
37,834
38,631
39,428
40,225
41,022
41,819
42,616
43,413
44,210
45,007
45,804
46,601
47,398
48,195

8,4t»
8,58
8,67
8.75
8,85
8,91
9,04
9,13
9,24
9,30
9,42
9,54
9,65.
9.76
9,85
9,99

10,11
10,23
10,36
10,49
10,62
10.75
10,89
11,03
11,18
11,43
11.48
11,64
11.76
11,97
12,13
12,31
12.49
12,6812,87
13,07
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-ü
v s13 S
ei a

Ö .S

Speci-
fisches

Gewicht

Gehalt an Clicm. Werth
trockener

Säure Wasser
O = 1 II I

in 7oo
1/3681 51,086 48,914 13,25 106,02
1,3630 50,211 49,789 13,48 107,86

38 1,3579 49,414 50,586 13,70 109,60
1,3529 48,617 51,383 13,93 111,40
1,3477 47,820 52,180 14,15 113,30

37 1,3327 47,023 52,977 14,40 115,18
1,3376 46,226 53,774 14,65 117,16

36 1,3323 45,429 54,571 14,90 119,22
1 ,3270 44,632 55,368 15,17 121,34

35 1,3216 43,835 56,165 15,44 123,53
1,3163 43,038 56,962 15,73 125,84
1,3110 42,241 57,759 15,38 122,07

34 1,3056 41,444 58,556 16,33 130,66
1,3001 40,647 59,353 16,66 133,24

33 1,2947 39,850 60,150 16,99 135,91
32 1,2887 39,053 60,947 17,34 138,68

1,2826 38,256 61,744 17,70 141,57
31 1 ,2765 37,459 62,541 18,07 144,58

1 ,2705 36.662 63,338 18,47 147,72
30 1 ,2644 35,865 64,135 18,88 151,01

1,2583 35,06S 65,932 19,50 155,98
29 1,2523 34,271 66,729 19,95 159,61
2S 1 ,2462 33,474 66,526 20,22 161,79
27 1,2402 32,677 67,323 10,72 165,76

1,2341 31,880 68,120 21,24 169,88
26 1 ,2277 31,083 68,917 2i,78 174,22

1,2212 30,286 69,714 22,35 178,82
25 1,2148 29,489 70,511 22,96 183,66

1,2084 28,692 71,308 23,60 188,77
24 1,2019 27,895 72,105 24,20 193,58
23 1,1938 27,098 72,902 24,98 199,86

1,1895 26,301 73,699 25,74 205,92
- 1,1833 25,504 74,496 26,54 212,35

22 1,1770 24,707 75,293 27,41 219,27
21 1,1709 23,900 76,100 28,33 226,61
20 1,1648 23,113 76,887 29,29 234,32

1,1587 22,316 77,684 30,34 242,69
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Speci-
lisches

Gehalt an I Cheni. Werth
« §

t %
trockener

Säure Wasser
H = 1S-» £3

o H Gewicht 0=1
a in WO

19 1,1526 21,519 78,481 31,46 251,70
18 1,1465 20,722 79,278 32,67 261,36

1,1405 19,925 80,075 33,98 271,82
17 1,1345 19/128 80,872 35,39 283,14

1,1286 18,331 81,669 36,92 295,35
16
15

14
13
12

1,1227
1,1186
1,1109
1,1051
1,0993
1,0935
1,0878

17,534
16,737
15,940
15,143
14,7546
13,549
12,752

82,466
83,263
84,060
84,857
85,654
86,451
87,248

38,61
40,45
42,47
44,71
47,19
49,97
53,10

308,89
323,60
339,77
357,66
377,52
399/73
424,71

11 1,0821 11,955 88,045 56,63 453,03
10 1,0764 11,158 88,842 60,67 485,38

1,0708 10,361 89,639 65,34 522,73
9 1,0651 9,564 90,436 70,79 566,30

1,0595 8,767 91,233 77,34 618,68
8 1,0540 7,970 92,030 84,94 679,54
7 1,0485 7,173 92,827 94,39 755,14
6 1,0430 6,376 93,624 106,18 849,46

5

4
3
2

1

1,0375
1,0320
1,0267
1,0212
1,0159 i
1,0106
1,0053

5,579
4,782
3,985
3,188
2,391
1,594
0,797

94,420
95,218
96,015
96,812
97,609
98'406
99,203

121,35
141,57
169,90
211,35
283,15
424,72
849,44

970,77
1132,58
1359,10
1690,84
2265,19
3397,74
6795,48
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Chlorwasserstoffsäure (Salzsäure).

Speci-
üsches

Gewicht

1/2000
1/1982
1,1964
1,1946
1,1928
1,1910
1,1893
1,1873
1,1857
1,1846
1,1822
1,1802
1,1782
1,1762
1,1741
1,1721
1,1701
1,1681
1,1661
1,1641
1,1620
1,1599
1,1578
1,1357
1,1536
1,1515
1,1494
1,1473
1,1452
1,1431
1,1410
1,1389
1,1369
1,1349
1,1328

Gehalt an Chem. Werth

trockener l Wagger
öaure

in 100

49,777
40,369
39,961
£9,554
39,146
38,738
SS,330
37,923
37,516
37,108
36,700
36,292
35,884
35,476
35,068
34,660
34,252
33,845
33,437
33,029
32,621
32,213
31,805
31,398
30,990
30,582
30,174
29,767
29,359
28,951
28,544
28,136
27,728
27,321
26,913

O

59,223
59,631
60,039
60,446
60,854
61,26261,670
62,077
62,484
62,892
63,300
63,707
64,116
64,524
64,932
65,340
65,748
66,155
66,563
66,971
67,379
67,787
68,195
68,60269,010
99,418
69,826
70,233
70,641
70,049
71,456
71,864
72,272
72,679
73,087

11,16
11,27
11.39
11,53
11,62
11,74
11.87
12,00
12,13
12,26
12.40
12,53
12.55
12,83
12,98
13,13
13,29
13,45
13,61
13,78
13,95
14,12
14,31
14.49
14,69
14.88
15,08
15,29
15.50
15.56
15,94
16,18
16.41
16,66
16,91

11=1

*89/28
90,20
91,10
92,24
92.96
93.97
94,96
96,00
97,04
97,11.
99,20

100,31
100.44
102,64
103,82
105.04
106.29
107,57
108,88
110,20
111,61
112,98
114,46
115,95
117.45
119.05
120,66
122,31
124,01
124,49
127,55
129,40
131.30
133,26
135,28
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C •
e Speel¬

es <5 fisches
U ® Gewicht

c

Gelialt an Gkern. Werth
trockener

Säure
Wasser

0=1 11= 1
in iooT

1/1308 26,505 73,495 17,17 137,36
1,1287 26,098 73,902 17,39 139,17
1,1267 25,690 74,310 17,75 142,03

16 1,1247 25,282 74,718 18,00 144,00
1,1226 24,874 75,126 18,29 146,37
1,1206 24,466 75,534 18,60 148,81
1,1185 24,058 75,942 18,92 151,33

15 1,1164 23,650 76,350 19,24 153,94
1,1143 23,242 76,758 19,58 156,68
1,1123 22,834 77,166 19,93 159,44
1,1102 22,426 77,574 20,29 162,34
1,1082 22,019 77,981 20,67 165,34

Ii 1,1061 21,611 78,389 21,06 168,47
1,1041 21,203 78,797 21,46 171,71
1,1020 20,796 79,204 21,88 175,07
1,1000 20,388 79,612 22,32 178,58

13 1,0980 19,980 80,020 22,78 182,22
1,0960 19,572 80,428 23,25 186,02
1,0939 19,165 80,835 23,75 190,01

12 1,0919 18,757 81,243 24,36 194,10
1,0899 18,349 81,651 24,75 197,98
1,0879 17,941 82,059 25,37 202,93
1,0859 17,534 82,466 25,95 207,64

11 1,0838 17,126 82,874 26,57 212,62
1,0818 16,718 83,282 27,22 217,78
1,0798 16,310 83,690 27,90 223,22
1,0778 15,902 84,098 28,62 228,95

' 10 1,0758 15,494 84,506 29,37 234,98
1,0738 15,087 84,913 30,17 241,32
1,0718 14,679 85,321 31,00 248,00
1,0697 14,271 85,729 31,89 255,11

9 1,0677 13,863 86,137 32,97 263,78
1,0657 13,456 86,544 33,82 270,57
1,0637 13,049 86,951 34,88 279,02
1,0617 12,641 87,359 36,01 288,06

8 1,0597 12,233 87,767 37,20 297,62
1,0577 11,825 88,175 38,57 308,56
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Speci-
fisclies

Gewicht

Gehalt an Chein. Werth
£ st £o «

trockener
Säure Wasser

0 = 1 H=*
ri in 100

1,0557 11,418 88,582 39,86 318,86
1,0537 11,010 8S,990 41,33 330,67

7 1,0517 10,602 89,398 42,92 344,40
1,0479 10,194 89,806 44,64 357,15
1,0477 9,786 90,214 46,50 372,04
1,0457 9,379 90,621 48,52 388,18

6 1,0437 89,71 91,029 50,73 405,84
1,0417 8,563 91,437 53,15 425,18
1,0397 8,155 91,845 55,81 446,45
1,0377 7,744 92,256 58,77 470,14

5 1,0357 7,340 92,660 62,00 496,00
1,0337 6,932 93,068 65,65 525,22
1,0318 6,524 93,476 69,75 558,07
1,0298 6,116 93,884 74,41 595,29
1,0279 5,709 94,291 79/77 638,15

4 1,0259 5,301 94,699 85,85 686,82
1,0239 4,893 95,107 93,01 744,08
1,0220 4,486 95,114 101,05 808,36

3 1,0200 4,078 95,922 111,69 893,38
1.0180 3,670 96,330 124,00 992,04
1,0160 3,262 96,738 139,82 1118,58

2 1,0140 2,854 97,146 159,56 1276,48
1,0120 2,447 97,553 186,98 1495,86
1,0100 2,039 97,961 223,19 1785,58

1 1,0030 1,631 98,369 279,09 2232,74
1,0060 1,124 98,876 404,89 3239,14
1,0040 0,816 99,184 557,72 4461,76
1,0020 0,408 99,592 1115,44 8923,53



Bern he im Tab. üb. il Stärke tl Säuren u. Alkalien. G5

4. A in m o n i a I;.

IGradeig
n.Baume1

Specl-
fisehes

Gewicht

Gehalt an Cliem. Werth
trochenem
Amnion. Wasser

0 = 1 11 = 1
in 100

28 0,8830 32,59 67,41 6,58 52,65
0,8842 32,26 67,74 6,65 53,19
0,8854 31,94 68,06 6,72 53,72

27 0,8866 31,61 68,39 6,79 54,28
9,8878 31,28 68,72 6,86 54,85
0,8890 30,96 69,04 6,93 55,42
0,S902 30,63 69,37 7,00 56,02
0,8914 30,31 69,69 7,08 56,61

26 0,8925 29,98 70,02 7,15 57,23
0,8930 29,66 70,34 7,23 57,86
0,8947 29,33 70,67 7,31 58,50
0,8958 29,00 71,00 7,39 59,17

25 0,8969 28,68 71,32 7,48 59,83
0 ,8980 28,35 71,65 7,57 60,53
0,8991 28,03 71,97 7,65 61,22
0,9001 27,70 72,30 7,74 61,94
0,9011 27,37 72,63 7,84 62,69
0,9021 27,05 72,95 7,93 63,53

24 0,9031 62,72 73,27 8,03 64,22
0,9040 26,40 73,60 8,12 64,98
0,9050 26,07 73,97 8,23 65,86
0,9059 25,74 74,26 8,34 66,69
0,9068 25,42 74,58 8,44 67,50
0,9078 25,09 74,91 8,55 6S,39
0,9088 24/77 75,23 8,66 69,27

23 0,9098 24,44 75,56 8,78 70,21
0,9107 24,12 75,88 8,89 71,14
0,9117 23,79 76,21 9,02 72,13
0,9127 23,46 76,54 9,14 73,14
0,9137 23,14 76,86 9,26 74,15
0,9147 22,81 77,19 9,40 75,22

22 0,9157 22,49 77,51 9,54 76,29
0,9167 22,16 77,84 9,68 77,44
0,9177 21,83 78,17 9,83 78,61
0,9187 21,51 78,49 9,97 79,78
0,9198 21,18 78,82 10,13 81,02



64 Bern heim Tab. üb. d. Stärke d. Satiren u, Alkalien.

Grade1
n.Baume1

Speci-
fiselies

Gewicht

Gehalt an Cheiu. Werth
trockenem
Ammon. "Wasser

0=1 11= 1
in TotT

0,9208 20,86 79,14 10/28 81/76
0,9219 20,53 79,47 10,45 83,62

21 0,9229 20,20 79,80 10,57 84,55
0,9239 19,88 80,12 10,79 86,32
0,9250 19,55 80,45 10,97 87,78
0,9260 19,22 80,78 11,16 89,28
0,9271 18,90 81/10 11,35 90,79

20 0,9282 18,58 81,42 11,54 92,35
0,9293 18,25 91,75 11,75 94,02
0,9304 17,92 82,08 11,96 95,71
0,9315 17,60 82,40 12,18 97,49
0,9326 17,26 82,74 12,43 99,46
0,9337 16,95 83,05 12,65 101,23

19 0,9348 16,62 83,38 12,89 103,12
0,9360 16,29 83,71 13,17 105,34
0,9371 15,97 84,03 13,43 107,41
0,9382 15,64 84,26 13,83 110,62
0,9393 15,32 84,68 13,99 111,98
0,9404 14,99 85,01 14,30 114,47
0,9415 14,66 85,34 14,63 117,05

18 0,9426 . 14,34 85,66 14,97 119,72
0,9437 14,01 85,99 15,31 122,48
0,9448 13,69 86,31 15,67 125,34
0,9459 13,36 86,64 16,05 128,38
0,9470 13,04 86,96 16,45 131,59
0,9481 12,71 87,29 16,88 135,00

17 0,9492 12,38 87,62 17,33 138,61
0,9504 12,06 87,94 17,79 142,29
0,9516 11,73 88,27 18,29 146,30
0,9528 11,41 88,59 18,80 150,38
0,9540 11,08 88,92 19,36 154,87

16 0,9552 10,75 89,25 19,95 159,62
0,9564 10,43 89,57 20,57 164,53
0,9577 10,10 89,90 21,24 169,90
0,9590 9,78 90,28 21,95 175,57
0,9603 8,45 90,55 22,70 181,58
0,9616 9,12 90,88 23,54 188,30
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Spcci«
liscIlGS

Gewicht

Gelialt au
trockenem
Amnion. "Wasser

in 100

Cliein. Werth

o II —1

8,80 91,20 24,38 195,00
8,47 91,53 25,32 202,58
8,15 91,85 26,32 210,55
7,82 92,18 27,33 218,63
7,50 92,50 28,60 228,80
7,17 92,83 29,92 239,33
6,S4 93,16 31,36 250,87
6,52 93,48 32,10 263,18
6,19 93,81 34,65 277,24
5,87 94,13 37,00 296,01
5,54 94,45 38,72 309,71
5,21 94,79 41,17 329,36
4,89 95,11 43,90 351,22
4,56 95,46 47,05 376,38
4,24 95,76 50,59 404,51
3,91 96,01 54,79 438,31
3,58 96,42 59,77 478,18
3,26 96,74 65,79 526,38
2,93 97,07 73,17 585,38
2,61 97,39 82,18 657,46
2,28 97,72 94,08 752,63
1,96 98,04 109,39 875,10
1,63 98,37 131,59 1052,76
1,30 98,76 165,00 1320,00
0",9S 99,02 218,88 1751,02
0,65 99,35 330,00 2640,00
0,32 99,68 670,31 3562,49

B emcrkxingen.

0,9029
0,9643
0,9657
0,9670
0,0684
0,9697
0,9711
0,9725
0,9738
0,9752
0,9766
0,9780
0,9794
0,9808
0,9822
0,9836
0,985 t
0,9S65
0,9879
0,9893
0,9907
0,9921
0,9934
0,9948
0,9961
0,9974
0,9987

"Vorstehende vier Tabellen sind natürlich nur für
Säuren und Alkalien im Zustande chemischer Reinheit
berechnet. Da aber die im Handel vorkommenden selten
rein sind, so müssen sie vor ihrer Anwendung- erst ge¬
prüft werden, weil sonst die Eigenschwere leicht den
Gehalt einer Säure, der Ammoniakflüssigkeit etc., zu hoch
oder zu niedrig angeben würde. Wie eine solche Prü¬

ll
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fung zu veranstalten scv, dürfte liier anzugeben über¬
flüssig seyn, weil jedes Lehrbuch der Chemie dazu An¬
leitung- gibt5 wohl aber möchte die Angabe, wie diese
Tabellen berechnet wurden, vielen Lescru nicht unwill-
hommen seyn.

Die in den Tabellen aufgeführten chemischen
TVerlhe wurden auf folgende Weise berechnet:

1. Für die Schwefelsäure. Da, wie ans der
Tabelle ersichtlich, in der coucentrirtesten Säure (dein
ersten Hydrate) auf 5,002 D wasserfreier Säure 1,125
Wasser kommen, oder in 100 Tlieilen derselben 18,5G
Wasser enthalten sind, so ist der chemische Werth
dieser 81,04 procentigen Säure gleich 5,002 -f-1,125
oder 0,127. Die chemischen Wcrthe aller Verdünnun¬
gen aber ergeben sich ausfolgender einfacher Proportion:

Der Procentgehalt an wasserfreier Säure
verhält sich zum Procentgehalte an YVasser in
einer gegebenen "Verdünnung, wie 5,002 (=dem
chein. Werthe der trocknen Schwefelsäure) zur gesuch¬
ten Menge von .Wasser, welche sich mit 5,002
verbindet. Addirt man nun die gefundene Zahl zu
5,002, so gibt die Summe den gesuchten chemischen
Werth für einen gegebenen Procentgehalt. So entspricht
z. B. einer Schwefelsäure von 1,400 spez. Gew., welche
47,29 proc. wasserfreier Säure enthält, der chemische
W T ertli 10,58, weil:

47,27 : 52,71 (Wasser) = 5,002 .: 5,578.
und

5,002 -f 5,578 = 10,58 ist.
2. Für die Salpeter - und Salzsäure, so wie für

das Ammoniak, ist die Berechnung ganz dieselbe, nur
dass in das dritte Glied der Proportion eine andere Zahl
eingesetzt wurde; bei der erstem nämlich 0,77 (der
ehem. Werth der wasserfrei gedachten Salpetersäure),

l ) Stöcliiumetrische Zahl der Schwefelsäure, den Sauerstoff als
Einheit genommen,
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bei iler zweiten 4,551 (der ehem. Werth des trochncn

Chlorwasserstoff-Gases), und hei dem letztern 2,145 (der

ehem. Werth des Ammoniak-Gases).

5. Die zweite Reihe der Zahlen, mit II—1 bezeich¬

net, wurde durch Multiplikation der Sauerstoffwerthe mit
6. erhalten.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber die Anfertigung der einfachen und dop¬

pelten grauen Quecksilbersalbe,

von August TV ei g and, Apotheker in St. Ingbert,

ordentlichem Mitgliede der pharm. Gesellsch. llheinbaverns.

Dieser Gegenstand hat in der neuern Zeit vielfache

"Versuche und Erörterungen Veranlasst.

Um hierin mehr Eicht zu verbreiten, hat der Ver¬

fasser gegenwärtiger Abhandlung-, im Auftrage der geehr¬

ten Direktion der phärmaceutischen Gesellsch. Rlieinb.,

eine Reihe von Versuchen angestellt, deren wichtigere erde«?

Hauptsache nach liier niederlegt, um dadurch für die Zukunft
das Schwankende und Unsichere mehr und mehr zu

beseitigen.

§ 1. Es schien dem Verfasser unab weisliche Pflicht,

vor Allem die Vorschrift der bayer. Pharmakopoe, welche

mit jener der preussischen und der meisten andern Phar-

mahopoecn in vollkommener Uehcrcinstinimuug steht,

strenge und sorgfältig zü beobachten, und erst dann,

wenn sich diese nicht als vollkommen befriedigend

erweisen sollte, zu den in der neuern Zeit vorgeschla¬

genen Abweichungen überzugehen.

§ 2. 6 Unzen reinen Quecksilbers Wurden mit 4Unzeu

zwei Monate alten Schöpsentalges in einem grossen 60 ä
*



68 TV ei (ja n d üb, Bereit, d. grauen Quecksilbersalbe.

fassenden eisernen Kessel Lei einer Reibfläche von 16
Zollen mit einem schmiedeisernen Pistille von 11 "ä Ge¬
wicht und 6 Zollen Reibfläche bei einer Temperatur von
18 — 20° R. eine Stunde lang stark und anhaltend
gerieben.

§ 5. Das Metall war bi9 jetzt noch keineswegs ver¬
schwunden, vielnielm zum Theil in Senfkorn grosser
Gestalt sichtbar, obgleich das Gemische bereits eine
dunkelaschgraue schmutzige Farbe angenommen hatte.
Die Arbeit wurde noch eine Stunde lang fortgesetzt, ohne
dem Zwecke merklich näher zu führen. Es wurde nun
eine Unze sechs Wochen alter Salbe beigemengt, und
noch eine Stunde lang gerieben. Nach "Verlauf von 12
Minuten war dem unbewaffneten Auge kein Metallkorn
mehr sichtbar die Arbeit wurde dessen ohngeachtet so
lange fortgesetzt, bis das Ganze vollkommen drei Stunden
in Anspruch genommen hatte.

§4. Eine Probe dieser Salbe auf Druckpapier mit fei¬
nem Drucke in der Art aufgetragen, dass die kleinen
Lettern dadurch deutlieh erkannt werden konnten, um
den Focus des Prüfungsglases sicher zu trelfen, und mit
einer Loupe untersucht, welche um das Fünffache ver-
grösserte, zeigte eine Menge gleichförmiger kleiner Me¬
tallkörner.

§ 5. Diese Salbe wurde in demselben Apparate eine
Stunde lang der Einwirkung einer Wärme von 55—40°
R. überlassen, darauf wieder eine Stunde lang stark
und anhaltend gerieben. Eine Probe, wie oben, auf
Druckpapier aufgetragen, und mit einer Loupe von fünf¬
facher "Vergrösserung betrachtet, zeigte kein Metallkorn
mehr, und hatte eine dunkle, ins Schwarze stechende,
schmutziggraue, Farbe angenommen.

§ 6. Dieselbe Salbe mit einer Loupe von zehnfacher
"Vergrösserungskraft besichtiget, zeigte aber ganz deutlich
ein, übrigens sehr gleichförmiges, Metallkorn. Sie wurde
abermals der Einwirkung einer Wärme von 55° R. aus-
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gesetzt, dabei wiederholt eine Stunde lang abgerie¬

ben, uud da die Farbe nicht mehr, wie bisher, dunkler

wurde, nochmals bei zehnfacher Vergrösserung unter¬

sucht. Allein noch immer waren Metailhörner deutlich

zu erkennen. Zuletzt wurde die vorschriftSmässige Quan¬

tität frischen Schweinefettes von 8 Unzen beigesetzt,

und nochmals eine Stunde lang anhaltend gerieben.

Diese Salbe ward jetzt einstweilen als vollendet be¬

trachtet, obgleich sie die Probe mit zehnfacher Vcrgrös-

sernng noch nicht vollkommen aushielt.

§ 7. Es wurde daher ein steinzeugencr Topf exakt

tarirt, und die Salbe einstweilen eingebracht und gewogen.

Es ergab sieb ein Gewicht von 20 Unzen 2 Drachmen,

demnach eine Gewichtszunahme von 10 Drachmen, welche

thcils von der absorbirten atmosphärischen Luft, theils

aber von am Gefässe abgeriebenem Eisen herrühren

mochte. Sie wurde, mit Nro. 1 bezeichnet, bei Seite

gesetzt, um einer weitern Untersuchung unterworfen zu
werden.

§ 8. Eine halbe Unze dieser Salbe Nro. 1 wurde in

einer kleinen Elgcrsburgcr Abdampfschale bei 45 — 50°
15. während 48 Stundeu der Ruhe überlassen. Es konnten

7V 2 Scrupel metallfreien Fettes von etwas schmutziger

Beschaffenheit abgenommen werden.

Der metallische Bodensatz bildete zwei Schichten,

wovon die obere ein grauschwarzes, die untere ein bell¬

graues Ansehen hatte. Mit unbewaffnetem Auge war kein

Mctallkorn zu erkennen, dagegen auf Druckpapier ver¬

rieben, und bei zehnfacher Vergrösserung betrachtet,

zeigten sich Metällkörncr in beiden Schichten. Bei fünf-

zehnfachcr microscopischcr Beobachtung zeigte die obere

Schichte ein gleichförmiges Gemische sehr vieler Metail¬

hörner, die untere hellere Schichte aber fast Nichts wie

Metall in äusserst verschiedenartigem Korne in Beziehung
auf seine Grösse.
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§ 0. Je eine Drachme dieser Leiden Schichten wurde mit

einer halben Unze concentrirler Hydroclilorsäure hei einer

Temperatur von 50 — 60° It. 56 Stunden lang' unter öfterem

Umschütteln digerirt, dann abgegossen, filtrirt, und in

zwei Hälften getheilt. Die Farbe der Säure neigte

sich stark jn's Gelhe, und schien auf Eisengehalt zu deu¬

ten; Gallustinktur bildete auch schnell einen vollkommen

schwarzblauen Niederschlag. Auch Cyaneisenkalium

erzeugte einen reichlichen zeissiggriinen Niederschlag,

welcher sich durch den Einfluss der atmosph. Luft nach und

nach dunkler färbte, und endlich durch Zugabe einer

Spur conecntrirter Schwefelsäure eine schmutzigblaue
Farbe annahm.

§ 10. Diese Bereitungsweise wurde nun ganz in

derselben Weise wiederholt in Anwendung gebracht,

jedoch mit Umgehung des eisernen Pistills, an dessen
Stelle eine hölzerne Keule von 4 Zollen Reibfläche

augewendet wurde. Die Arbeit forderte nicht mehr

Zeit, um zu dem Grade der Vertheilung zu führen wie

jener der Salbe Nro. 1 gewesen, hatte jedoch ein viel

helleres und besseres Ansehen.

Mit Gallustinktur und Cyaneisenkalium-Solution, wie

unter § 9, behandelt, zeigte sie jedoch gleichfalls nicht

unbedeutende Spuren von Eisengehalt, obgleich weit

weniger als die erste Salbe; auch hatte fast keine Gewichts¬

zunahme Statt gefunden. Sie wurde, mit Nro. 2 bezeich¬

net, bei Seite gesetzt.

§ 11. Derselbe Versuch wurde in gleicher Quantität

in einer steinzeugenen Schüssel mit hölzerner Keule im

Ringe, ohne Zugabe von alter Salbe, wiederholt. Oef-
teres Erwärmen bis zu 53° R. förderte die Arbeit zwar

etwas, und verdunkelte das Gemische jedesmal sichtbar,

allein nach vier Stunden konnten noch immer Metall-

hörner auch ohne Augengläser deutlich erkannt werden-

Jetzt wurden 20 Tropfen Balsam, sulphuris terehinth. zu¬

gesetzt, noch eine volle Stunde mit der Reibung- fort¬

gefahren, und zuletzt mit fünf- und zehnfacher Vergrös-
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serungswaffe untersucht. Es erschien zwar ein fast ganz
gleichförmiges Gemische, doch zeigten sich noch verein¬
zelte Metallhörner. Die Arbeit wurde daher noch eine Stunde
hindurch fortgesetzt, und da sie jetzt probehaltig schien,
mit fünfzehnfacher microscopischcr Yergrösserung unter¬
sucht. Allein unter dieser Waffe erschien eine unzählige

Menge Metallhörner, obgleich von äusserst gleichförmiger
Beschaffenheit.

Diese Salbe wurde jetzt eingewogen, und, mit Nro. 3
bezeichnet, verwahrt.

Frühere Erfahrungen hatten uns belehrt, dass diese
Salbe gleich wie diejenige, welche Terpentin in der
Mischung enthält, auf der Haut ein unausstehliches «Su¬
chen verursacht 5 und somit nicht als empfehleuswerth
betrachtet werden darf.

§ 12. Eine Unze Quecksilbers wurde in einer stein-
zeugenen Reibschale mit gleichem Pistille, nebst einem
Scrupel rothen Quechsilber - Oxydsi mit zwei Unzen
5 Monate alten Schweinefettes zusammen gerieben. Das
Metall verschwand nach wenigen Minuten 5 die Anfangs
röthlichgraue Farbe änderte sich langsam unter öfterem
Erwärmen in eine • dunhclgraublaue Farbe um. Dennoch
waren zwei Stunden vonnöthen, um eine probehaltige
Salbe zu fertigen.

§ 15. Obgleich aus diesen Versuchen schon sattsam
hervorgeht, um a priori beurtheilen zu lsönncn, dass
auch hupferne, messingene, und verzinnte hupferne Gefässe
die Salbe offenbar mit fremdartigem Metallgehalte verunrei¬
nigenwürden, so glaubten wir dennoch, diesen Versuch nie. t
limgehen zu dürfen. Es wurde demnach eine Unze reinen
Quecksilbers in einein messingenen Kessel von 12 'S
Rauminhalt bei einer Reibfläche von 10 Zollen mittels einer
hölzernen Keule mit 2 Unzen drei Monate alten Schweine¬
fettes zusammen gerieben. Das Metall verschwand sehr
schnell, so dass nach fünf Minuten mit unbewaffnetem
Auge heia Korn mehr beobachtet werden konnte 3 din
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Arbelt wurde dessen ohngeaehtet eine volle Stunde fort¬
gesetzt; die Salbe Latte inzwischen durch öfteres Er¬
wärmen bis zu 55° und 40° 11. die gehörige blaugrauo
gesättigte Farbe angenommen.

Auf die oben erwähnte Weise auf Druckpapier auf¬
getragen, honnte bei fünffacher Vergrösserung kein Me¬
tallkorn, und hei zehnfacher Vergrösserung mit einiger
Mühe kaum hin und wieder ein Körnchen, beobachtet
werden. Bei fünfzehnfacher microscopisclier Betrachtung
zeigte sich jedoch ein ziemlich ungleichartiges Met allkor n ;
die Arbeit wurde daher noch eine Stunde anhaltend fort¬
gesetzt, und da die Salbe jetzt allen Anforderungen zu
entsprechen schien, in einen exakt tarirten Topf einge¬
wogen. Es hatte keine Gewichtszunahme Statt gefunden,
Sie wurde, mit Nro. 10 bezeichnet, bei Seite gesetzt.

§ 14. Eine Drachme dieser Salbe wurde in einem Arz-
neiglase mit einer halben Unze verdünnter Schwefelsäure
24 Stunden lang bei 40 — 30° R. unter öftcrm Umschüt¬
teln digerirt. Nach dem Erkalten wurde die klare Flüs¬
sigkeit abgegossen, um einer analytischen Prüfung unter¬
worfen zu werden.

§lo. MitAtzammon.uhersättigt,erschien kaum eine insBlaue
eich neigende,bei Uchersckuss des Reagens verschwindende,
Wolke. Dagegen bewirkte wasserstoffscliwefeligesSchwefel-
ammonium eine entschieden dunkelgrünbrauneFarbe,welcher
einige Stunden später eine Spur weisslichen Niederschlags
folgte, und Kaliumeiseneyanur bewirkte den charakteri¬
stischen flohbraunen Niederschlag von Kaliumkupfercyanux-.

§ 16. Nun wurde Lalande's neueste Methode in nach¬
folgender Art der Experimcntal - Prüfung unterworfen:
2 Unzen Wallraths und eben so viel Mandelöls wurden,
nachdem sie zusammengeschmolzen, mit 6 Unzen Queck¬
silbers in dem oben erwähnten eisernen Kessel mit höl¬
zerner Keule im Ringe eine Stunde lang stark und an¬
haltend zusammengerieben. Dem unbewaffneten Auge
war kein Metallkorn mehr sichtbar, allein bei fünffacher



Weigernd üb. JJereit. d. grauen Quecksilbersalbe. 75

Vergrösserung erschien eine Menge Metallkörner. Die
Arbelt wurde, nachdem bis zu 55°R. erwärmt worden war,
noch eine fernere Stunde fortgesetzt, ohne mcrhlich
weiter zu führen. Erst nach vier Stunden hielt diese
Salbe, welche sich inzwischen bedeutend verdunkelt hatte,
eine Probe mit fünffacher Yergrösserung aus. Nun wur¬
den die 8 Unzen frischen Schweinefettes beigemischt,
und noch eine Stunde unausgesetzt stark gerieben.

Unter zehnfacher Vergrösserung zeigte sich keine
Spur Metall mehr; wohl aber bei fünfzelmfachcr Ver¬
grösserung , und zwar deutlich und unverkennbar, ob¬
gleich in sehr gleichförmiger Mischung und Form.

Die Reibung wurde nun noch vier Stunden lang fort¬
gesetzt, und da auch jetzt unter fiinfzehnfacher micros-
copischer Beobachtung noch immer wie vorher eine un¬
berechenbare Menge Melallkörner erschienen, so wurde die
Salbe, als unter diesen Umständen kaum verbesserungslahig
betrachtet und, mit JVro. 4 bezeichnet, bei Seite gesetzt.

§ 17. Diese Methode bietet demnach nicht nur keine
"Vortheile dar, sondern sie ist auch kostspieliger, und
liefert überdies ein eisenhaltiges Gemenge. Sehr
rancider Wallrath und Mandelöl dürften übrigens die
Arbeit vielleicht fördern!; inzwischen ist diese Methode
keineswegs zu empfehlen.

§ 18. Es wurden nach Goldefy - Dorly's
in neuerer Zeit bekannt gewordener Methode, 8 Unzen
Schweinefettes geschmolzen, und heiss in eine grosse
Schüssel mit kaltem Wasser unter heftigem Umrühren
langsam und von der Höhe herab gegossen. Das Fett
erstarrte in äusserst porösem, bröckeligem Zustande; es
wurde auf einem feinen Spansiebe an einem staubfreien
trockenen Orte acht Tage hindurch imEuftziigc zum Trock¬
nen hingestellt. Obgleich im Monate Juli die Tempe¬
ratur stets zwischen 13° und 25° R. wechselte, so hatte
dieses Fett dennoch dieselbe Consistenz wie im Winter,und
War etwas zähe. Es wurde in einer steinzeugeneu
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Schüssel von 12 Zollen'Reibfläche mittels einer entsprechen¬
den hölzernen Keule im Ringe mit 4 Unzen metallischen
Quecksilbers zusammengerieben, nachdem die Schüssel
vorher erwärmt worden war. Schon nach zwei Minuten war

dein unbewaffneten Auge kein Metallhorn mehr sichtbar,
und die Salbe hatte eine schöne sattblaugraue Farbe an¬
genommen. Die Reihung wurde dessen ohngeachtet zur
gleichförmigen Verthcilung eine halbe Stunde lang fort¬
gesetzt , und dann der microseopischen Prüfung unter¬
worfen.

Mit fünf- und mit zehnfacher Vergrössertuig konnte
durchaus kein Metallhorn entdeckt werden.

Unter fiinfzehnfacher "Vergrösserung jedoch wurde
mit einiger Mühe in äusserst gleichförmiger Mischung
eine grosse Menge Mctallhörncr von vollkommen gleich¬
förmiger Rcschalfenheit erkannt.

Die "Vertheilung war von der Art, dass Ein Gran
der Salbe auf Druckpapier in der Art aufgefragen, dass
der feine Druck dadurch sichtbar wurde, auf einem Flä-
chcnraume von zwei Quadrat-Linien nach approximativer
Berechnung wenigstens zwei Tausend Metallkörncr erken¬
nen liess. Die Reibung wurde dem ohngeachtet noch
zwei volle Stunden fortgesetzt, allein ohne einen ferneren
Erfolg erzielen zu können. Sie wurde daher, mit
IVro. 8 bezeichnet, aufbewahrt.

§ 19. Diese Methode verdient ohnstreitig vor allen
andern den Vorzug. Da aber bekanntlich das Einreiben
rancider Fette auf zarter Haut nicht selten Entzün¬

dung, und selbst Absehälung der Epidermis verursacht,
so wurde dieser Quantität Salbe eine Drachme pulv. Sa-
pon. medieat. zugesetzt, wodurch dieser Uebelstand voll¬
kommen beseitiget und eine Salbe erzielt ward, welche
ein überaus gleichförmiges Gemisch darbot, eine sehr
gute, stets gleichbleibende Consistcnz behielt, durchaus
von allen fremden Metallen frei war, und in «jualitativer
Beziehung Nichts zu wünschen übrig liess.
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Da die Arbeit auf das Vollkommenste in einer

Stunde kann vollendet werden, so ist es nickt nothwen-

dig, dass mehr als zwei Pfunde in Vorrath bereitet wer¬

den , was demnach recht gut in einem steinzeugenen Ge-

fässe kann ausgeführt werden. Es wäre nur nothwendig,

stets einige Pfunde nach obiger Methode zubereiteten
Fettes in "Vorrath zu halten.

21, Da wir keine Salbe zu erzielen vermochten,

welche bei fünfzehnfacher inicroscopischer Prüfung pro-

kehallig war, so suchten wir uns zu unserer Beruhigung

aus zehn verschiedenen Apotheken des Inlandes sowohl wie

des Auslandes Muster zu verschaffen. Allein keine

Einzige Iiielt eine microscopische Prüfung von fünfzehn¬

facher Vergrösscrung aus, und deren Acht enthielten mehr

oder weniger Eisen.

Den irgendwo gemachten Vorschlag, zur Bereitung

der grauen Quecksilbersalbe das Talg mit dem Metalle auf

einem gewöhnlichen Reibsteine mit Läufer zusammen zu

reiben, linden wir etwas naiv; das Metall spritzt offenbar

hinweg, entschlüpft dem Arbeiter vom Steine, und ver¬
schwindet so auf eine höchst natürliche Weise.

Eine solche Salbe wäre vielleicht auch bei fünfzehn¬

facher inicroscopischer Prüfung probehaltig! —

23. Bereitung der doppelten Quecksilbersalbe. (Ungt.

liydrargyri Louvrieri.)

Eine Unze reinen Quecksilbers wurde in einer 10 K

fassenden Elgersburger Rcibschale mit ihrem gleichen

Gewichte frischen Schweinefettes zusammen gerieben.

Das Fett nahm das Metall ziemlich willig auf, so dass

nach fünfzehn Minuten fast Alles zertheill war, und dein

unbewaffneten Auge kaum noch MetalItheilehen sichtbar

waren; die Reibung wurde eine Stunde lang fortgesetzt,

und dann einer Prüfung mit fünffach vergrössernder

Eoupe unterworfen. Eine 3Ienge Mctallkörncr kamen

zum Vorscheine, und bestimmten daher die Fortsetzung

der Arbeit. Die Prüfung wurde von Stunde zu Stunde
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wiederholt; allein erst nach sechstiindioem anhaltendem
Reihen hielt die Salhe, welche mittlerweile ein ziemlich
sattgraublaues Ansehen hatte, die Probe mit zehnfach vergrös-
sernder microscopisclier Beobachtung nothdürftig aus. Bei
fünfzehnfacher Vergrösserung erschien eine grosse Menge
Metallhörner, jedoch in gleichförmiger Gestalt und Mi¬
schung. Die Arbeit wurde noch drei Tage lang mehrere
Stunden hindurch fortgesetzt, ohne dem Ziele näher zu
rüchen. Diese Salbe wurde daher, mit JVro. 5 bezeichnet,
hei Seite gesetzt.

§ 25. Eine halbe Unze Metalls wurde mit anderthalb
Unzen sechs Wochen alter einfacher Quecksilbersalbe
zusammen geriehen, welches vollkommen das gleiche Ver,
hältniss darstellt.

Nicht mehr als zwei Minuten waren nothwendig,
das Metall dem unbewaffneten Auge zu entrücken. Bio
Arbeit wurde inzwischen eine halbe Stunde lang fort«
gesetzt, und dann der Prüfung mit fünffacher Ycrgrös-
terung unterworfen.

Die Farbe fiel vollkommen befriedigend aus, keine
Spur von Metall war mehr zu erkennen. Nun wurde die
microscopische Untersuchung' unter fünfzehnfacher Ver-
grösserung unternommen. Allein hier, wie hei allen
übrigen Versuchen, erschien wieder das gleichförmige
Gemisch Metallkörner. Die Arbeit wurde noch eine volle
Stunde anhaltend fortgesetzt, und da keine fernere Ver¬
änderung mehr wahrgenommen werden konnte, die Salbe
als ihrem Zwecke genügend, für vollendet angesehen,
und, mit Nro. 6 bezeichnet, aufbewahrt.

§ 24. Ocftcres Erwärmen bis zu 5o—4o°R., jedoch
nicht weiter, befördert die Arbeit ungemein, und hat
allezeit eine dunklere Farbe zur Folge, welches hei allen
hier angeführten, und einer Reihe nicht angeführter Ope¬
rationen wahrgenommen wurde.
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Es scheint dieser Umstand sich auf die vollkommene

Entwässerung der Fette zu gründen, welche Beobachtung

schon von mehreren Praktikern gemacht worden ist.

§ 2o. Aus diesen Expcrimcntal-Untcrsuchungcn geht
nun mit Evidenz hervor:

a. dass bei Bereitung der einfachen nnd doppelten

Quecksilbersalbe alle metallischen Gcfässe auf das sorg¬

fältigste vermieden werden müssen, weil ausserdem eine

grossere oder kleinere Quantität von dem Metalle des

Gefdsses, sey es Eisen, Kupfer oder Messing, in welchem

die Arbeit unternommen wurde, mit in die Mischung

tritt, was gewiss dem Therapeuten nicht gleichgültig

seyn kann ;

b. dass alle fremdartigen Zugaben, als Terpentin,

Schwefel, Schwefelbalsam, Essig, versiisstes Queck¬

silber, rother Präzipitat etc. verwerflich sind, weil

sie, wenn gleich die Arbeit mehr und minder beschleu¬

nigend, weder das richtige, noch ein gesetzliches, Prä¬

parat liefern;

c. dass das Quecksilber in der einfachen wie in der

doppelten Salbe nur tlieilweise als fettsaures Oxydul, zum

grossen Theilc aber im metallischen Zustande, in feinster

Vertheilung vorhanden ist;
A. dass eben aus diesem Grunde bei Prüfung der

Salbe die microseopische Beobachtung nicht über zehn¬

fache Vergrösserung getrieben werden darf, welches für

immer festzusetzen und amtlich zu bestimmen wäre;

e. dass öfteres Erwärmen bis zu 55—45° R. die Arbeit

ungemein befördert, und der Salbe die erforderliche schöne

sattblaugraue Farbe ertheilt, während die nicht erwärmte

ein weit helleres poröses ungleichartiges Ansehen hat;

f. dass die L o u vr i er'sehe doppelte Salbe nicht im

Vorrathe gehalten zu werden braucht, da sie bei der

Anforderung durch halbstündiges Reiben der einfachen

Salbe mit dem vierten Theile Qucehsilbermctalls schnell

genug aus dem Stegreife bereitet werden kann;
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g. dass endlich Goldefy-Dorly's Verfahren (§19)
als das bessere von allen erhannt werden muss, wenn eine
Meine Quantität pulverisirter mcdic. Seife der Salhe bei¬
gemengt wird, wodurch die Eigenschaft rancider Eette,
auf die Epidermis ätzend zu wirken, vollkommen besei¬
tiget wird, und die Salbe sich williger einreiben lässt ').

Nachschrift,
ZurAnwendungresp.Kraftheniitzung von Bordmiililen

Behufs der BereitungderQuecksilhersalbe besitzen wir, wie
gewiss die meisten Apotheker, nicht die nöthige Gelegen-
lieit, daher auch eine solche Kraftbenützung nie allgemein
werden könnte. Es wurde daher bei obigen Versuchen
völlig Umgang von ihr genommen.

Bemerkung zu vorstellender
Abhandlung 1

von J. E. Herberg er.

Uebcr die Bereitung* der grauen Quecksilbersalbe
ist schon so unendlich Vieles geschrieben worden, dass
wir uns wahrhaft dazu gratuliren dürfen, durch voran¬
stehende, mit eben so viel Umsicht als Geduld ausge¬
führte, Arbeit die Debatten ihrem Schlüsse entgegen¬
gerückt zu sehen.

Die Direktion der pharm. Gesellschaft Rheinb. hatte
auch noch andere Mitglieder, u. A. Herrn Apotheker
Der cum von Kirchheimbolanden, Zur Lösung* dieser
Frage eingeladen. Derselbe ist, ohne Goldefy-Dorly's
oder Simonin's (Buchn. Repertorium XXIX, 183 IT.)
Versuche zu kennen, zu demselben Resultate gekommen,
welches Ilr. Weigand in seiner Abb.§ 18 ff. ausführlich

*) Die Zahlen, tvomit Hr. Weigaftd verschiedene seiner Salben-
Präparate im Laufe seiner Abhandlung bezeichnet hat, bezie¬
hen sich auf an uns nebst vielen andern, deren Aufzählung
und Beschreibung nicht wesentlich nothwendig ist, eingesandte
Proben. Anm. d. Red,
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beschreibt. Ilr. Bercum setzte frlsclies Schweinsfett,
drei Wochen hindurch in dünner Lage auf einer pas¬
senden Unterlage ausgebreitet, allen Einflüssen der Wit-
serung aus, wodurch es, ohne seine Farbe zu verlieren,
feinen schwach ranciden Geschmack und Geruch, und eine
leigenthümliehe Zähigkeit erlangte. Solches Fett, mit
I, Ü, 5 Tlieilen Quecksilbers abgerieben, brachte dieses
binnen wenigen Minuten zum Verschwinden, und
eine nur eine Viertelstunde lang fortgesetzte Reibung
brachte eine Mischung zuwege, die einer zehnfach ver-
grössernden Loupc widerstand. Es ist also keineswegs
nötbig, die ganze Bienge des vorgeschriebenen verän¬
derten Fettes anzuwenden; vielmehr kann dem voll¬
endeten Gemenge die noch fehlende Quantität von ganz
frischem Sehweinsfctt, Talg u. s. w. nach Erforderniss
beigemischt werden. Die zeither fast allgemein übliche
Anwendung von etwas alter Blerhurialsalbe zur Tödtung
des Quecksilbers stützt sich auf eine analoge Erfahrung.
Auch Hr. Der cum machte die Beobachtung, dass metal¬
lene Gefässe die darin bereitete Quecksilbersalbe verun¬
reinigen. Zahlreiche Droben liievon sind uns von Hrn.
Der cum nicht nur, sondern ganz besonders auch von
Hrn. Weigand, als Belegstücke zugekommen, die in
der Sammlung galenisclier Präparate der Gesellschaft
deponirt worden sind. — Den BVeigand'scli e n Vor¬
schlag , der also bereiteten Salbe etwas Seifenpulver
beizumischen, — wie denn dieses Mittel auch bei der
Jodkalium-Salbe dieselben trefflieben Dienste leistet,
und hier zugleich das Gelbwerden derselben verhütet —
um den durch rancide Fette hervorgebrachten Ilautrcitz zu
neutralisiren, haben wir geprüft und bestätigt gefunden.

Der Gehalt einer solchen Salbe an durch Schwefel¬

äther ausziehbarem Quecksilberoxydul-Salze ist nur wenig

Siehe die vorige Note. A11 m. d, R e d.
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grösser als Lei einer nach gewöhnlichen Vorschriften

mittels lange anhaltenden llelbens bereiteten.

Das ganze Gehcimniss der schnellen Bereitungs¬

welse einer möglichst gleichförmigen [und tadellosen

Quecksilbersalbe besteht nunmehr darin:

a. dass man sich eines nach Goldcfy - Dorly, oder

durch blosses 3—4wöchentliches Aussetzen an Licht,

Luft und Wasser veränderten Fettes bedienen,

und, wenn man, wie anderweitige ttnd eigene

Versuche gezeigt haben, sehr rasch arbeiten will,

b. damit beginne, gleiche Volumina Quecksilbers

und Fettes in einem steinernen oder porcellanenen

Gefdsse, unter jeweiligem gelindem Erwärmen, mit
einander zu mischen. —

Den von Hrn.IVeigand §23, d. geäusserten Wunsch

finden wir sehr heacktenswerth. — Dass übrigens der

durch die Verfahrungsweisen von Gol dcfy-D orly,

Simonin und Der cum etc. herbeigeführte veränderte

Zustand der Fette nicht mit jenem der vollendeten Ran-

cidität verwechselt werden dürfe, ist bekannt; das von
Hrn. Dercum uns überschickte Fett hat nur einen schwa¬

chen, keineswegs stinkenden, Geruch. Wir möchten

jenen Zustand als einen »Uebergang-s-Znstand« bezeichnen,

womit aber freilich nicht viel erklärt ist.

J. E. H.

Ueber eine neue Bereitungs-Methode des wässrigen
Myrrhen-Extraktes,

von J. J. Heimpel, bei Herrn J )r. Herb ergerin Kaiserslautern.

Sowohl die baycr'sche als preussische Pharma-

copoe lassen das wässrige Myrrhen - Extrakt dadurch

bereiten, dass ein Theil zerstossenen Myrrhen - Gummir

Harzes mit dem ^fachen Gewichte dcstillirten Wassers
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übergössen, und bei einer Temperatur von 55 — 45° C.
unter öfterem Umrühren der Bfaceration überlassen wer¬

den 5 naclidem die harzigen Thcile sieb gut abgesetzt

haben, und das Ganze holirt worden ist, wird es zur Pillcn-

konsistenz verdampft, und bei gelinder Wärme vollkom¬

men ausgetrocknet.

Das also bereitete Myrrhen-Extrakt trocknet zu un¬

förmlichen Massen ans, und sein Ansehen gestattet kein

Urtlieil über etwaige "Verunreinigung. Die nachste¬

llende Methode aber lieferte mir ein Extrakt, dessen äus¬

sere Beschaffenheit schon für seine innere Güte

spricht.

Ich brachte nämlich selbst elegirtc von Bassora-

Gummi und andern Verunreinigungen befreite Myrrhe,

in ganzen Stücken, in ein geräumiges Gefäss, und liess

sie, mit der sechsfachen Menge destillirten Wassers ver¬

mischt, bei einer 110° C. nicht übersteigenden Tempera¬

tur 8 Tage lang nntcr Öfterem Umrühren in Berührung.

Nachdem sicli nun die gnmmigcn Thcile zu einer

milchigen Flüssigkeit gelöst, die resinösen aber abgesetzt

hatten, wurde die Flüssigkeit durch ein Colatoriuni

geseiht. Da selbst nach mehrtägigem Stehen die colirta

Flüssigkeit sich nicht klar absetzen wollte, so gab ich das

Ganze auf ein Filter von weissem Fliesspapier 5 freilich

ging diese Filtration etwas langsam, doch führte sie

zum gewünschten Zwecke.

Nun liess ich das ganz klare Filtrat im Dampfbads

in einer Abdampfschale bis zur Consistcnz eines Syrups

*) Ich sage: selbst elcgirteMyrrhe, denn kürzlich kam mir eine

durch den Handel bezogene vor, die nicht nur mit getränktem
Bassora-Gummi, sondern »uch mit vielen andern Gummi-Sor¬

ten verunreinigt war; auch hatte ich Gelegenheit, ein daraus
bereitetes Extrakt zu sehen, welches, nachdem ich ein baumnuss-

grosses Extrakt-Stück in Wasser gebracht hatte, eine braune Lö¬

sung der Gummitheilchen verursachte, aber auch eine schmutzig
graubraune, gelatinöse Masse von der Grösse de» angewand¬
ten Mjrrben-Extrakt- Stückes zurück lies«.

6
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verdunsten, erhitzte dann ebenfalls im Damplbadc eine

Porzellanplatte, und strich das bis zur Syrupdiche

verdunstete Extrakt mittels eines grossen Haarpinsels

darauf. Haid verdampfte das noch dabei befindliche

"Wasser, und das ganz trocken abspringende Extrakt

konnte nun mit einem Federharte gesammelt und gleich

wieder eine frische Portion der Lösung aufgetragen
werden. So umständlich vielleicht dieses Verfahren

erscheinen mag, so kann ich dennoch aus Erfahrung

die Versicherung gehen, dass nur eine geringe Mühe

Und heinahe kein Zeitaufwand damit verbunden ist, da

es neben vielen andern Arbeiten bewerkstelligt werden

kann.

Das auf diese Weise bereitete Extrakt stellt eine

blättrige, gelbe, glänzende, leicht zerbrechliche und zer-

reibliche Masse dar, die sich, zerriehen, ziemlich leicht

in Wasser löst, und deren Lösung den eigenthümlichen

Geruch und Geschmack der Myrrhe besitzt.

Aus einem Civil-Pfunde (16 Unzen) erhielt ich \

Unzen 7 Drachmen wässerigen Extraktes.

Ich machte denselben Versuch der Austrocknung

mit wässerigem Aloe - Extrakt, doch es gelang mir nicht,

dieses auf dieselbe W eise darzustellen, indem es zu sehr

der Porzellanplatte adhärirt, und daher, weil man es

mittelst eines Instrumentes ablösen müsste, nur ganz un¬

ansehnlich getrocknet erhalten werden könnte.

Nachschrift.

Herr Heimpel legte bei der Stiftungs-Versamm¬

lung der pharm. Gesellsch. Rheinbayerns zwei Proben
eines solchen in meinem Laboratorium bereiteten Ex¬

trakts vor. Die eine Probe war als ein etwas dicker

Ueberzug von der Porzcllanplatte abgestreift worden,

nnd erschien darum lichtbräunlicher5 die andere stellte

äusserst dünne, gelbe, mitunter zu kleinen Platten conglo-

snerirte Schüppchen dar. Beide Proben aber zeichneten
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siel« durch herrlichen Glasglanz, Durchsclieinenheit bis

Durchsichtigkeit, und vortrefflichen Geschmack aus, und

ärndteten allgemeinen Beifall. Die leichte Ausführbarkeit

und die übrigen Vorzüge dieser Methode kaiin ich be¬

stätigen.
J. E. II.

Zur Geschichte der Bereitung- des

Phloridzins,

von A. IV ei g and.

De Konink in Brüssel bereitet diesen neuen Stoß*

aus der frischen "Wurzelrinde des früchtetragenden Apfel¬
baumes.

Da ttacli dessen Angabe auch die "Wurzelrinde des

Birnen-, ZWetschen - und Kirschenbaumes diesen Stoff,

und zwar in grosserem Verhältnisse als der Apfelbaum,

enthalten, jedoch mit zn vielem Farbestoff verbunden,

um ihn mit Vortheil daraus abscheiden zu können, so

schien mir die Anstellung einiger Versuche nicht über¬

flüssig, durch welche ich die Entfernbarkeit dieses lästi¬

gen Farbestoffs fördern zu können hoffte.

Durch zufällige Gelegenheit hatte ich die Wurzeln

von acht bereits im Spätjahre 1856 abgehauenen Birnen-,

Zwctsclien- und Kirschenbäumen zur Disposition, so dass

es mir möglich wurde, mit beträchtlichen Mengen von

"Wurzelrinden zu operiren.

§ 1. Zwei Hundert Unzen Wurzelrinde, leider

bereits in halbvertrocknetem Zustande, von Birnen-, Zwet-

sehen - und Kirschenbäumen, unter einander gemengt,

weil ihre Sortirung nicht mehr wohl thunlich war, wur¬

den von allen anhängenden Unreinigheiten gereinigt, und

gehörig verkleinert, vier Stunden lang in einem wohl

verzinnten Kessel mit dein sechsfachen Gewichte reinen
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TVassers ausgekocht. Bas verdampfte Wasser wurde

stets wieder ersetzt. Die gesättigte braune Flüssigkeit

wurde nun in ein hölzernes Gefäss sorgfältig abge¬

gossen, und an einem luftigen kühlen Orte 56 Stunden
hindurch der Ruhe überlassen.

Der Rückstand wurde mit der gleichen Quantität

Wassers noch während zweier Stunden gekocht, dann

abgeseiht, gehörig ausgewaschen, und gleichfalls der Ruhe
überlassen.

§ 2. Nach 5G Stunden wurden beide Flüssigkeiten

von den in ihnen erzeugten Bodensätzen abgegossen, ver¬

einigt, und auf ein Drittheil ihres Volumens reducirt.

§. 5. Am Boden und an den Seitenwänden der höl¬

zernen Gefässe (§ 1) hatte sich ein kastanienbraunes, ins

Weisse schillerndes, Sediment ziemlich locker angesetzt,

welches sich mittelst einer beinernen Spatel leieiit abneh¬

men, und in einer Elgersburger Abdampfschale aufsam¬
meln liess.

§ 4. Die auf ein Drittheil reducirte Flüssigkeit (§ 2)

ergab, gleicJifalls der Ruhe überlassen, ohngefähr die

Hälfte des angeführten Sediments, welches mit dem er¬

stem vereiniget ward. Im Trockenschranke einer Tempe¬

ratur von 50° R. ausgesetzt, trocknete dieser Stoff bald

zu einer dunkelbraunen harzähnlichen, glänzenden, sehr

leicht zcrreiblichen, Masse aus, welche zur weitern Be¬

handlung als rohes Fhloridzin einstweilen bei Seite gesetzt

wurde. Sie betrug vier Unzen, fünf Drachmen.

§ 5. Die von dem erwähnten Absätze hinweggeseihte

Flüssigkeit liess ich sofort, Behufs der Gewinnung des

Phloridzins, aufs Nene eindunsten 5 sie verdickte sich aber

gegen Erwarten schnell, und wurde daher zur gewöhn¬

lichen Extraktform abgedampft, und zu einer spätem

näheren Untersuchung, gehörig bezeichnet, aufbewahrt.

Sic betrug 57 Unzen.

§ 6. Zwei Hundert zwei und siebenzig Unzen von

demselben Wurzelrindcngemengc wurden in einer De-
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Btillirblase, mit Alkohol von 0,82 vollkommen überdeckt,

eine Stunde lang - der Kochliitzc des Weingeistes aus¬

gesetzt, [der iiberdestillirende Weingeist zurückgegossen,
und beiss dccantirt.

Die rückständige Rinde wurde mit einer gleichen Quan¬

tität schwächern Weingeistes von 0,90 übergössen, und da¬
mit nochmals eine Stunde hindurch der Iischhitze aus

gesetzt. Beide Flüssigkeiten wurden hedeckt zur ruhigen

Ablagerung 48 Stunden an einen kühlen Ort gestellt.

Vollkommen geklärt, von dunkelkirschrotlier Farbe,

wurden sie in einer Destillationsblase vereinigt, um den

Weingeist davon abzuziehen.

Die Destillation nmsste unterbrochen werden, sobald

das Destillat nur noch 15° Cart. zeigte.

Obgleich die Feuerung äusserst vorsichtig beiriehen

wurde, so ging dennoch das Destillat braun über, es

wurde mehrmals zurückgegossen, Helm und Kühlapparat

aufs sorgfältigste gereinigt, und das Feuer äusserst behut¬

sam angelegt $ — doch vergebens — das Destillat erschien

immer braun gefärbt.

Die Destillation wurde nun versuchsweise im Was¬

serbade im IleindorlFsehen Destillir-Apparate fortgesetzt 5

allein auch liier ging nur eine braune Flüssigkeit über.

Ich setzte nun mit der Abdampfung in einem offenen

Gefässe bis zur gänzlichen Verflüchtigung des W ein¬

geistes fort, und iiherliess das Ganze an einem kühlen

Orte, leicht bedeckt, 50 Stunden hindurch der Ruhe.

§ 7. An den Seitenwänden und am Roden des Ge-

fässes liess sieh ein (gclbrother, drei bis vier Linien dickej

Präzipitat abnehmen, welcher sowohl an Geschmack als

dem Ansehen nach dem Chinaliarz-Absatzc sich auffallend

ähnlich erwies. Er wurde mit einer Hornspatel sorgfäl¬

tig in eine Abdampfschale aufgesammelt, und im Trocken-

schrankc einer Temperatur überlassen, welche 50° R.

nicht überstieg, wo er zu einer, duukelkirschrotkcn, harz-
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ähnlichen, leicht abspringenden, 6ehr zerrciblichen, glän¬

zenden Masse austrocknete, welche zerrieben ein gelb-

röthliches, schmutziges Ansehen annahm. Die durch

wiederholte Abdampfungen erhaltenen Sedimente ver¬

hielten sich dem ersten vollkommen gleich, und betrugen

zusammen 14 Unsen.

§ 8. Die übrige, hei fortgesetztem Verdampfen end¬

lich extraktähnlich gewordene braune Flüssigkeit, welche

von ihrem bittern, stark zusammenziehenden Geschmackc

noch Vichts verloren hatte, wurde zur Extraktdickc ein¬

gedampft. Sic betrug 43 Unzen.

§ 9. Sechs Unzen dieses mittels der geistigen Ex¬

traktion erhaltenen rohen Phloridzins wurden Behufs wei¬

terer Reinigung mit thierischer Kohle behandelt. Die Rei¬

nigung zeigte viele Schwierigkeiten. Das rohe Phloi'idzin,
welches offenbar nebst einem sehr intensiven Farbestoffe

auch noch harzige und gerbestollige Bestandteile in sich auf¬

genommen hatte, erforderte sehr bedeutende Mengen Was¬

sers zur Auflösung. Die thierische Kohle, welche zur Ent¬

färbung verwendet wurde, war sämtlich zuyoi * ausgeglüht,

mit verdünnter Hydrochlorgäurc behandelt und rein aus¬

gewaschen worden; es war eine grosse Quantität bis zur

Völligen Entfärbung erforderlich. Die Flüssigkeit konnte

nicht durchs Filter yon der Kohle getrennt werden. Nicht

Ein Tropfen ging durchs Filtrum. Die Absonderung von

der Kohle mussfe stets durch drei - bis viertägiges Abla¬

gern äusserst mühsam und zeitrauhend bewerkstelliget

werden; und als dies endlich gelungen, wurde die was¬

serklare Lauge in einer Elgcrsbürger Ahdampfschalc im

Wasserbade evaporirt. Während der Evaporation färbte

sich die Flüssigkeit wieder gelb, und endlich braun

wenn die Ahdampfschalc nicht stets bis zum Rande an¬

gefüllt blieb, Durch neue Behandlung mit thierischer

Kohle wurde die Entfärbung zwar jederzeit vollkommen

erreicht, allein bei der Verdampfung- erschien eine neue

Färbung uicht nur mehr oder minder wieder, sondern es
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iondcrte sich auch thierische Kohle ah; so dass eine

reine wasserhelle Flüssigheit nur aul hurzc Zeit zu

erzielen war.

§ 10. Ueberzeugt, dass auf diesem Wege heinc voll-

hommene und bleibende Entfärbung zu erzielen sey,

wurde diese Flüssigheit mit dem ganzen Reste des noch

übrigen rohen Phloridzins in 24 Pfunden hochenden

Wassers aufgenommen, in zwei grossen Woullischen

Flaschen vertheilt, und vi«- Stunden lang Chlorgas hin¬

durch geleitet. Die Flüssigheit entfärbte sich nur etwas

weniges, und es separirten sich in beiden Flaschen nicht

unbedeutende hellgelbe Präzipitate.

§ 11. Das Chlorgas wurde im Freien in einer Ab-

dampfschale verjagt, und die Flüssigheit nebst dem auf¬

gelösten hellgelben Präzipitate durch thierische Kohle

entfärbt. Die Entfärbung gelang jetzt schnell und voll,

kommen; auch die Kohle liess sich durchs Filter leicht

absondern, und durch Verdampfung leichter eindicken;

doch ward öfteres Filtriren nothwendig, indem sich

während der Arbeit Kohle ausschied. Als endlich nach

namenloser Mühe und beträchtlichem Zeitaufwande die

Arbeit zur Vollendung harn, erhielt ich zwei Drach¬

men und fünf und zwanzig Grane schön hrystallisirten

Phloridzins, welches jedoch noch immer einer Umhrystal-

lisirung bedurfte, um allen Anforderungen auf voll¬

kommene Reinheit zu entsprechen. Ein ähnliches Schicksal

mit mir hatte seitdem Hr. Ron-Iii er in Sussy, welcher

gar kein Phloridzin aus dem Kirschbaume erhalten

konnte.

§ 12. Das Resultat dieser Arbeit stellt nun auf das

Evidenteste fest: dass das Phloridzin sich nicht anders

als aus den ganz frischen Wurzelrinden in voller

Kraft stehender Obstbäume mit Vortheil bereiten

lasse; dass aber dieser neue Stoff wohl schwerlieh die

wichtige Rolle spielen werde, die er dem ersten An-
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scheine nach in der Materia medica einzunehmen ver¬
sprochen; denn hei den niedrigen Preisen des schwefel¬
sauren Chinins und Cinchonins ist es nicht wahrschein¬
lich , dass man viele früchtetragende Obstbäume einem
Stoffe zum Opfer bringen wird, der jedenfalls noch
problematisch ist, und seiner Ausheute nach auch die
China -Alhaloidc im Preise nicht überflügeln wird.

Nach einem mosaischen Gesetze wird die Zerstörung
eines früclitetragenden Baumes dem Morde gleich geachtet,
und als solcher bestraft! —

§ 13. Hiermit will ich aber keineswegs das Ver¬
dienstliche der Entdeckung dieses Stoffes schmälern; viel¬
mehr zollen wir derselben die volle Anerkennung. Auch
betrachte ich meine Arbeit durchaus nicht als verloren,
ich empfehle das Extrakt, welches ich als Rückstand
erhielt, auf das angelegentlichste der Aufmerksamkeit der
Therapeuten.

§ 14. Dieses Extrakt, welches man Obstbaum-
wurzcl-Extrakt, Extractum pomiferum, nennen können, hat
«inen so intensiven, nachhaltigen, adstringirenden Geschmack,
dass ich keinen Augenblick zweifle, es werde in den
meisten Fällen, wo das Kino und Extractum Ratanhae
Anwendung finden, dasselbe leisten, was man von der
adstringirenden Kraft dieser beiden Nüttel rühmt.

Möchten darum recht bald die Herren Aerzte Ver-
anlassung nehmen, in geeigneten Fällen Versuche damit
anzustellen, und ihre Erfahrungen in diesem Jahrbuchc
niedei'zulegcn, oder sonst zu veröffentlichen. Ich bin
gerne dazu bereit, zu wissenschaftlichem Behufe den
Stoff gratis abzugeben. —

Nachtrag.

Ich verdanke meinem verehrten Kollegen Weigand
Proben seines s. g. rohen Phloridzins, so wie des von
ihm gereinigten Stoffes, der, so weit einige wenige
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Versuche gezeigt haben, alle Charahtcre des reinen Phlo-

ridzins darbietet. Ich glaube, dass man durch Digestion

des rohen Phloridzins mit Bleioxydhydrat (vielleicht

auch mit Magnesia) und mässip r' starkem Weingeiste noch

schneller und erfolgreicher zum Ziele gelangen dürfte;

denn ich habe aus rohem Pliloridzin auf diesem Wege

ohne Mühe reinen Bitterstoff dargestellt. Wenn in¬

zwischen dieser Stoff nicht in grösserer Ausbeute aus

der Wurzelrinde absterbender oder bereits abgestorbener

Bäume wird gewonnen werden können, so hin auch ich

des Dafürhaltens, dass er in der Therapie keine sehr be¬

deutende Bolle spielen, und dass dieser letztern der dem

Ratanha - Extrakt ähnliche Auszug-, wovon ich eine Probe

besitze, welchen Hr. Weigand der Aufmerksamkeit

des ärztlichen Publikums empfiehlt, und der in so reich¬

licher Menge und mit so geringem Kostenaufwande ge¬

wonnen zu werden scheint, sich würdiger erweisen wird-

Beider wird aber auch in diesem Falle nicht selten das

allgemein zu Gunsten exotischer Arzneimittel gehegte

Yorurtheil störend in den Weg treten!

Einige vergleichende chemische Versuche über ad-

6triugircndc, sich nahestehende, Extrakte hoffe ich im

nächsten Hefte folgen lassen zu können. J. E. IL

__ f

Ueber Nachiveisung des Morphinacetats bei
Vergiftungen,

von Heinrich Müller, Provisor der Schulischen
Apotheke in Zweibriiclcen,

Mitgliede der pharm. Gesellsch, ltheinbayerns.

Die chemische Nachweisung und Ausmittelung

der Alkaloide, welche zur Vergiftung gedient ha¬

ben, und in äusserst geringer Menge schon hinreichen,
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lebensgefährlich, ja seihst tüdtlicli, auf den Organismus

einzuwirken, bietet dem analysirenden Chemiker bekannt¬

lich noch mannigfache Schwierigkeiten dar, und bleibt

immer eine Aufgabe von der grössten Wichtigkeit, um

so mehr, da bei gerichtlichen Untersuchungen, wo die

Gesetze Leben für Leben fordern, die chemischen Reak¬

tionen allein keine vollständige Ueberzeugung geben

können, sondern die Darstellung des Giftes selbst auf

eine überzeugende Weise unbedingt erforderlich ist.

Zu den neuesten Arbeiten, das essigsaure Morphin

nachzuweisen, gehören jene von Drauty und Lainn

(J. d. CIi. med. 1857) deren Resultate mit denen von

Lassaig n e schon früher bekannt gemachten in der

Hauptsache übereinstimmen, und welche durch die Ein¬

fachheit der Vcrfahrungsweise gewiss in jeder Hinsicht
dem Chemiker nur -willkommen sein können. Ueber diese

Vcrfahrungsweise zur Herstellung des essigsauren Mor¬

phins , wenn es mit Nahrungsstoflen oder tierischen

Flüssigkeiten vermischt ist, mögen nachstehende Ver¬

suche einige Belehrung gewähren.

Erster Versuch. Sechs Grane reinen Narcotin-

freien Morphinacetats wurden mit den zerschnittenen

festen und flüssigen Bestandteilen des ersten Magens

eines Kalbes acht Tage lang in Berührung gelassen.

Die noch nicht in Fäulniss übergegangene schleimige

Masse, welche einen gelbgriinen Brei darstellte, und

Lakmuspapier röthete, wurde in destillirtem Wasser,

welchem zuvor etwas Essigsäure zugesetzt worden w rar,

um das vielleicht zersetzte essigsaure Morphin wieder

herzustellen , eingeweicht, und zwei Stunden lang der

Maceration unterworfen. Das wässerigeMacerat trennte

ich hierauf von den schleimigen Theilen durch ein Cola-

toriuni (welche Operation unumgänglich notwendig

ist, um die Filtration zu beschleunigen), liess die auf

dem Colatorium zurückgebliebene schleimige Masse noch
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einmal in destillirtem Wasse macerircn, colirte, und

dampfte zuletzt die zusammengemischten liltrirten Flüs¬
sigkeiten bei gelinder Wärme bis zur Syrupsconsistenz
ab. Aus diesem wässerigen Extrakte wurde das Mor-
pbinaeetat mittelst Weingeists von 56° lt. ausgezogen,
und nachdem derselbe wieder gelind abgedampft worden
war, erhielt ich eine stark braungefärbte krvstalliniscbe
Salzmasse. Diese zurückgebliebene Salzmasse wurde
von Neuem in destillirtem Wasser gelöst, und zur Fäl¬
lung der färbenden und thierischen llcstandtheile mit
einer Auflösung von essigsaurem Blcioxyd versetzt. In die
fast entfärbte Flüssigkeit wurde, Behufs der Präzipitation
des überflüssigen Blci's, etwas Schwefelwasserstofigas
geleitet, und das Fillrat hierauf der langsamen Verdun¬
stung überlassen, wodurch ich sodann das Morphinacelat
in gelblich gefärbten Kryställchen erhielt.

Zweiter "Versuch. Eine sieben Tage alte Katze
wurde mit sechs Granen Morphinacetats vergiftet. Der
Magen enthielt viel geronnenen Käse, Eaemus wurde
geröthet. Derselbe wurde in destillirtem "Wasser eine
halbe Stunde lang maecrirt", das wässerige Macerat bei
gelinder Wärme zur Syrupsconsistenz eingedampft, und
das wässerige Extrakt mit Weingeist ausgezogen. Die
weingeistige Flüssigkeit lieferte bei freiwilliger Verdun¬
stung das Morphinacetat in gelben Kryställchen.

Dritter Versuch. Eine sieben Tage alte Katze
wurde mit acht Granen Morphinacetats vergiftet, und
der Mageninhalt nehst den Eingeweiden auf die nämliche
Weise, wie bei Versuch 2, behandelt, blos mit dem
Unterschiede, das der weingeistige Auszug durch thieri-
schc Kohle filtrirt wurde. Schon auf dem Filter schieden
sich Krystalle von Morphin ab, welche mit denen durch
Abdampfen der geistigen Lösung erhaltenen last unge¬
färbt erschienen. Sämtliche Krystallisationen bildeten
zarte, büschelförmig vereinigte, Nadeln von sehe bit-
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term Geschmacke, und ich glaube, dass schon die Form

der Krystallisation als ein wesentliches Ilülfsmittel zur

Erkennung angesehen werden kann.

Zur weitern und nähern Prüfung der Krystalle

wurden dieselben mit folgenden Reagentien behandelt.

Die Krystalle waren in Wasser und Wein¬

geist loslich.

BeiBenetzung mit Salpetersäure wurden diesel¬

ben zuerst roth gefärbt, welche Farbe nach längerer Zeit
in Gelh sich umänderte.

DieAuflösung gab mit Ammonia k, nachdem man

das Gemenge, um das überschüssige Ammoniak zu ent¬

fernen, etwas kochen gelassen, nach einiger Zeit weisse

Kryställchen von Morphin.

Möglichst säurefreies Eisenehlorid brachte in der

wässerigen Lösung des Morphinsalzes eine blaue Färbung
hervor. Die blaue Farbe verschwand auf Zusatz von

Säuren, ebenso ging diese blaue Farbe nach einiger

Zeit spontan in Grün über.

Bei Uebergiessung mit concentrirter Schwefel¬

säure entwickelt sich Essigsäure, welche ganz deutlich

durch den Geruch zu erkennen war.

Resultate.

Aus diesen Versuchen ergibt sich also Folgendes:

1. Das Morphinacetat, wenn es mit Nahrungsstoffen

oder thierischen Flüssigkeiten vermischt ist, kann am

einfachsten dargestellt werden durch Maceration der zu

suchenden Substanz mit Wasser und Behandeln des er¬

haltenen wässerigen Extrakts mit Weingeist, aus welchem

geistigen Auszuge man durch gelindes Abdampfen das

Morphinacetat in Kryställchen erhalten kann.

2. Ist die erhaltene Krystallisation stark gefärbt, so

sind die färbenden Bestandtheilc durch essigsaures Blei¬

oxyd niederzuschlagen, aus der überstellenden morphinhal-

tigen Flüssigkeit das Blei durch Schwefclwasscrstoffgas zu
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fällen, und dann aus der wässerigen Flüssigkeit das
Morphinacetat in Krystallen zu gewinnen. (Bei den*
Abdampfen der Lösungen muss starke Hitze vermieden
werden, weil das essigsaure Morpliin dadurch leicht zer¬
setzt wird.) l)as Filtriren der Flüssigkeit durch thieri¬
sche Kohle ist von wesentlichem Vortheilc.

Die weitere Erkennung dieses Salzes beruht dann
ferner:

1. auf der Art der Krystallisation;
2. dem bittern Geschmacke;
3. der Löslichkeit sowohl in Wasser, als in Weingeist;
4. dem Verhalten gegen Ammoniak;
3. der Röthung durch Salpetersäure;
6. auf dem eigenthümlichen Verhalten zu neutra¬

len Eisenoxydsalzen; endlich
7. auf der Entwichelung von Essigsäure bei Ue-

bergicssung mit Schwefelsäure; welche Merkmale zusam¬
mengenommen hinreichend sind, das Morphinacetat mit
der grössten Bestimmtheit nachzuweisen J).

Zinkoxyd auf nassem Wege bereitet.

Nach Wackcnrodcr's werthvollcn Untersuchun¬
gen über diesen Gegenstand kann man sich zur Darstel¬
lung reinen Zinkoxyds einer Auflösung von gewöhn¬
lichem metallischem Zinke in Hydroclilorsäurc, Schwefel¬
säure oder Salpetersäure, bedienen. Essigsäure, an und
für sieh schon zu theuer, gibt leicht Veranlassung zu einem
bleihaltigen Präparate, und Salpetersäure steht ihrer
Kostspieligkeit wegen für die Praxis hinter den bei¬
den andern Säuren gleichfalls zurück. Ein Ueberchuss
von Zink entfernt aus den erhaltenen Lösungen alle

J) Mit obigen übereinstimmende Resultate sind uns auch von einer

andern Seite, welche nicht genannt zu sejn wünscht, zuge¬
kommen. A n m. d. Red.
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fremdartigen Metalle, bis auf das Eisen, welches aber

dadurch entfernt werden bann, dass man den Salzlösun¬

gen kohlensaures Natron bis zur beginnenden

Z inkoxy d - Carb ona t - F äl 1 un g beifügt, und alsdann

Chlorgas hineinströmen lässt.

Die so gereinigten Zinksalzlösungen können nun
entweder mit einfach kohlensaurem Natron oder mit

kohlensaurem Ammoniak, und zwar durch gerade zur

Fällung hinreichende Mengen derselben,

in der Kälte, Behufs der Erzeugung von basischem

Zinkcarbonate (bei Anwendung von hohlens. Natron

20— 24, bei jener von kohlensaurem Amnion 24% "Wasser

enthaltend) versetzt werden, Durch Erhitzen der gebil¬

deten Carbonate bis zu mässiger Rothglühhitze in hessi¬

schen, oder noch besser in Porcellan-Tieg-eln, erhält man

sodann das Zinkoxyd sehr locker und weiss, mit kaum

gelblichem, der Natur des Oxyds eigentümlichem,
Stiche. Inzwischen enthält das aus schwefelsaurem

Zinkoxyde bereitete Oxyd Spuren von Schwefelsäure,

mehr, wenn man zur Fällung sich des Natron —, we¬

niger, wenn man sich des Amnion - Carbonats, bedient
hat. Hat man Chlorzink durch kohlensaures Ammon

niedergeschlagen, so finden sich Spuren von Chlor

im geglühten Zinkoxvde.

Obwohl nun ein spur weis er Eisengehalt die

therapeutische "Wirksamkeit des Zinkoxyds kaum, und

jedenfalls weniger, zu modificircn vermögend seyn dürfte,

als etwa eine Verunreinigung mit Blei, Cadmium, oder

Silber (wie sie uns selbst schon vorgekommen ist), so

hat doch die mit mannigfachen Schwierigkeiten ver¬

bundene Entfcrnbarkeit des Eisengehalts Chemiker und

Pharmaceuten sehr vielfältig: beschäftigt.

Ein Verfahren hiezu, welches noch einfacher ist,

als das von Wachen roder u. A. geprüfte, hat, auf

analoge Vorgänge gestützt, Stichel angegeben. Es

besteht in der Anwendung vegetabilischer, auch wohl
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thieriselier Kohle. Bereits mehrseitig geprüft, seheint
es sich eine Art von Bürgerrecht erworben zu haben.
Man erhält inzwischen nur dann befriedigende Resultate,
wenn man bei [Abs chluss der atmosphärischen
Luft mit frisch geglühter Iiohlc (wir bedienen uns der
Pflanzenkohle zu diesem Zwecke) operirt. Hrn. Willi.
Kemmerich (aus Cölu — zur Zeit in Kaiserslautern
conditionnirend), dem wir hierüber eine Privat - Mitthei¬
lung verdanken, gelang diese Methode am besten durch
.Digestion einer mit Chlor geschwängerten eisen¬
haltigen Zinhvitriollösung- mittels zerstossener, frisch aus¬
geglühter, Pflanzenkohle hei abgehaltenem Luftzutritte.
Alan soll dabei, nach Kemmerich, die Kohle nicht
sparen, sondern dieselbe mit der Flüssigkeit bis zu einem
Breie anrühren, einige Tage damit stehen lassen, und
dann filtriren. Der Bückstand auf dem Filter wird her¬
nach mit destillirtem Wasser sorgfältig ausgewaschen,
damit nichts verloren gehe. — Wir haben Gelegenheit
gehabt, den Werth dieses Verfahrens vollkommen zu
bestätigen.

Herr Kemmerich hat auf unsere Veranlassung
noch weitere Versuche über Zinkoxyd-Bereitung ange¬
stellt, die wir in Kürze beifügen wollen.

Wenn man eine frisch bereitete Lösung von unrei¬
nem Zinkcarbonatc in verdünnter Schwefelsäure mit über¬
schüssigem Zinkcarbonate digerirt, so wird dadurch, nach
seinen, zum Tlieil schon anderwärts bestätigten, Erfah¬
rungen, aller Eisengehalt ausgeschieden, während von
dem Zinkoxyde des Carhonats in Auflösung übergeht.
Die völlige Ausscheidung des Eisenoxyds erfolgt jedoch
nicht augenblicklich. Roher Zinkvitriol wird
auf diese Weise nicht vom Eisengehalte befreit.
Man erräth nun leicht, dass die Kohlensäure eine unent¬
behrliche Rolle hiehei spielt. Auch Zinkoxyd kann
die Stelle des Zinkcarhonats nicht genügend vertreten.
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Aus dem Verhalten des sogenannten Arahins gegen
Eisenchlorid und Eiscnoxydsalze rechtfertigte sich der
Versuch, in wie ferne eine Losung von arabischem
Gummi geeignet seyn möchte, den Zinkvitriol des Eisen¬
gehalts mehr oder weniger zu entledigen.

Auch hier fand sich, dass freies Chlor die gegen¬
seitige Einwirkung erleichterte. Eine im Verhältnisse
von 1 : 3 bereitete eisenhaltige wässerige Zinkvitriollö¬
sung erlitt dui-ch Vermischung mit einer Lösung von
1 Thcile arabischen Gummi's in 2 Theilen Wassers keine
Veränderung. Dieselbe Zinksulfatlösung, mit Chlor
stark versetzt, färbte sich bei Ilinzufiigung von Gum¬
mischleim dunkelgelb, und sonderte nach einiger Ruhe,
zumal bei Luftzutritt, eine kleine Menge von Eisenoxyd
ab. In der Kochhitze konnte die Absonderung dieses
ockergelben Coagultims rascher und etwas vollständiger
erzielt werden, besonders nachdem die erzeugte freie
Ilydrochlorsäure durch Ammon nahezu abgestumpft
worden war; durch Vermischung mit Alkohol ward das
Gerinnen noch vollständiger, als durch Kochen, erreicht;
Cyaneisenkalium zeigte jedoch in der abliltrirten Flüssig¬
keit noch geringen Eisengehalt an, Galläpfeltinktur
brachte nur einen schwach violetten Stich darin zu Wege.

Durch Traganthschlcim konnte in der eisenhaltigen
Zinkvitriollösung nur eine Avcingelbe Färbung, aber kein
Niederschlag, bewirkt werden.

So wenig wir nun, aus mehrfachen Rücksichten, den
Gummischieini zur Reinigung eisenhaltigen Zinkvitriols
anzuempfehlen geneig't seyn können, so mögen doch obige
Erfahrungen den Nutzen einer der Wahrheit gemäss
erzählten Fehlanzeige stiften, und zur nähern Unter¬
suchung des gegenseitigen Verhaltens von Arabin, Ce-
rasin u. s. f. gegen Metalloxyde von verschiedenen Oxy¬
dationsgraden führen, woraus, wenn wir — eig'cnen
Erfahrungen zufolge — nicht irren, die chemische Analyse
manch nützlichen Zuwachs wird ärndten können.
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Dass übrigens das Eisen mir iin völlig" okydirteti Zu¬
stande mit Aräbin ziiiu Coägnlüm zusammentrete, geht
aus der Wirkungsweise des Clilörs hervor, welches wolil
durch jedes mächtige Oxydationsmittel Vertreten werden
hönntci d. E-. IL

Üeber die medicinisehen EsSigd,
i)on »/. E. IIerbcr(jer und C. Hoffmäntii

Wenn Man von irgend einer Arzneiform behaup¬
ten kann, sie söy in neuester Zeit stiefmütterlich behan¬
delt worden, so darf man diese Behauptung Avobl mit
Recht A'on jCner der medicinisehen Essige geltend machen.
Um sö weniger mag es daher überflüssig erscheinen,
hierüber einige drfahrungsgemässe Worte den Lesern
Unsers Jahrbuchs vorzulegen.

Es wäre eine undankbare Aufgabe, äÜe medicini¬
sehen Essige, die von jeher im Gebrauche geAVesensind;
mit Angahe ihrer in den verschiedenen Dispensatorien,
Pharmakopoeen, Lehr- und iiandbiicliern, Zeitschriften
u. s. f. vorgeschriebenen Bereitung siveisen, zusammenzu¬
stellen, — sö hügemein zahlreich, verschiedenartig, und
Zum Tbeil rein einpyriSch und irrationell abgefasst stel¬
len sie uns sich dar. Uns sind nicht Aveuiger als zAvei
und siehenzig fessige, und diese meistens in verschiede¬
nen Abänderungen, bekannt, uiid wie Manche mögen
noch unserer Aufmerksamkeit entgangen seyn! lleut zu
Tage sind in Bayern nur noch Zwei; ih Preussen
aber sechs, Solcher fessige gesetzlich vorgeschrieben 1

Gewiss trifft der AofAVurf all' zii grosser Mannig¬
faltigkeit und Zersplitterung des Afzneischatzes, die in
tinsern Tagen gesetzlich eingeführten medicinisehen Es¬
sige nicht eben in hohem Grade; aber eine andere FrageV
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ist die: ob die vorgeschriebene Bereitungsweise derselben

jeden Einwurf hinter sicli lasse? und ob die enorme Re¬

duktion, welche im Umfange dieser Arzneiform Statt

gefunden, Folge einer verständigeren und gründlicheren

Würdigung der Bedürfnisse der ausübenden Arznei-

hundc, oder aber, theilweise vielleicht, Folge des Ge¬

gen theiles hie von gewesen sev?

Doch verlassen wir das Gebiet der allgemeinen Re¬

flexionen, um uns zum eigentlichen Gegenstände uns'rer

Aufgabe zu wenden.

Die Fragen, welche wir zunächst zu beantworten

versuchen wollen, sind folgende:

1. Worin besteht die Wirksamheit der wichtigsten,

heut' zu Tage gebräuchlichen, medicinischen Essige?
2. Welches ist die Ursache des meist raschen Ver¬

derbens derselben?

5. Wie lässt sich diesem vorbeugen?

Zu 1. Wir müssen zunächst folgende zwei Arten

von Essigen unterscheiden:

a. solche, in welchen narkotische und drastische

Principicn aufgelöst sind; und

b. solche, welche aromatisch-bittere Stoffe, ätheri¬
sche Ocle und Farbstoffe enthalten.

Die wichtigeren, zur Reihe a. gehörenden, sind:

Acelum Colchici, Scillae und JVeratri albi. Zur Reihe

b. gehören: Acelum aromalicum, Rosarum und Rubi
Idaei.

Acet. Colch. Dieser Essig wird, nach allen uns

bekannten Vorschriften, in sehr verschiedenen Verhält¬

nissen aus Zeitlosenwurzeln mit rohem, oder, wie die

preussische und einige andere Pharmakopoecn es verlan¬

gen, mit destillirtcm, Essige bereitet. Weder die Blu¬

men, noch die Saamen, der Herbstzeitlosen scheinen je

zu diesem Behufe empfohlen worden zu seyn. Gleich¬

wohl enthalten die getrockneten Bulbi Colchici viel

weniger von dem scharfen Principe, das nächst den al-
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kaloidischen Stoffen, welche sich in den erwähnten

Theilen des Colchicum autumnale finden, eines der wich¬

tigsten Bestandteile des fragl. Essigs ausmacht, als die

frischen $ in beiden aller sind viele schleimige und andere

unwesentliche Bestandteile enthalten, die in den Essig

übergehen, und viel zu seinem raschern Verderbnisse

beitragen, — Bestandteile, welche im Acet. sem.

Co Ich. in geringerer Menge vorhanden sind. — Ver¬

gleicht man den nach Vorschrift der neuesten preuss.

Pharmakopoe aus getrockneten Bulbis \) mit dem aus

frischen Wurzeln 2) bereiteten Essige, so fallen fast
alle Charaktere zum Nachtheile des erstem aus. Bei

Beiden ist der Geschmack eigentümlich schärllich-sauer,

und zugleich stark bitter, der Geruch schärflich-sauer,

— allein dies Alles in erhöhtem Grade bei dem aus

frischen Wurzeln bereiteten, der auch durch Ammoniak

und Galläpfel-Tinktur stärker gefällt wird, Avas grossem

Alkaloid-Gehalt verrät. Dagegen ist dem aus trockenen

Wurzeln dargestellten Essige eine minder schleimige

Beschaffenheit eigen. — Acetum seminis Colchici

ist noch weniger schleimig und scharf, als beide vorher¬

gehende Essige, vvird aber durch Ammoniak verhältniss-

mässig reichlicher gefällt.
GeAA'öhnlich lagern alle diese Essige nach bald län¬

gerer, bald kürzerer, Zeit einen schleimigen, bitter-scharf

schmeckenden, zugleich salzigen, Bodensatz ab, und zwar

in dem Maase, als eine innerliche, Avahrscheinlich mit

Algen-Bildung begleitete, Selbstcntmischung Platz ge¬

griffen hat. Diese nachteilige Veränderung tritt bei dem

Wurzel-Essige schneller, als bei dem Saamen-Essige,

ein. Ein schwacher Alkohol-Zusatz ist diesen Essi¬

gen sehr förderlich, und hindert auf längere Zeit die

*) Im Verhältnisse von t Th. Wurzel zu 9 Th. Essig.
2) « « 55 1 11 ji 51 30,5 Th. Essig, — denn

von 100 Theilen frischer Wurzeln bleiben nach dem Trock¬
nen 39 % Thcile übrig.
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partielle Ausscheidung: (1er wirksamen Bestandteile; die
preussisclic Pharmakopoe hat jedoch, andern Dispensato¬
rien entgegen, von der Anwendung desselben Umgang
genommen. In Bayern ist der Acet. Colcli. bekanntlich
nickt gesetzlich eingeführt.

Acet. Scillae. Die bayerische, und mit ihr ver¬
schiedene andere Phannakopoeen lassen denselben aus
frischer Wurzel mit Alkohol-Zusatz bereiten; die preus¬
sisclic dagegen schreibt trockene Wurzel, ohne Beifü¬
gung von Weingeist, vor. Beide Essige haben ein klä?
res Ansehen und eine braunrothe Farbe ; der Geruch des
bayerischen ist scharf und sauer; jener des preussisehen
fast ohne Schärfe; der bayerische schmecJct erst schleimig,
sauer, dann äusserst scharf, bitter, eekelhaft; der.preussi-
sche gleichfalls sehr bitter, aber nur wenig scharf.

Beide Essige lagern mit der Zeit, gleich dem Herbst¬
zeitlosen-Essige, einen aus Gerbestoff-Absatz, Kalk-
Citrat und scharfem Principe bestehenden Bodensatz ab;
die frühere Zersetzung des schleimreicheren bayerischen
Essigs Avird durch geringen Alkohol-Zusatz glücklich
Vermieden. Aber offenbar geht aus dieser vergleichenden
Prüfung hervor,, dass durchs Trocknen der Meerzwiebeln
von dem scharfen Principe derselben, sey es durch Ver¬
flüchtigung, oder durch irgend eine Art von Metamorphose,

A'iel verloren geht, und dass die Anwendung' der frischen
Wurzel daher auch wirksamere Präparate liefert.

Acetum Veratri albi. Dieser Essig, früher
meistens durch Auskochen gCAVOnnen,ist geAviss zu den
wirksamen medicinischen Essigen zu zählen. Durch Di¬
gestion von 1 Theil trockenem Nicsswurz mit 9 Theile
Weinessigs erhält man ein hellbräunliches Präparat von
scharfem Gerüche, und sehr scharfem, im Schlünde
kratzendem, kaum bitterem, Geschmache. Es wird durch
Ammoniak und Galläpfelaufguss, seines Veratrin-Gehaltes
wegen, reichlich, und stärker, als Zeitlosen-Essig-, ge¬
fallt. Gegenwärtig bereiten ihn fast nur mehr Bauers-
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leutc, »im sich das Ungeziefer damit zu vertreiben. Auch
dieser Essig besitzt, wenn er aus frischen Wurzeln
bereitet worden ist, erhöhte Schärfe.

Acetum aromatieum. Dieses angenehme Räu-
chcrungsmittel, welches fast nur als solelies, und zum
äusserliehen Gelirauehe verwendet wird, verdanht seine
Wirhsamheit und seinen nicht ungerechten Ruf gleich¬
zeitig dem Essig- und dem Gehalte Yon vegetabilischen
Riechstoffen} die Bitterstoffe, die er enthält, tragen wohl
nichts zu seiner Wirhsamheit bei, es scy denn, wenn
ihm, wie dies wohl bisweilen geschieht, die Ehre inner¬
licher Anwendung zu Tlieil wird, in welchem Falle er
vorsichtig gebraucht werden muss. Auch dieser Essig
hält sich hesser bei Alkohol-Zusatz, womit ihn jedoch
weder die bayerische, noch die preussischc, Pharmakopoe
bedacht haben, —

Acetum Rosarum. Er enthält, ausser etwas
adst ring irendein Principe, die Farbe und den Duft der
Rosen. Von ihm kann man sagen, dass er mehr auf den
Toiletten-Tisch, als in die Apotheke gehöre.

Acetum Rubi Idaci. Ein nicht unangenehmes
Räucheriingsmittcl von der Farbe und dem Gerüche der
Himbeeren, —- übrigens ahne besondere Wirksamkeit
und ohne besondern chemischen Werth.

Zu 2. Die Ursache der Selbstentmischung dieser
Essige ist zuvörderst die nämliehe, welche auch die
Selbst Zersetzung des gewöhnlichen Essigs so leicht her¬
beiführt- IVach Kützing ist es ein organisch-chemischer
Process, der durch die Gegenwart schleimiger und ähn¬
licher Stoffe erweckt wird, und znr Erzeugung nie¬
derer Pflanzen-Organismen führt. In der Thal
lehrt auch die täglieli« Erfahrung, dass je schleimiger
ein Essig, desto rascher seine Verderbnis». Auch andere
sogenannte organisch-chemische Stoffe, welche zugegen
seyn können, z, Ii, Gitroncnsäurc, Weinsäure u. s. f.



102 Ilerberger u. Ro ff mann üb. d. medic. Essige.

geben im freien sowohl, als im gebundenen Zustande,

zu solchem Lebens - Processc Veranlassung-.

Zu o. Die Bedingungen dieses noch nicht genügend er¬

forschten Lebens-Processes scheinen zunächst Luft, erhöhte

Wärme, und vielleicht auch Licht, zu seyn. Die erstere

scheint hiebei als Trägerin der erregenden Agcnticn zu

wirhen. Daraus folgt nun natürlich, dass man in der phar-

maceutischen Praxis, bezüglich der medicinischen Essige,

Alles aufbieten müsse, jene bedingenden Momente ferne

zu halten, so wie es auch, wie unsere Beantwortung

der Frage 2. lehrt, nöthig ist, nichts Unwesentliches,

was die Elemente der Schleim-Bildung in sich trägt,

hinzuzufügen.
Darum ist es

a. unpraktisch, die medicinischen Essige mit

gewöhnlichem Essig zu bereiten. Nicht mit Un¬

recht schreibt [die preussische Pharmakopoe die Anwen¬

dung von destillirtem Essig vor. Wir haben uns durch

Erfahrung davon überzeugt, dass eine mit 12 Tb. Was¬

sers vermischte Essigsäure von !,0t> sp. G. (eine ver¬

dünnte Säure von circa 1,007 sp. G. also) weit kräftiger rie¬

chende und schmeckende, daher auch olmstreitig wii'hsa-

mere, und unter allen Umständen gleichförmige,

Präparate liefere, die sich durch relativ grössere Halt¬

barkeit vorteilhaft auszeichnen, auch wenn kein Alkohol

hinzugefügt worden ist. (Auf anderweitige Bestand¬

teile des gewöhnlichen Essigs, glauben wir bei diesem

unserm Vorschlage keine Rücksicht nehmen zu müssen.)

b. Die Essige werden am besten durch kalte Infu¬

sion bereitet, und

c. müssen stets an kühlen Orten aufbewahrt

werden, und zwar

d. in wohlversehlossenen Gefässen. Man hat

zuweilen in öffentlichen Schriften vorgeschlagen, die

Essige locker, mit ^Papier, Kreide, Feig-en u. s. f. zu

verscliliessenj Andere empfehlen Gläser mit eingesehlif-
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feilen Stöpseln, mit Iiorl;-, ml er mit Blasen-Verschluss.
Genaue Versuche, deren Aufzählung- ermüdend seyn
würde, überzeugten uns, dass Blasen-Verband, oder
Iiorl; mit darüber gebundener Blase, vor allen andern
Bewahrungs-Methoden den Vorzug behaupten. Essige,
welche in locher verschlossenen, oder auch mit guteu
Glasstöpseln versehenen GefKssen nach 4—6 Wochen
schon beträchtliche Sedimente deponirt hatten, waren,
mit Blase verschlossen, noch völlig unverändert erhalten,
und lagerten, wenn sie mit verdünnter Essigsäure he.
reitet worden waren, hinnen einem Vierteljahre nur
Weniges, ohne besonders hemerldiare Veränderung- ihrer
frühern physischen und chemischen Mcrhmale, ab, —

Endlich tliut man gut, die Essiggefässe
e. an einem dunkeln Orte, ^oder in Papier ge¬

hüllt, aufzubewahren.
Von mehreren umständlich geprüften Essigen hielt

sich der Rosencssig die kürzeste Zeit hindurch unverändert;
da er jedoch fast ex tempore bereitet werden kann, so
ist es überflüssig, grössere Quantitäten davon aufzube¬
wahren. Bas Appert'sche Verfahren haben wir, be¬
züglich der Essige, nicht geprüft;, wir besorgen einiger»
massen, dass dadurch in manchen Fällen eine chemische
Veränderung der Präparate bewirkt werden dürfte.

Durch Fcsthaltung dieser thalsächlichen Schlüsse
wird jeder Apotheker sich in den Stand gesetzt sehen,
seine medicinischen Essige lange Zeit hindurch in untadel-
haftein Zustande zu erhalten.
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Uebcr die Signatur der Säure-Gläser, nach Arf
der französischen, mit sogenannter geätzter

Schrift,
VQti TV. Thon, d. Z. in Homburg i. d. Pfalz,,

Die Aufschriften der aus Franhrcich (Paris) kom¬

menden Säure-Gläser, sind nicht, wie man gewöhnlich

glaubt, geätzt, sondern eingebrannt, (emaillirt) wovon

man sich durch genaue Untersuchung leicht überzeugen

bann. Das Verfahren hei Anfertigung dieser Signaturen

ist, so viel ich weiss, wenig bekannt und wird von den
Franzosen noch als. Geheimniss bewahrt.

Vielfältige Versuche, welche ich über diesen Gegen-!

stand abzustellen Gelegenheit hatte, zeigten mir folgende

Verfahriingsart als die beste, da sie allen Anforderung

gen, die man in Hinsicht auf Haltbarkeit und Eleganz der

Schrift machen kann, Genüge leistet. -r-

Man ninunt:

Gehrannten Borax 1 Theil,

Mennige. 4 „

Reine Kieselerde 2 „1

Gepulvert und genau gemengt, wird diese Masse in

einem hessischen Sehmclztiegel, der nur zu V 3 davon ange¬

füllt seyn darf, eine Stunde lang geschmolzen; die ruhig

lliessende Glasmasse wird in Wasser abgelöscht, getrock¬

net, gepulvert, und unter dem Namen Flusg aufbewahrt,

Hierauf nimmt pian

Fluss 1$ ^heile.

Reine Kieselerde 20 „

Zinnasche U hl? 5 Theile,

Diese Substanzen werden auf einer Glasplatte mit

gljiserflCin Reibet^ von Terpentinöl, sehe
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fein verrieben, worauf man noch so viel Terpen¬

tinöl zusetzt, class man die Masse mit einem welchen

Haarpinsel bequem auf das zu signirende Glas auftragen

bann, und legt ein Schild von beliebiger Form und

Grösse an, welches am besten gelingt, wenn man die

Pinselstrichc immer in einer Richtung führt und rasch

verfährt, ehe das Terpentinöl sich verflüchtigt, weil sonst

der Grund ungleich werden würde. Einige Uebung

wird bald die nöthige Fertigkeit hierin verleihen.

Wenn der Grund trocken ist (welcher bei richtig

getroffener Verdünnung der Masse schon durch einen

Anstrich gehörig gedeckt seyn wird), so wird die Schrift

mit einer harten Stahlfeder aus dem Grunde herausradirt,

d. h. der Grund wird in der Art weggenommen, dass

das blanke Glas, die (Schrift bildend, hervortritt.

Man erwärmt nun, um das rückständige Terpentinöl

zu verjagen, das Glas gelinde, und bringt es sodann in

eine sogenannte Muffel zum Einschmelzen. Von Anfang

gibt man gelindes Feuer, und verstärkt dieses, his das

Glas anfängt, hellroth zu glühen, worauf man sehneil das

Feuer vermindert. Auch hierbei wird Uebung der beste

Lehrmeister seyn. Noch besonders ist zu bemerken, dass

man das Glas nur sehr langsam :abkühlen lasse, weil.es

sonst leicht springt.

Die Muffel kann jeder Hafner verfertigen. Man

nimmt dazu j. Theil Scherben von zerbrochenen Schmelz¬

tiegeln, welche gröblich gepulvert und mit 5 Theilcn

guten Töpfcrthoncs zusammengeknetet werden. Hieraus

lässt man ein cylindrischcs Gcfäss, je nach der Grösse

der Gläser, welche darin gebrannt werden sollen, verfer¬

tigen. Der Deckel, dessen Rand übergehend und wohl

schliesscnd gemacht wird, hat an der einen Seite ein

Loch (Wächter!och), das durch einen Stöpsel von

Thon verschlossen wird, und dazu dient, das Glas in

der Muffel zu beobachten.
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Zur Feuerung' sind Holzkohlen vorzuziehen, jedoch
auch Steinkohlen brauchbar'X

Notiz über nach Europa gekommene sog. Herba
et Flores. Columbo,

von Friedrich Bassermann.

Von einer in London angekommenen Partltie sog-

Herba et Flores Columbo (in Ballen von 120 'S,), ata

bitteres magenstärkendes Mittel ausserordentlich gerühmt,

liess ich mir ein starkes Muster kommen. Es liegt vor

mir und ebenso die Beschreibung der Columbo-Pflanze
nach unseren besten Handbüchern.

Beide passen nicht zusammen. Dies erkenne ich

deutlich an dem Londoner Musler, so sehr auch die

Pflanze durch Trocknen und Verpacken gelitten hat.

Trotz dieses schlechten Znstandes will ich eine kurze

Vergleiehung hier nicht unterlassen. Statt rübenförmig

ist die Wurzel holzig-, dünn spindelförmig und gegen

den Stengel zu aus zusammengerückten Blätterabsätzen be¬

stehend. Der Stengel ist krautartig-, etwa 2 Fuss hoch,

statt rauhhaarig-vollkommen glatt, nicht windend, son¬

dern gerade aufsteigend. Die Gestalt der Blätter zu er¬

kennen, ist mir trotz alles Aufwcichens unmöglich. Der

Aequalor, den die Pflanze passiren musstc, hat sie zu

sehr vertrocknet, und der Transport dann zerrieben. Doch

ist so viel zu sehen, dass sie nicht gross, bandförmig,

rauhhaarig und langgestielt, auch nicht abwechselnd, —

*) Hr. Thon hat uns Proben von durch ihn geätzten Gläsern
Übermacht, die in der Thal nichts zu wünschen übrig lassen.
Vielleicht cntschliesst sich Derselbe dazu, solche Signatureis
auf Bestellung zu fertigen, Anm. d. Red,
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sondern glatt, vollkommen aufsitzend, ja den Stengel
limschliescnd sind, und in Absätzen von 2—5 Zollen in
einer Linie um den Stengel stehen. Die Blumen stehen
in ährenartigen Trauben, sind klein, und, wie man noch
deutlich sieht, grünlich-gelb. Mehr ist indessen unmöglich
daran zu erkennen. Sonach ist diese Pflanze nicht die¬
selbe, welche die im Handel vorkommende Radix Co?
lumbo liefert5 denn könnte auch angenommen werden^
dass die bisherigen Beschreibungen unrichtig sind, so
ist doch durch die dem Kraute heiliegende Wurzel die
Sache aufgeklärt genug, uud man muss sich deshalb
wundern, dass man diese Waare als Ilcrha etFlores Co-
lumbo in London annehmen, oder also taufen konnte.

Was thut indess der Name? Ist nicht die Wirkung
das Allein - Wichtige ?

Ein Stückchen Stengel mit Blüthenspitzen färbte ei¬
nen halben Liter lauen Wassers in wenigen Minuten gelb,-
und verlieh ihm einen sehr starken, aber reinen, bittern
Geschmack. Die Pflanze, wenn auch nicht Columbo,
mag daher immerhin als magenstärkend zu rühmen sejn.
Es fragt sich nur, oh wir derlei bitterer Mittel nicht schon
eine hinlängliche Anzahl haben, und ob es Bedürfniss
ist, den Ankömmling in den Handel einzuführen? In
diesem Zweifel habe ich mir bis jetzt auch kein grösseres
Quantum davon aufs Lager genommen 1).

Mannheim, den 9. Januar 1958.

Vermischte chemische u. pharmakologische Notizen.

1. Die von Dr. L. Hop ff schon im Jahre 1855
(Kastn. Arch. IX, 594), gemachte interessanteEntdek-

l ) Im nächsten Hefte werden wir Gelegenheit nehmen, einiges
Weitere über diese Drogue, woTon wir uns ein Muster Ton Hrn.
Ha ss er mann erbeten haben, mitzuth eilen. Anm. d. Red.
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kung von Platin im goldhaltigen Rheinsandc he¬
gtätigt Hr. Ilofr. Döbereiner in einem an Hr. Dr.
Hop ff am 1, September 1857 geschriebenen Briefe mit
folgenden Worten:

„Genehmigen Sie meine Freude darüber, dass es
„mir gegönnt ist, Ihre Entdechung des Platins in dem
„goldführenden Rheinsande bestätigen zu können, Nach,
„sehr genauen Versuchen, die mein Sohn Franz ge-
„meinsehaftlieh mit einem Hrn. Dr, Heinitz angestellt
„hat, ist das Platin des Rheinsandes mit Iridium und
„Palladium verbunden.'* (Aus einer gef. Priv. Miltheil.
des Hrn. Dr. Hop ff.)

2. Die von Zauon vorgeschlagene Entfuselungs-
Methode des Brantweins mittels kohlensaurer
Magnesia hat sich nach Versuchen von Dr. i. Ilopff
und F. tVend in Zweibrüchen nicht bestätigt. (Priv.
Miltli. an die Red.)

3- Jodsaures Kadi im Jodkalium. Bekanntlich
hat man im käuflichen Jodkalium auch schon einen Rück¬
halt von jodsaurem Kali aufgefunden. Dieses. Salz wird sich
jedoch wohl nur in jenem Jodkalium vorfinden, welches nach
der in die neue proussischePharmaeopoe übergegangenenBe-
reitung'smcthode dargestellt worden ist. Als wir ein solches
Jodkalium in ein cm I' o rz el lan-T op fe nach und nach einer
solchen Hitze aussetzten, dass es sieh zu verflüchtigen,
begann, in Fluss überging, und beim Erkalten zu einer
kampferartig - krystallinischen Masse erstarrte, bewirkte*
eine Lösung derselben mit reiner Ilydrochlorsäurc und
Stärkmehl versetzt, dennoch eine violette Färbung des
letztern, so dass also selbst in heftiger Hitze
nicht aller Rückhalt von jodsaurem Kali zersetzt
worden war. Andere käufliche Jodkalium-Sorten, die
nicht nach der erwähnten Methode bereitet gewesen seyn
mussten, gaben unter denselben Umständen jene Reaktion
nicht zu erkennen, so dass diese also keineswegs von
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etwaiger Zersetzung des Jodkaliums abgeleitet werden
bann. — •/ E. II.

4. Rouclias (Prof. an der med. Schule zu Toulon).
Metbode der Unterscheidung wollener Stolle
fort Baumwolle Uiid Leinen in gemischten Ge¬
weben. (Nach dem Journ. des ScienC. phys., ebim.
etc. V. 170. von . . . ff.). Friihcrhin trennte man
die einzelnen Fäden, um sie zu verbrennen, und nach
dem dabei erzeugten Gerüche auf ihre Abkunft Zu sclilies-
sen. Billot trennte die Wolle durch Behandlung mit
Aetznatronlauge, welche Baumwolle uhd Leinen unge¬
löst zuriiekliess. Rouclias liat zu gleichem Behufe zwei
Methoden erfunden, die mehr augenscheinliche Ue-
berzeugung gewähren können, als Billot's Verfahren.
Die eine Methode bestellt darin, dass man in einem zin¬
nernen Gefässe 5 Grammen gereinigten Weinsteins in
400 Gr. Wassers hei -j- 59° C. auflöst, Und der Losung
Sodann 5 Grane Cochenille-Pulvers und etwas später
eben so viel Zinnsolution heifiigt. In die nun kochende
Beitze bringt man nun 24 Grammen des Zeugs, nimmt
es nach zweien Stunden heraus, läSst es abtropfen Und
Wäscht es. Jetzt erhitzt man 400 Grammen Wassers
zum Kochen,- fügt 1 Gramm Cochenille und nach einer
halben Stunde l'/ 2 Grammen Zinüsolutiön hinzu, bringt,
nachdem das Ganze zu kochen aufgehört hat, das geheizte
Zeug hinein, nimmt es sofort nach St. wieder
heraus, last es abtropfen Und trocknen. —- Bei diesem
Verfahren wird nur die EVolle, deren Fäden sich
leicht trennen Und dem Gewichte nach bestimmen las¬
sen, gefärbt. — Nach der zweiten Methode bringt
man 2—5 Tli. des fraglichen Zeugs in ein Gemische
von 50 Tli. Wassers mit 10 Tli. käuflicher Salpeter¬
säure, erhitzt das Ganze fast bis zum Kochen, entfernt
es sodann Vom Feuel-, und wäscht das Zeug mit Was¬
ser aus. Die tvollenen Faden zeigen sich sofort
schön gelb gefärbt.
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(Eine desfalsige Prüfung des so eben angegebenen

zweiten Verfahrens überzeugte mich, wie sich erwarten

liess, von dessen Anwendbarkeit vollkommen. Dass da¬

durch aber kein chemisches Unterscheidungsmittel zwischen

Baumwolle und Leinen gewonnen scy, versteht sich

von selbst. — J. E. II.)

5. Verfälschte Asa foctida. Das pharmakolo¬

gische Iiabinet der pharmaccut. Gcsellscli. Rheinbayems

besitzt durch die Güte ihres Mitgliedes, des Ilrn. Apo¬

thekers Wittmann in Rockenhausen, ein heiläufig V 2

Unze wiegendes, unregelmässig geformtes, Stück einer

Drogue, die einen ziemlich schwachen Geruch nach Asa

foetida besitzt, und nach Hrn. W"'s. Aeusserung als

solche versendet worden ist. Sie trägt offenbar das Gepräge

einer völlig heterogenen Masse. Der Hauptsache nach

braun, enthält sie eine grosse Menge unregelmässig - ein¬

gekneteter, glänzender, weisser, mit Säure aufbraussender ?

Kalkspath - Stückchen. Sic trägt viele heller bräunliche

weichere Stellen, Avährend die härtere, dunklere Masse

eine durch Ineiiianderschmelzen verworrene körnige An¬

ordnung zeigt, und einigen Glanz besitzt. Beim Glatt¬

schaben des Bruches sieht man deutlich die ganze Blasse

von ungleichförmigem feinerem und gröberem Kalkspath-

Pulver durchdrungen, und verdünnte Säuren bringen auf

der ganzen Bruchfläche das lebhafteste Aufbrausen her¬
vor. Der Geruch dieser Blasse ist in der Kälte sehr

wohl merklich, ohne penetrant zu seyn; der Geschmack

ist bei den verschiedenen Theilen, welche das Ganze

constituiren, verschieden; die helleren weicheren Stücke

erinnern etwas an Galbanum; jedoch lässt sich hei dem

offenbaren Durcheinanderkneten der Theile weder dem

Gerüche noch dem Geschrnacke nach eine ganz überzeu¬

gende Nachweisung der Beschaffenheit derselben darthun.

Stücke Yon Binsen finden sich gleichfalls eingeknetet,
Vor dem Lötlirohre verhalten sich die dunkleren Stellen

anders, als die helleren. Erstere entwickeln Anfangs
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schwachen Stinhasant-Geruch, und schmelzen nur sehr
unvollkommen; bald erscheint ein reichlicher, weisser,
säuerlicher Rauch, der einiges Aromatische mit sich
führt und Lakmuspapier röthet; gegen das Ende entzün¬
det sich der Rückstand im Platinlöffcl, erlischt jedoch
hald wieder, und hinterlässt eine grosse Menge von Asche.
Die letzteren, weicheren Stellen schmelzen etwas
leichter, verbreiten kaum eine Spur von Knoblauch, wohl
über von anderweitigem, unangenehmem Gerüche, entwi¬
ckeln starken, Lakmuspapicr röthenden, Rauch, verhohlen
sich alsdann, und hinterlassen bedeutend weniger Asche.
Rci Behandlung mit Alkohol hinterlässt die Waare viel
Rückstand. — Ich trage kein Bedenken, diese Waare
mit Hrn. Wittmann für eine verfälschte zu halten; sie
scheint aus kleinen Ucberresten verschiedener ähnlicher

Gummiharze, z. B. Benzoe, Sagapen, Galbanum, Ammo¬
niak etc. mit jenen von schlechter Asa foetida zusammen
gemischt, und mit Binsenstücken, sowie mit ungleichför¬
mig verkleinertem Kalkspathe, theils der Gcwichtsvermch-
rung, theils des durch letztern Handgriff einigermassen
hergestellten, übrigens eine grobe Täuschung verrathen-
den, mandelartigen Aussehens wegen, untermengt zu
seyn.

Zwar erinnert von den drei Hauptsorten der im Han¬
del vorkommenden Asa foetida die von Th. M a r t i u s

näher bestimmte »Asa foetida petraea« durch ihre Be¬
nennung an die vorliegende Masse, die dann immerhin
eine schlechte »petraea« zu nennen wäre; allein die un¬
vollkommene Schmelzbarkeit vor dem Löthrohre, die
offenbar heterogene Zusammensetzung, die Einmengung
von wohl erkennbaren Kalkspath-Stückchen etc.,- weisen
diese Vermuthung als ungegründet zurück. — Nicht
minder zeigt schon ein oberflächlicher Anblick der ver¬
fälschten Sorte, dass sie nicht etwa mit solcher Asa foe¬
tida zu veswcchseln ist, in welcher sich durch Einfluss
von Licht und Luft u. s. w., unter theilweiser Einbüs-
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Billig ihres charakteristischen Geruchs, einzelne, nadei¬

förmige, kryställinisC lic Auswüchse von Gyps

gebildet haben» •=»
J. E. IT.

8» Steiiiartigc fthäbarbcr. Üa9 Rabiiiet der

pliarmaccut. Gescllsch. Rheinbayerns verdankt zwei kleine

Exemplare einer solchen der GiitC ihres Mitgliedes $ des

llrnj Apothekers Riem iii YVolfstein»

Es sind unförmliche^ l 1^" lange, 1''breite, 8 /;/ dicke,

übrigens unregelmässig gestaltete, Stücke, aus Ö,2 /// dicken^

über einändei' dicht aufliegenden, Schichten von Kälk-

Oxalat, dem nach der desfalisigön Untersuchung etwas lialk-

Carboilat beigemischt ist, zusammengesetzt. Riese weissen

Schichten sind durch ganz unregelmässig laufende Züge vöii

gelbhräunliehcn, faserig angeordneten Adern und einzelnen
violett-schwarzen Punkten Und Streifen unterbrochen.

Ras spec. Gew. dieser steinartigen Masse ist ,-ü 2^6.

Gepulvert schmeckt sie etwas fhabarberähnliCh, und beim
Scliahert und Anhauchen entwickelt sie einen schwächen

Rhabarbergcruch. In ganzen Stückchen tritt sie an ko¬

chenden Alkohol und Aethuf nichts ah; alkoholisii'teS

Pulver aber färbt beide Flüssigkeiten gelblich. Rer

Speichel nimmt beim Kauen kaum eine gelbliche Farbe

an. Bei Berührung mit wässeriger Jodlösung nimmt das

Pulver eine trüb grünbläuliche Farbe an.

Riese wahrhaft steinartige Rhabarber bietet somit

grosse Äehnlicbheit mit der von Grass mann in Buchii,

Rep. 38,100 ff» beschriebenen und von mir ebendaselbst

S. 1Ö3 ff. untersuchten »weissen Rhabarber« dar, über¬

trifft aber diese Sorte, deren Eigenschaften ich treu im

Gedächtnisse behalten 2ü haben glaube, än spec. Gew*

Und mineralisirtem Ansehen bedeutend^ auch enthält sie

weniger Stär'hmehl, als diese.

Oh die weisse Rhabarber einer hesondern Pflanzen-

Species ihre Abkunft verdanke ? — ich weiss es nicht;

erwägt man aber die merkwürdigen Veränderungen, die
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eine Folge seyn können von verschiedenartigem Bodcn }

in welchem gewisse Pflanzen aufgewachsen sind, so

scheint es mir, als ob wohl auch die weisse Rhabarber

einem sehr kalkreichen Boden ihren Ursprung zu ver¬

danken haben dürfte, dass sie also gewissermassen als

ein krankhaftes natürliches Produkt zu betrachten sey.

Diese, allerdings rein hypothetische, Vermuthung

gewinnt um so mehr an Glauben, wenn man dabei die

ohnehin beträchtliche Disposition der Rhaharber-

pflanze, dem Roden Kalk zu entführen, mit in den Kreis

der Betrachtung zieht.

Der Gegenstand ist nicht ohne anderweitiges

Interesse, und verdiente, wie ich glaube, von Pflanzen-

Physiologen und Chemikern gewürdigt zu werden.J. E. IL

Notizen zur pharmaceutischen Praxis.

I. Blutegel-Apparate.

a. In ein Fass von Eichenholz, von circa 50Lit. Inhalt,

bohre man durch dessen oberen Boden hindurch ein Loch

nahe an die Gurgel, und stecke durch dasselbe eine bis auf

den untersten Boden reichende, auf demselben befestigte,

weissblecheue Röhre, die oben einige Zolle vorsteht und of¬

fen ist. Um nun durch dieselbe dem Wasser Einlass, den

Blutegeln aber keinen Ausweg möglich zu machen, so muss

das Blech vor dem Umbiegen zur Röhre unten mit

Löchern auf eine Länge von einem Zoll versehen seyn,

wie man dieselbe bei Reibeisen findet, die von innen

nach aussen durchgeschlagen sind; statt eines hölzernen

Spunden muss ein hohler ebenfalls von Weissblech ge¬

macht seyn, der, so weit er in das Fass reicht, ebenfalls

mit oben erwähnten Löchern versehen ist. Vorne an die.

8
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sein conischen Zylinder ist eine 6 Zoll oder beliebig'

lange Röhre eingelöthet, die zum Abfluss des Wassers

dient. Zum bequemen Herausnehmen der Blutegel aus

dem Fasse ist im obern Boden desselben ein viereckiges

Loch von beliebiger Grösse angebracht, in welches genau

ein Rahmen passt, welcher mit dem Drathgeflechtc eines al¬

ten Siebes überzogen ist, um Luft und Licht einzulassen.

Es gehört nun noch ein weissblechencr Heiter zum Gan¬

zen, der jedoch dünner als das Einlass- und Abzugsrohr

seyn muss, keinesfalls aber die Dicke eines Federkiels

übersteigen darf, um dem allzuschnellen W echsel des

alten Wassers mit dem neuen vorzubeugen.

In eben beschriebenen Apparat jkann man 6 bis 800

Egel einsetzen und zwei in faustgrosse Stücke zer¬

brochene Torfstücke beifügen, und dann das Wasser bis

zur Abzugsrohre einfüllen; will man nun dasselbe erneu¬

ern, so lasse man aus einem Zuber durch den Heber in

die Einlassröhre des Deckels Wasser einströmen; dasselbe

wird durch die Löcher am Boden einlaufen, die Wasser¬

fläche im Fasse erhöhen und, da das Rohr am Spunde

weiter ist, in dem Maase, wie es einströmt, durch die

weitere Abzugsröhre abfliessen. Auf diese Art werden

die Egel nicht beunruhigt, und gibt man täglich einmal,

in heissen Sommertagen hingegen 2- bis 5mal, frisches

Wasser, so wird der Verlust gering seyn; ganz besei¬

tigen lässt er sich in Zwangsanstalten eben so wenig,

wie in der Freiheit bei voller Nahrung; und seihst ge¬

wählten! Aufenthalte; sollten einige abgestanden seyn,

so verfaulen sie nach und nach; da aber das Wasser

ohne Mühe täglich erneuert werden kann, so hat das

langsame Verfaulen keinen Nach theil. Während des vorigen

heissen Sommers habe ich bei dieser Behandlungsart im Juli,

August und September keine Todte gehabt, auch in die¬

sen 5 Monaten nicht nach ihnen gesehen, täglich aber

Imal frisches Wasser gegeben. Riesen Winter, wäh¬

rend dessen ich wegen Geschäfte ihre Besorgung nicht
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selbst fortsetzen konnte, sind mir an 100 Stücke durch
■vernachlässigtes Wassergeben abgestanden; dieselben wa¬
ren bestimmt 5 Monate lang bei den übrigen« geblieben,
denn als ich sie aus dem Fasse nahm, waren die Todten
ganz zerstückelt und zerfetzt. Aus diesen Erfahrungen
zog ich den Schluss, dass das tägliche Erneuern des
Wassers ohne Beunruhigung" der Tbiere dieselben
gesund erhält, und das schnelle Entfernen nach erfolgtem
Tode bei solcher Behandlungsweise nicht nöthig ist,

F. Riem, Apotheker in FFolfstein.
b. Ein rundes Schaff von beliebiger Grösse ist in

einer Höbe von 1 — 2" über dem gewöhnlichen Boden
mit einem zweiten Boden versehen, der ziemlich zahl¬
reiche und nicht über 0 ,3"' weite Löcher enthält. Von
diesem Boden an bis zur Höbe des ganzen Apparats ist
in der Mitte des letztern eine mit erbsengrossen Löchern
versehene Scheidewand aufgerichtet, und vom obersten
Theilc der Seitenwand der einen Hälfte führt eine Röhre
oder ein kleiner Kanal, durch den Siebboden hindurch
bis in den zwischen beiden Böden befindlichen Raum.
Diese Röhre ist mittels eines Korks verschliessbar.

In den Raum, welcher zwischen beiden Böden be¬
findlich und mit einer nach Aussen gehenden Abzugsröhre
versehen ist, bringt man nun schwarze Dammerdc, oder
Torf, der durch den angegebenen Kanal von Ohoa aus
zuweilen angefeuchtet wird. Durch den Siebboden sik-
kert sodann immer eine für die inbeiden Theilen des
obern Apparats befindlichen Thiere hinreichende Menge
von Flüssigkeit hindurch. Des von ihnen secernirten
Schleimes entledigen sich die Blutegel gerne und häufig
dadurch, dass sie durch die Löcher der Scheidewand
hin und her ziehen.

Der ganze, äusserst einfache, Apparat ist mit einem
äusserlich durch einen Reifen festgehaltenen Leinentuche
überdeckt.

Der cum, in Kirchheimbolanden,
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'9. Dehohtenpresse.
Eine naclx Art der Citronenpresso geformte, innen

nicht canneilirte, und aus zweien ganz gleichartigen, oben
mit Charnier versehenen, Flügeln bestehende, Handpresse
zum Ausdrücken der auf Seihetüchern von Beuteltuch
gesammelten Rückstände von Infusen und Dekokten em¬
pfiehlt (mit Recht: II.) Riem.

3. Cerat gegen das Äufgclegenseyn der
Kranken.

Cacaohutter und Wallrath, v. j. 1 Unze, weisses
Wachs ]/2 Unze, Bleiextrakt 2 Drachmen, nach den
Regeln der Kunst unter einander gemischt, gehen ein
nach dem Ausspruche mehrerer Aerzte gegen das an¬
gedeutete Uehel vorzüglich wirksames Cerat.

IV. Thon.

4. Die Farbe des Himbeersaftes
wird auf die Dauer durch Zusatz von etwas schwar¬

zen, von den Kernen befreiten, Kirschen zu den Him¬
beeren, ohne Geschmacks-Beeinträchtigung, erhöht. —
Diesen bereits anderwärts empfohlenen Vorschlag be¬
stätigt .

IV. Thon.

3. Unguentum Siezerei,
aus dem Extr. resin. Cort. Mezer. bereitet Die be¬

kannten Vorschriften von Widmann, Goldefy-Dorly
u. A., das Extr. resin. Mezer. zu gewinnen, sind etwas
umständlich und daher kostspielig. Zur Bereitung einer
wirksamen Salbe leistet ein ganz einfach mit Alkohol
ausgezogenes Extrakt eben so gute Dienste. Die Vor¬
schläft zur Salbe ist folgende:

Ree. Extr. spir. Cort. Mezer. 1 Drachm.
solve in Alcoh. vin. V2 Unc.
et m. c. Cerat. rec. par.
ex Adip. Suill, 9 Unc.
Cer. alb. 1 Unc.
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Dieser Salbe bediente ich mich selbst über ein Vier¬

teljahr lang: zum Aufbalten der mit Puslelpflaster erzeug¬

ten Wunden mit dem besten Erfolge. Sie wird bier

(in Landau) bäufig gebraucht.
V. Hoffmann.

C. Daniel Nobaschek's,

des Schwertfegermeisters, jetzt Franz JVolia schek's

Gold- und Silberarbeiters, leiblichen Sohnes des Daniel

INohaschek etc., wohnhaft in Mainz, auf dem Leichhofe,

Lit. F, JVo. 212 etc., herrlicher Uniyersalbalsam.

Wir haben hier eine gedruckte, z. Th. in den ergötz¬

lichsten Ausdrücken abgefasste, Ankündigung vor uns

liegen, wonach dieser Balsam, innerlich, je nach Ver¬

schiedenheit des resp. Alters und der Krankheit, des

Tags in 2 bis 20 Tropfen gereicht, fast gegen alle
Krankheiten und Gebrechen Wunder leistet!

Viermal wohlfeiler bezieht mau dieses, übrigens

ganz und gar nicht gleichgültige, Blittel, das zum

innerlichen Gebrauche ohne ärztliche Genehmigung nicht

verwendet werden sollte, in. der Form des gewöhnlichen

„Bals. sulp Ii. terebinth.," dem noch etwas mehr

Terpentinöl beigemischt ist, aus den Apotheken gegen
Krankheiten der Hausthiere u. s. f.

J. E. IL

7. In einigen Gegenden Frankreichs wird eine tro¬

cken-brüchige Faste aus isländischein Moosfe unter

marktschreierischer Anpreisung, die Unze zu 5 Francs,

verkauft. Ihr Bruch ist krystallinisch, der Zucker darin

ist sichtbar, und die Masse selbst härter, als sie nach

irgend einem der gewöhnlichen Verfahren ausfällt. Ganz

dieselbe, angenehm schmeckende, Faste lieferte mir nach¬
stehende Vorschrift:

Bec. Lieh, island. ablut. 2 Unc.

Coq. c. aq. q. s. ad Col. 16 Unc.

in qua solv.

Gamm. aroh. cl. I Unc.
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Evap. in Laln. mar. scn vapor.

ad mellag. spissit. et adm.

. Sacch. albiss. pulv. 4 Unc.

Past. effunde in caps. papyr.

et excicca leni calore.

Ich verkaufe diese Portion zu 48 l;r.
C. Hoffmann.

8. Tamarindennius.

Ich weiche zur Bereitung desselben die von den

Saamen befreiten Tamarinden blos in ihrem gleichen

Gewichte halten Wassers 24 Stunden hindurch ein,

drücke sodann das Faserige mit der Hand aus, reibe das

Mark durch ein nicht zu feines Haarsieb, und dampfe

es im Wasserbade ab. — Dieses Verfahren kürzt Zeit

und Feuer-Material vortheilhaft ab.

A. Seyfried in Cusel.
0. Rothe Tinte.

Folgendes Ingredientien-Verhältniss liefert eine

sehr gute und haltbare rothe Tinte. Zu einem in einem

zinnernen Gcfässe mit Regenwasser (aus 1V 2 Fernam-

bukholzes auf 6 Unzen) bereiteten Dekokte setzt man

4 Skrupel reiner Salzsäure, 2 Drachmen gepülv. arab.

Gummi's, und am Ende «S Grane Zinnsalzes.
A. Sey fried.

10. Seihetücher und Tenakel.

Dauerhafter, als Flanell und gewöhnliche Leinwand,

ist zu Seihctiichern das Mühlen - B e u t e 11 u c lv, dessen

Anwendung hiezu noch nicht überall hinreichend gewür-

digt ist. Die Colatorien bezeichne icli mit chemischer

Tinte, und für [bittere und stark färbende Substanzen

habe ich, statt hölzerner, weissblechene Tenakel. —
A. Seyfried»
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C. IV. Schar lau, Dr. der Medizin und Chirurgie f König],
Preuss. approbirter Apotheker erster Klasse : Lehrbuch
der Pharmacie und ihrer Hülfswissenschaften, zum Ge-
drauclic für Aerzte, Apotlielier und Studie¬
rende der Medicin. L,eipzig 1837. Verlag von J o h.
Ambrosius Barth. (Preis 4 Rthlr oder 7 fl)'

Die neueste Zeit, welcher die pbarmaceutisclie Wis¬
senschaft -vorzugsweise ihre Fortschritte, Erweiterung und
wissenschaftliche Begründung verdanlit, hat uns für den
Unterricht in dem Gebiete der theoretischen und prakti-
schen Pharmacie mit einer nicht geringen Anzahl vortreff¬
licher Werlte heschenht, welche hinlänglich behannt, und
bereits ihrem wahren Werthe nach von den Gelehrten
unseres Faches gewürdigt worden sind. Als eines der
besten Handbücher der Pharmacie gilt, und zwar mit
Kecht, das des der Wissenschaft leider nur zu frühe durch
den Tod entrissenen Professors Geiger; und zur Seite
dieses Werltes steht nach der Ansicht des Keferenten da3
oben bezeichnete Lehrbuch des Hrn. Scharlau.

Der Verfasser beabsichtigt, nach der eigenen, in der
Vorrede gegebenen Erklärung, durch dieses Buch, den
jüngeren Kunstgenossen und besonders den Studirenden
der Medizin einen Leitfaden zum Studium der gesamten
Arzneiwissenschaft in die Hände zu geben; ich möchte
dasselbe, da es vieles Neue und das Beltannte sehr zweck¬
mässig gesichtet enthält, besonders allen denen empfehlen,
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welchen der schwere Beruf, Schüler der Pharmacie zu
bilden, obliegt.

Folgende gedrängte Uebersicht des Inhaltes möge
mein Urtheil rechtfertigen, und wenn ich hier und da
einige Bemerkungen beifüge, welche als Tadel gelten
konnten, so möchte ich dadurch dem pharmaceutischen
Publikum und dem Verfasser nur die dem Buch gewid¬
mete Aufmerksamkeit beurkunden; denn stets des Aus¬
spruchs Cicero's eingedenk: „ nihil est difficilius quam repe-
rire, rjuod sit in omne suo geuere perfectum," weiss ich dio
Schwierigkeiten, welche mit der Ausarbeitung eines Buches
der Art nothwendig verbunden seyn müssen, zu würdi¬
gen, und habe selbst schon die Erfahrung gemacht: dass
der Eine oft überflüssig findet, was der Andere ungerne
vermisst.

Der Haupteintheilung nach zerfällt das Buch'in 3
Bände, von denen der erste die allgemeine Pharmacie,
Botanik, Zoologie und Oryktognosie, der zweite dio
Physik, Chemie und Stöchiometrie, abhandelt. Der erst»
Band beginnt in der ersten Abtheilung mit dem allgemei¬
nen Begriff von Pharmacie. Dieser umfasst in folgender
Ordnung: 1) Würdigung der Pharmacie, 2) Geschichte
der Pharmacie und 3) Wirkungskreis der Pharmacie.
Meiner Ansicht nach hätte der Abschnitt 3, da er die De¬
finition und Abstammung des Wortes Pharmacie in sich
sehliesst, voran gehen sollen; ein chronologisch geordne¬
tes Verzeichniss der wichtigsten pharmaceutischen Werke,
von dem Zeitpunkte an, wo die Pharmacie den Namen
Wissenschaft verdient, als Anhang zur Geschichte der
Pharmacie, vermissen wir ungerne, da ein solches dem auf
der Literatur weniger Vertrauten von Nutzen seyn würde.
In dem nächsten Abschnitte wird der Leser mit wenigen,
aber inhaltschweren, Worten mit den Pflichten des Apothe¬
kers bekannt gemacht. Die gegebenen Vorschriften für
den Verkauf der Gifte hätten allgemeiner gefasst werden
können, da sich der Verkauf der Gifte nach den in den
verschiedenen Ländern geltenden speciellen Gesetzen rich¬
ten muss. Eine kurze Erklärung von der Bedeutung des
Wortes „Gift" hätte mit. Hinweisung auf die erforderliche
Vorsicht beim Aufbewahren und Verkaufe der Gifte nicht
fehlen sollen.

Unter der Rubrik „Gerathschaften" findet man alle
für dio Apotheke und das Laboratorium nöthigen Einrich-
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kohlensaurem Kali nicht länger, als bis dasselbe eine ganz
gleichförmige, llüssige, dunkelbraune Masse bildet, und
vermeidet durch Anwendung eines starken eisernen Ge¬
lasses sorgfältig die Entzündung des Gemisches, so ent¬
hält das gebildete Schwefelkalium kein schwefelsaures,
sondern unterschwefeligsaures Kali. Man kann sich hievon
leicht überzeugen, dass man die erliitzte wässerige Aullö¬
sung der Schwefelleber durch Bleioxyd zersetzt, und nach
der vollständigen Ausscheidung des Schwefels die farb¬
lose Flüssigkeit abfiltrirt. Versetzt man diese nun
mit verdünnter Schwefelsäure, so wird zuerst das nicht
zersetzte kohlensaure Kali zerlegt, Kohlensäure entweicht
unter Aufbraussen; auf weiteren Zusatz von Schwefelsäure
entwickelt sich aber viel schwefelige Säure, und eine be¬
trächtliche Menge Schwefelmilch fällt nieder.

Die P. 420 gegebene Vorschrift zur Darstellung des es¬
sigsauren Morphins ist unzweckmässig, da nach derselben
kein neutrales Salz erhalten werden kann. Um ein solches
zu gewinnen, ist es erforderlich, eine beliebige Quantität
einer ziemlich concentrirten Essigsäure mit ganz reinem
Morphin beinahe zu neutralisiren, und die filtrirle klare
Lösung auf flachen porzellanenen Gefässen bei einer -[- i6 u
B. nicht übersteigenden Temperatur dem freiwilligen Ver¬
dunsten zu überlassen. Das essigsaure Morphin krystalli-
sirt ohne alle Schwierigkeiten in blumenkohlförmigen Kry-
stallparthieen von weisser oder grauweisser Farbe, welche
aus sehr feinen vierseitigen Säulchen bestehen, und löst
sich, auf diese Weise erhalten, ohne den geringsten Rück¬
stand, sehr leicht in Wasser auf.

Sacchar. lactis ist nach Seite a5i (isten Bandes) nicht
gährungsfähig; die Resultate neuerer Untersuchungen
haben jedoch die Gährungsfähiglieit dieser Zuckerart
wahrscheinlich gemacht.

Die in der dritten Abtheilung enthaltene Lehre von
der Stöchiometrie ist vollständig; die stücliiometrischen
Zeichen und Zahlen der Elemente und ihrer Verbindun¬
gen sind in tabellarischer Form zweckmässig zusammen¬
gestellt; der Verfasser folgt hierin den Bestimmungen
von Berzelius.

Den Schluss des zweiten Bandes macht eine Ueber-
sicht der in früheren Zeiten gebräuchlich gewesenen und
jetzt noch zuweilen vorkommenden pharmaceutischen
Zeichen; mit diesen muss der Receptarius bekannt seyn.

9
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Ein vollständiges Register macht den Gebrauch des
Buches bequem; die Druckfehler sind zum grössten Thcile
angezeigt; Druck und Papier machen dem Verleger Ehre.

Carolus Stichel: De coaporatione hydrargyri hujusque ad
ai/uam salsam et corpora organica rationc commentatio
chemica, in certamine litcrario civium academiae Je-
nensis ex ordinis amplissimi pbilosophorum sententia
praernio primario ornata. Jenae, prostat in libraria
Bra uniana; i837, 4°, ib S. in latein. und iq S. in
teutsch. Texte. —

Die philosophische Fakultät zu Jena hatte am 3tcn
September i836 folgende Preisfrage aufgestellt:

„Man hat beobachtet, dass die Dänqife und Gase, so
sich aus faulendem Seewasser, welches mit Quecksilber
in Berührung steht, entwickeln, so sehr mit diesem Me¬
talle geschwängert sind, dass sie Speichelfluss erregen,
und andere Metalle, z. B. Kupfer, Gold, u. s. w., auf
der Oberlläche amalgamiren. Man verlangt, dass diese
Beobachtung auf dem Wege des Experiments näher ge¬
prüft werde, dass man nämlich:

1) sowohl süsses, als salziges, Wasser mit verschiede¬
nen organischen Stoffen schwängere, mit Quecksilber
in Berührung setze, und in Gährung oder Fäulniss
übergehen lasse;

2) dass man die dabei sich entwickelnden Gasarten und
Dämpfe sammle, und möglichst genau auf Quecksil¬
ber prüfe, und

3) dass man, wenn diese quecksilberhaltig erscheinen,
erforsche, ob das Quecksilber darin nur mechanisch
als Dampf, oder mit einem gasartigen Stoffe chemisch
verbunden sey.
Diese Versuche können auch auf mit Quecksilber in

Berührung gesetzte gährende Bierwürze, faidenden Harn,
u. s. w., ausgedehnt werden."

Der gekrönte Verfasser untersuchte nun zuvörderst
das Verhalten des Quecksilbers gegen süsses
Wasser, und zwar gegen Brunnenwasser, destillirtes,
und endlich faulig gewordenes, Wasser, bei gewöhnlicher
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und bei Koch-Temperatur, ücbereinstimmend mit Girar¬
din konnte er lieinerlei Löslichkeit des Quecksilbers, selbst
mit Hülfe der empfindlichsten Kcagentien, wahrnehmen.
(Der Verfasser konnte übrigens damals Y\ iggcrs's Ver¬
suche noch nicht kennen, nach welchen Quecksilber gas
allerdings vom Wasser aufgenommen wird.) Als Hr.
Stichel hierauf Quecksilber, Wasser, und organische
Stoffe, z. B. in Gährung gebrachten Zucker, Bierwürze,
faulendes Holz, Schimmel, Schlamm , faulendes Obst,
Speichel, Blut, verwesendes Fleisch, etc. der wechselsei¬
tigen Einwirkung überliess, gelangte er zu folgenden
Haupt - Resultaten:

a) Die geistige Gälirung wird durch die Gegenwart
des Quecksilbers nicht verhindert. (Kupfer, Blei, Messing
etc. vermögen nach Bouchardat die Gährung allerdings
zu verhindern.)

b) Hatten sich bei Berührung des Quecksilbers und
Wassers mit organ. Stoffen Gase erzeugt, so waren
diese stets frei von Quecksilber, und

c) In den über dem Quecksilber befindlichen Flüssig¬
keiten konnten nur dann kaum bemerkbare Spuren von
gelöstem Quecksilber wahrgenommen werden, wenn sich
freie Säure erzeugt hatte.

Aus den zahlreichen Versuchen, welche der Verfasser
über das Verhalten des Quecksilbers zu salzigen Wassern
anstellte, geht hervor: dass die Berührung salziger und
urinöser Flüssigkeiten mit Quecksilber bei gewöhnlicher
Temperatur keine Gasentwickelung bedinge, dass
überhaupt das Quecksilber dabei nicht angegriffen werde,
dass eine Lösung von Seesalz über Quecksilber, bis zum
Sieden erhitzt, kaum bemerkbare Spuren von Queck¬
silber in sich aufnehme, dass aber die Dämpfe der kochen¬
den Seesalzlösung Quecksilber mechanisch mit sich
fortreissen, u. s. f.

Die Gegenwart organ. Stoffe in salzigen Wassern
brachte keine auffallenden Erscheinungen zu W7cge.

Diese so ziemlich negativen Resultate lassen jedoch
die Frage unerklärt: warum z. B. in Folge eines merk¬
würdigen im Jahre 1800 an den Küsten von Cadiz vorge¬
kommenen Unglücksfalles ') durch das Zerspringen einiger
'Tonnen Quecksilbers auf einem Schiffe dessen ganze

') Mag. f. d. Lit. d. Ausl. 1836, Nro. l43.
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Mannschaft (220 Mann) an einem furchtbaren Speichel¬

flüsse zu leiden hatte, und alles Vieh und Geflügel er-

hranhte. Der Verf. fand aber die Erklärung dafür in den

weiteren Erfahrungen: dass die Verdampfung des Queck¬
silbers sieh schon bei -f- 8° R. (um so viel mehr also bei

der höhern Temp. einer südlichen Zone) kund gebe, dass

das verdampfende Quecksilber nicht blos auf darüber,
sondern auch auf daneben belindliche Gegenstände ein¬

wirke, dass der Verlust an Quecksilber durch Verdam¬
pfung sehr beträchtlich, und dass letztere auch im luftlee¬

ren Räume möglich sey etc.

Diese im Voranstehenden kurz angedeuteten Haupt-

Resultate gewinnen aber erst ihr volles Interesse, wenn

man, Periode für Periode, dein klaren, lichtvollen Gange

des auch als Verf. der „pharmac.-chem. Darstellungs-Metho¬

den" geschätzten Hrn. Stichel getreulich folgt, wobei

keinem Leser die Mannigfaltigkeit und sehr befriedigende

Auswahl der angestellten Versuche entgehen wird. Wir

laden daher aus Ueberzeugung zum Studium dieser inte¬

ressanten Abhandlung ein.
.7. F.. II.

Dr. Heinr. TV ackenroder: Mineralogisch-chemische

Beiträge zur Henntniss des Thüringischen Flötzgebir-

ges. Auch unter dem Titel: Untersuchungen der

wichtigeren Gcbirgsarten und vorzüglicheren einfachen

Mineralien des Flötzgebirges bei Jena. Heft I., mit

einem idealen Profile der Jenaischen Bergschichten,.

Jena i836. bei Cröker; 5i Seiten.

Wenn man gleich in neuern Zeiten die chemischen

Kenntnisse auf die Beantwortung wichtiger Fragen über

den Bestand und die Entstehung der Gebilde der Erd¬

rinde anzuwenden suchte, und dadurch zu Resultaten ge¬

langte, die einen sicherern Anhaltspunkt und Aufschluss,

als alle frühem Träumereien, gewährten; so beschränkte

sich doch dieses Uebergreifen der Chemie mehr auf die

Analogie und die Uebertragung der gewonnenen Resultate —

(theils bei absichtlich angestellten Versuchen im Kleinen,

theils bei zufällig gemachten Beobachtungen in Hütten-

processen im Grossen) — auf Erklärung gegebener und

noch im Dunkeln schwebender Naturphänomene. Nur

sehr wenige Fälle sind uns bekannt, und dies auch nur
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bei zweifelhaft plutonischen oder vulkanischen Gebirgsmas¬
sen, bei welchen die chemische Zergliederung zur genauem
Constatirung solcher Felsarten angewandt wurde; im
Uebrigen nahm man das Gegebene als zu bekannt an, um
durch genauere Analysen irgend etwas Bemerkenswertlies
finden oder entdecken zu könaen.

Dass dem aber nicht so sey, beweist Torliegende
Abhandlung des als Analytiker rühmlichst bekannten Na¬
mens. Der Hr. Verl, stellte sich die Aufgabe, einige Glie¬
der der Flötzformation des bunten Sandsteins und des
Muschelkalkes in der nächsten Umgebung von Jena einer
genauem chemischen Prüfung zu unterwerfen, und wenn
nun gleich der Kreis der Untersuchung ein lokaler und
ziemlich beschränkter war, so sind doch die Ergebnisse
so interessant, dass fortgesetzte Untersuchungen um so
wfinsclienswerther erscheinen müssen, als durch Forschun¬
gen der Art so manche Zweifel über das relative Alter
von Gebirgsmassen gelöst werden können.

Der Baum dieser Blätter, mehr noch aber die Kurze
der Abhandlung selbst, gestatten nicht wolil einen Auszug
dieser Schrift, und wir begnügen uns deshalb mehr damit, das
Publikum darauf aufmerksam zu machen, überzeugt, dass
sowohl Orylitognosten als Geognosten es nicht unbefrie¬
digt aus der Hand legen werden, — als eine eigentliche
Becension darüber zu liefern. Dieses vorausgesetzt, glau¬
ben wir doch auf einige eigenthiimliche Resultate, welche
der Hr. Verf. erhielt, aufmerksam machen zu müssen,
nemlich einmal auf die Bemerkung, dass für das thüringi¬
sche (zunächst allerdings nur das Jena'sclie) Flötzgebirge
genau drei Epochen stufenweiser Entwickelung organischer
Schöpfung von den Korallen bis zu den Amphibien durch
drei Dolomitschichten (Rhizocorallium -Lingula- und Sau¬
rier-Dolomit: Waclienroder) bezeichnet werden können;
zweitens aber auf die interessante Notiz, dass aus der
chemischen Ungleichheit nahe gelegener Gebirgsmassen
auf Verschiedenheit der darin eingeschlossenen Versteine¬
rungen geschlossen werden könne. Bestätigt sich diese
Beobachtung, Avie sie sich zum fheil schon an der Gon-
chilienbreccie im Gyps bei Jena bestätigte, auch ah andern
Orten, so wurde als Gesetz sich folgern lassen, dass die
Ablagerung organischer Reste in bestimmten Epochen der
Erdrevolution mit den Lagern von verschiedener chemi¬
scher Zusammensetzung im Einklänge stehe.
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Nicht minder interessant ist die Erhlärung über die
Entstehung des Bittersalzes an den Gypsfelsen, nemlich
durch Einwirkung des durch meteorische Wasser aufge¬
lösten Gypses auf den Dolomit, und wahrscheinlich dürfte
alles natürlich vorkommende Bittersalz seine Bildung ähn¬
lichen Bedingungen zu verdanken haben.

Es würde uns, wie schon oben bemerkt, zu weit
führen, wollten wir alle interessanten Punkte hier erör¬
tern; wir schliessen daher diese Anzeige mit der Bitte,
der geehrte Verf. wollte uns recht bald mit der Forlse¬
tzung seiner Beiträge erlreuen, in welchen wahrscheinlich
auch einige Bemerkungen über das Vorkommen des bei
Jena sich lindenden faserigen Strontians eine Stelle finden
dürften.

Bilm.

I. Dr. H. Wackenroder, Professor etc. zu Jena: An¬
leitung zur qualitativen chemischen Analyse der unorga¬
nischen und organischen Verbindungen. I. Tb eil. Ana¬
lyse der unorganischen Verbindungen. Erste und
zweite Lieferung. 26 Bogen 8. i835 und i836.
Jena, Cröker.

II. Desselben: chemische Tabellen zur Analyse
der unorganischen und organischen Verbin¬
dungen. Ein Handbuch in Tabellenform zum Ge¬
brauche bei analytisch-chemischen Untersuchungen.
I. Theil. Unorganische Verbindungen. Tafel I.— VIII.
Vierte verm. Aull. Gr. Fol. 1837. Jena, Cröker.
Wir führen diese beiden Werke zusammen auf, weil

sie, obwohl in entgegengesetzten Richtungen sich bewegend,
dennoch einem gemeinschaftlichen Ziele zusteuern. So
wie nemlich obige Anleitung die Wirkungen der Reagen-
lien gegen alle sich ähnlich verhaltenden Körper kennen
lehrt, so gestatten hinwieder die Tabellen den Ueberblick
des Verhaltens der einzelnen Körper gegen sämt¬
liche bessere Reagentien. Der Hr. Verf., der sich frü-
lierhin die „Tabellen" allein zum Lehr-Gebrauche entwer¬
ten hatte, mag selbst gefühlt haben, dass diese Form für
den Geübteren, nicht aber für den ersten Anlanger, passe,
der zuerst, nach des Verf. eigener Angabe, über die Anwen¬
dungsweise der Reagentien, über die Art ihrer Wirkung,
über den Einfluss von Nebenumständen auf die durch die
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Reaktionsmittel hervorgebrachten Erscheinungen, dann über
Gang und Einrichtung einer Analyse u. s. w. unterrichtet
seyn rnuss, ehe er ein, in engbegränzten Formen sich be¬
wegendes, Handbuch zum Nachschlagen und Vergleichen
zu Rathe ziehen bann. Ein solches Handbuch aber bietet
der Hr. Verf. in seinen Tabellen dar, die durch die darin
herrschende Klarheit und Vollständigkeit der Darstellung,
durch die zahlreichen darin enthaltenen, dem Verf. als
umsichtigem und gewissenhaftem Experimentator eigen-
thiimlichen, Erfahrungen für den geübteren Jünger der
Chemie den Charakter der „Unentbehrlichkeit" gewonnen
haben. Selbst Jene, welche „Buchner's vortreffliche
„analytische Chemie" besitzen, werden in Wacken-
ro der's „Anleitung", so wie in seinen „Tabellen" (wovon
die bisher erschienenen ersten 8 Bogen für die tüchtige
Bearbeitung der noch zu erscheinenden Bürge leisten),
vieles Schätzbare finden, und gerade aus der verschiedenen
Behandiungsweise des Einen Gegenstandes durch zwei
gleich ausgezeichnete Gelehrte mannigfachen Stoff zu Re¬
flexionen entnehmen.

Der Verf. handelt in seiner „Anleitung" erst von den
physikalischen Eigenschaften der Körper alles Wissen-
werthe ab, und betrachtet sodann bei den chemischen
Eigenschaften das Verhalten der Körper im Feuer sowohl,
als bei der Untersuchung auf nassem Wege, durch alle
Rubriken hindurch, wobei uns besonders die, so zu sagen,
synthetische Behandiungsweise des Verf. angesprochen hat.

In den Tabellen ist in abgesonderten Columnen das
Verhalten jeder einzelnen Grund-Verbindung (der Salz¬
basen, Säuren u. s. f.) gegen die wichtigsten Reagentien,
dann die genauere Charakteristik der erstem und ihrer
höhern Verbindungen, so wie das Verhalten dieser sämt¬
lichen Körper} mit Präcision und Klarheit, so wie mit
musterhafter Raum-Ersparniss, angegeben. (Dass der Verf.
bei den allgemeinen Reagentien den Gerbstoff aufführt,
billigen wir erl'ahrungsgemäss aus mehr als einem Grunde;
dass aber frischer G alläpfel-Aufguss ganz dieselben
Resultate unter allen Verhältnissen darbiete, wie man aus
der Angabe des Verf. scliliessen möchte, können wir nicht
bestätigen.

Druck und Papier der Tabellen sind deutlich und ele¬
gant; das Gleiche gilt vom Drucke der Anleitung; dasPapier
entspricht hier aber weniger den Anforderungen der Zeit,
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Wir werden die Fortsetzung dieser so schätzbaren
Werke, so wie sie uns zukommen, deji Resern^berichtlich
anzuzeigen nicht versäumen.

Dr. Ii. Wackenroder, Prof. etc, Protokoll - Netze zum
Gebrauche bei Apotheken- Visitationen für Medicinalbe-
liörden, Apothekenrevisoren, Physiker und Apothe¬
ker etc. Jena r836, Cröker. 8 g. Gr. Fol. 6 Bde.

Die durch Ausfüllung dieser Protokoll-Netze entste¬
henden Protokolle geben einen eben so klaren als voll¬
ständigen Ueberblick des Zustandes der Apotheken, sowie
sie anderseits dem Gedächtnisse des Untersuchungs - Kom¬
missärs auf die beste Weise zu Hülfe kommen. Ursprüng¬
lich, jedoch nicht ganz vollständig, von Sti'orneyer ent¬
worfen, gingen sie, von Wackenroder verbessert, in
Hofrath Vogel's Schrift: „Das staatsärztliche Verfah¬
ren etc., i836, Jena," und aus dieser in das pharm. Cen-
tralblatt, i837, 1, Pag. i 3 etc., über, weshalb wir uns mit
der Hinweisung darauf beschränken.

Papier und Druck machen der Verlagshandlung Ehre.

Dr. W. D. J. Koch: Synopsis der teutsclien und Schwei¬
zer-Flora; l. Abth. 1837. Frankfurt a/M., Fr. Will-
mans. VI und 028 nebst Reg.
Das anzuzeigende Werk, wovon kürzlich die vorlie¬

gende erste Abtheilung in den Buchhandel gekommen, ist
eine Uebersetzung des von dem Verfasser in lat. Sprache
ausgearbeiteten und in der letzten Herbstmesse vollstän¬
dig erschienenen Werkes. Der rühmlichst bekannte Ver¬
fasser hat sich durch die teutsche Bearbeitung dieser
Synopsis das Verdienst erworben, das Werk auch solchen
Pflanzenliebhabern, denen die lateinische Sprache abgeht,
oder die sich doch nicht ganz darin zurecht finden können,
zugänglich zu machen, und dadurch nicht wenig beige¬
tragen, dem eben so nützlichen als angenehmen Studium der
Pflanzen neue Jünger zuzuführen. Um nun den Freunden der
Botanik, denen die lat. Ausgabe noch nicht zu Gesicht
gekommen, mit der Einrichtung und Anordnung des vor-
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tungen und Gefässe kurz, aber Sehr genau beschrieben«

Vier beigegebene Steindruchtafeln tragen sehr yiel zur

Erklärung dieser Beschreibungen bei. Eine Vergleichung

des in Deutschland eingeführten Apothekergewichtes mit
dem neuen französischen Gewichte ist als eine zweclimäs"

3ige Zugabe zu betrachten»

In den folgenden Abschnitten sind die pharmaceutischen

Operationen, deren umsichtige Ausführung für die pliar-

maceutische Chemie besonders wichtig ist, ausführlich und

mit der erforderlichen Präcision vorgetragen; Referent
möchte diesen Theil des Buchs der besonderen Würdi-

gung der Lehrer und Schüler empfehlen, da man den

Inhalt zum grossen Nächtheile der jungen Leute meistens

aus dem Grunde übergeht, weil man es für überflüssig

hält, mit mechanischen Arbeiten Begriffe zu verbinden;

hierdurch werden die Schüler an Unordnung und einen

sehr verderblichen Schlendrian gewohnt; nichts aber steht

der rationellen Ausübung der Pharmacie hemmender ent¬

gegen, nichts ist gefährlicher für das Publikum, als der

Hang des Apothekers zur Unordnung, da dieselbe nur in

Gewissenlosigkeit seine Quelle haben kann. Das, was
wir von dem Verfasser über diesen Gegenstand erfahren,

bewährt denselben als einen tüchtigen Praktiker. Auffal¬

lend inuss es jedoch seyn, in diesem Abschnitte Oxydation,

Reduction, ja sogar Gährüng! abgehandelt Zu finden,

Dieses sind nicht pharmaceütiscbe Operationen, sondern

chemische Processe, deren Erklärung aus naheliegenden

Gründen ganz an einen änderen Ort gehört. Gewöhnlich
findet man in den pharmaceutischen Lehrbüchern, deren

Beispiel Hr. Schar lau hierin folgt, bei der Gähruhg auch

die Fäulniss abgehandelt; ich bin der Meinung, dass, Wenn

wir von der bei beiden Metamorphosen stattfindenden

Analogie der Erscheinungen abstrahiren, beide Processe
als wesentlich verschieden betrachtet werden müssen, und so

sollten dieselben auch abgehandelt werden. Hr. Scharlau
gibt bei den Bedingnissen der Fäulniss das Aufhören

der Lebenskraft an; hiermit bin ich ganz einverstanden,

und werde deshalb nicht nothig haben, die Richtigkeit

der oben ausgesprochenen Ansicht zu begründen. Sicher

gehört die Gährung Zur Metamorphose des Weingeists,
die Fäulniss zü jener der thierischen Stoffe.

Die nun folgende Beschreibung der verschiedenen

Formen,, in welchen die Arzneimittel verabreicht werden,
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ist vollständig und, wie z. B. in Beziehung auf die Ein-
theilung der Extrakte, vorzüglicli zu nennen; ob aber
zu den Arzneiformen gereinigter Honig, .ätherische Oelc,
l'ette Ocle und Harze zu zählen sind, die wir hier ange¬
geben finden, mochte Referent bezweifeln. Die Berei¬
tungsart dieser Präparate gehört nach dem Plane des
Buches in die Abtheilung der organischen Chemie zum
2ten Bande.

Die zweite Abtheilung, allgemeine pharmaceulische
Botanik, und ebenso die dritte Abtheilung, pharmaceu¬
lische Zoologie, ist mit ausgezeichnetem Fleisse, vieler
Sachlienntniss, und mit lohenswerther, die Deutlichkeit
keineswegs beeinträchtigender, Kürze abgcfasst. Erstero
enthält eine kurze Charakteristik der organischen Körper
im Allgemeinen und der Pllanzen insbesondere, so wie
die Eintheilung und Geschichte der Botanik; die hierauf
folgende Terminologie ist für den Anfänger sehr genü¬
gend und zweckmässig, mit besonderer Rücksicht auf neu¬
ere Bestimmungen ausgezeichneter Botaniker, abgehandelt.
Ueber die verschiedenen Systeme der Botanik finden wir
ebenfalls die nüthige Erklärung. Der Verfasser beginnt
mit einer deutlichen Uebersicht des Linne'schen Systemes,
und gibt alsdann eine, mit Benutzung aller neueren Er¬
fahrungen ausgearbeitete, Uebersicht der natürlichen Fa¬
milien, welche ganz geeignet ist, dorn Schüler das Schwie¬
rige dieses Theiles der Botanik sehr zu erleichtern, und
einen Begriff von dem grossen Werthe eines Systems zu
geben. 66 für die pharmaceulische 'Botanik besonders
wichtige Pllanzcnfamilien sind genau oharakterisirt; neun
Steindrucktafeln, mit guten Abbildungen der Bluth entheile
und Frucht, sind für das Studium dieser Familien sehr
instruotiv. Eine Uebersicht der Stammpflanzen der Arz¬
neimittel des Pflanzenreiches, nach natürlichen Familien
geordnet, den Namen der Pllanze und der von dieser ab¬
stammenden officinellen Theile bezeichnend, und ein Ver¬
zeichnis® einiger wichtigen botanischen Werke beschliesst
diese Abtheilung; eine nach dem Linne'schen Systeme
geordnet# Uebersicht der officinellen Gewächse, welche
besonders für den Anfänger belehrend seyn würde, fehlt.

Die pharmaceutisehc Zoologie erläutert zunächst die
Bedeutung der Stellung des Thievreiohs zu dem Pllanzen*
reiche, und befreundet den Leser mit den Grundzügen der

Anatomie des Menschen und der Thiere, in soweit dieses
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rum Verstehen einer Classification tles Thierreichs, wie
sie unserer Zeit geinigt, erforderlich ist. In heinem an¬
deren ähnlichen Buche fand ich diesen Gegenstand his
jetzt so gründlich bearbeitet, als in diesem; 4 Tafeln
deutlicher Abbildungen von Skeletten und Schädeln, mit
dem Skelette des Menschen beginnend und mit den Skeletten
der niederen Thierklassen sehliessend, erhöhen den Werth
dieser Abhandlung bedeutend. Hinsichtlich der Classifica¬
tion der Thiere räumt der Verfasser mit vollem Rechte
dem natürlichen Systeme Cu vi er 's den Vorzug ein, und
ordnet nach demselben die Thiere, welche für den Phar-
maccuten von Interesse sind. Alle liieher gehörigen Arz¬
neimittel sind gut beschrieben; auch die chemische Zu¬
sammensetzung findet man bei einigen angegeben. Am
Schlüsse sind einige vorzügliche Werke der Zoologie,
unter denen wohl auch Merkels vergleichender Anatomie
ein Platz gebührte, verzeichnet.

Die vierte Abtheilung des ersten Bandes, die Oryk-
tognosie, beginnt mit einer sachgemässen Einleitung; die¬
ser folgt eine Erklärung des Begriffs von Isomorphismus. Die¬
ser würde vielleicht passender hinter der Erläuterung vom
Krystallsysteme seinen Platz finden. Das Krystallsystem ist
durch Abbildungen von Krystallformen zwar erläutert,
indessen findet Referent diesen Abschnitt für den Anfän¬
ger weniger verständlich, als die in Blum's Lehrbuch der
Oryktognosie über diesen Gegenstand gegebene Belehrung,
welche sich auf eine genaue, durch gute Abbildungen erläu¬
terte, Beschreibung der Grundgestalten beschränkt. Bei einem
Vergleiche wird man sich leicht von der Richtigkeit des
Gesagten überzeugen. Sämtliche für die Pliarmacie
wichtige Mineralien sind nach dem chemischen Systeme
geordnet, Avas nur Lob verdient, und die chemische Zu¬
sammensetzung ist durch stöchiomctrisclie Formeln (nach
Berzelius) angegeben. Eine kurze, freilich nur allgemeine,
aber sehr anziehend geschriebene Erklärung über die Ge-
birgsformalionen macht den Bcscliluss dieser Abtheilung.
Diese erscheint, Avenn man die Absicht des Verfassers,
dadurch das Vorhergehende zu erläutern, berücksichtigt,
nicht überflüssig, und gibt dem Schüler ein grossartiges
Bild von der höchst interessanten Bildung der Erd¬
oberfläche, —-

Der zweite Band beginnt mit der Einleitung zur
Physik. Diese HülfsAvissenschaft der Pliarmacie ist sehr
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gründlich und ausführlich abgehandelt, wie man sich
leicht durch die Belehrung über die Bewegung und die
Lehre Ton den Inponderabilien überzeugen bann. Im
Allgemeinen ist die Anordnung hierbei sehr zweckmässige
nur ist es uns aufgefallen, dass es der Verfasser nicht
vorgezogen hat, die Erläuterung von der chemischen
Anziehungskraft, und die Begriffe von chemischer Ver¬
wandtschaft und Wahlverwandtschaft mit der dritten Ab-
theilnng der Lehre von der Stöchiometrie zu vereinigen,
da die Vorstellung, welche wir von der chemischen Ver¬
wandtschaft haben, in der nächsten Beziehung zu der Er-
scheinung steht, dass sich die Elemente und chemischen
Verbindungen in bestimmten Gewichtsmengen ehemisch
mit einander verbinden, die nächste Ursache zur chemi¬
schen Verwandtschaft überdies auch weniger in der Aus-
sonseite, als in der elektro.-chemischen Beziehung, der Kör¬
per zu einander, zu suchen ist. Ebenso kann sich Kcfe-
rent nicht von der Zweckmässigkeit der Anordnung des
Verfassers überzeugen, die Stöchiometrie als eine abge¬
schlossene Hiilfswissenschaft der Pharmacie zu behandeln,
und von der pharmaceutischen Chemie zu trennen; wir
finden es für den Unterricht weit geeigneter, die Stöchio¬
metrie der Einleitung zur Chemie einzuvei'leiben. Dieses
erleichtert dem Anfänger das Studium der Chemie unge¬
mein, indem die Bekanntschaft mit wenigen Zeichen und
Zahlen es möglich macht, eine Uebersicht über die grosse
Anzahl der chemischen Verbindungen, welche dem Ge¬
dächtnisse anvertraut werden muss, zu gewinnen. Von
vielen, selbst tüchtigen, praktischen Apothekern, wird
zwar behauptet, dass die Lehre von der Stöchiometrie
den Schüler leicht verwirre, und meistens rührt dieses
daher, dass sie sich selbst nicht mit derselben bekannt
gemacht haben. DieEi'falirung wird aber den Lehrer, wie den
Schüler, sicher überzeugen, dass ein rationeller Unterricht der
Chemie mit der Stöchiometrie beginnen müss, da durch
eine klare Erläuterung der Bedeutung der Stöchiometrie,
welche im engsten Sinne des Wortes weiter nichts ist,
als die Lehre von der Berechnung der bestimmten abso¬
luten Gewichtsmengen, in welchen sich die Elemente und
Verbindungen mit und unter einander verbinden, auf eine
Einheit, die man beliebig dem einen oder anderen Ele¬
mente beilegt, eine Menge Schwicxügkeiten, welche bei
dem jetzigen Stande^ der Wissenschaft mit dem Unter-
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rieht verbunden sind, bestätigt werden. —- Die zweite
Abtlieilung dieses Bandes umfasst die Lehre von dem che¬
mischen Verhalten der unorganischen und organischen
Körper, welche für die Pharmacie wichtig sind; also die
pharmaceutische Chemie,

In der Einleitung des ersten Abschnittes dieser Ab¬
tlieilung, welcher die Lehre von dem chemischen Verhal¬
ten der unorganischen Körper abhandelt, gibt der Ver¬
fasser einen allgemeinen Begriff von Chemie, indem er
sagt: „die Chemie sucht die Veränderungen zu studiren,
welche die Materie durch die Einwirkung gewisser Kräfte
erleidet, sie ist die Wissenschaft von den bis jetzt noch
nicht zerlegten und daher als einfach angenommenen Kör¬
pern, von den Verbindungen derselben unter einander, und
von den Gesetzen, nach welchen diese Verbindungen statt¬
finden." Wir möchten bezweifeln, dass diese Definition
dem Schüler genüge, da sie nicht klar ist; denn die zu¬
erst für die Chemie bestimmte Aufgabe, die Veränderungen
zu studiren, welche die" Materie durch die Einwirkung
gewisser Kräfte erleidet, kann sich auch eben so gut ledig¬
lich auf die Aussenscite der Körper beziehen, ist mithin
auch die der Physik, und ebenso unbestimmt ist die wei¬
tere Erklärung. Gerne räumen wir dem Verfasser ein,
dass ein kurzer und bestimmter Begriff von Chemie schwer
zu geben ist; genügender als obiger dürfte aber wohl
folgender seyn: „Allgemeine Chemie ist diejenige Wissen¬
schaft, welche die Erscheinungen, die bei der Vereini¬
gung ungleichartiger, einfacher und zusammengesetzter
Körper zu gleichartigen Körpern beobachtet werden, be¬
schreibt, uns mit den physischen Merkmalen der Elemente
und ihrer Verbindungen bekannt macht, die Erscheinun¬
gen welche sich bei der Vereinigung ungleichartiger
Körper zu gleichartigen Körpern darbieten, nach den be¬
kannten allgemeinen Naturgesetzen systematisch ordnet,
die sich hiebei ergebenden neuen Gesetze aufstellt, und
uns die künstliche Bildung zusammengesetzter gleichartiger
Körper aus ihren Bestandteilen, und deren Zersetzung
in letztere, mithin die qualitative und quantitative Zusam¬
mensetzung der Naturkörper, kennen lehrt." „Pharmaceuti¬
sche Chemie ist derjenige specielle Theil der allgemeinen
Chemie, -welcher ausschliesslich von denjenigen Naturkör¬
pern handelt, die entweder selbst als Arzneimittel an¬
gewendet werden, oder zu diesen in irgend einer näheren



12G Scharlau s Lehrbuch der Pharmaci* etc.

Beziehung stehen." Von den bekannten Elementen zahlt
der Verfasser 27 auf, 'welche für die pharmaceutische
Chemie besonderes Interesse haben. Cadmium fehlt in der
Reihe der Metalle; Fluor ist als noch nicht im isolirten
Zustande gekannt, erwähnt. Da das schwefelsaure Cad¬
mium als Augenmittel eingeführt ist, und in vielen Apo¬
theken Deutschlands vorräthig gehalten wird, so ist die
Ilenntniss von dem chemischen Verhalten dieses Metalles
und seiner Verbindungen um so nöthiger, da der Apothe¬
ker wegen des hohen Preises dieses Mittels auf eine mög¬
liche Verfälschung der Cadmiumsalze mit Zinksalzen u.s.w,
Bedacht nehmen muss. Das Fluor kann man nach den
neueren Beobachtungen von Th. Knox, wohl, ohne einen
Fehler zu begehen, in die Reihe der einfachen Gasarten
einweisen. Die Elemente theilt der Verfasser in Metalle
und Nichtmetalle (Metalloide); zweckmässiger für den Un¬
terrieht finden wir die Eintheilung in: t) Erzmetalle,
2) metallische Grundlagen der Alkalien, 3) metallische
Grundlagen der erdähnlichen Alkalien, 4) Grundlagen der
Erden, 5) nicht-metallische Elemente, 6) einfache Gas-
arten. Die Erläuterung der Begriffe von Säuren, Basen,
Oxyden u. s. w. ist nach Berzclius's Bestimmungen gege¬
ben. Eine genauere Charakteristik der Salze wäre hier¬
an ihrem Orte, auch würde eine Zusammenstellung der
älteren und neueren Eintheilung der Salze und Erwägung
der Vorzüge der neueren Eintheilung sowohl im Allge¬
meinen als in besonderer Beziehung zu der in dem Buche
befolgten Anordnung von Interesse gewesen seyn,

Der Einleitung folgt nun eine sehr vollständige Be¬
schreibung der Elemente und ihrer für die pharmaceuti¬
sche Chemie wichtigen Verbindungen, welche sowohl die
stöchiometrische Bezeichnung (nach Berzelius), und das
physische und chemische Verhalten, als auch die Bereitungs¬
arten und Zusammensetzung der Verbindungen umfasst.
Die Anordnung kiehei ist', so getroffen, dass zuerst die
Gasarten, alsdann die Metalloide, und zidetzt die Metalle
abgehandelt sind. Die gegebenen Erklärungen der che¬
mischen Processi? sind deutlich und klar, und die zur
Darstellung mehrerer Präparate erforderlichen Apparate
durch dem Texte beigedruckte Abbildungen anschaulich
gemacht. Bei genauer Durchsicht dieses Abschnittes habe
ich nichts Wesentliches vermisst; alles Bekannte ist gut
benutzt, und von den Bereitungsarten der Präparate sind
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meistens die vorzüglichsten gewählt; Dasselbe lässt sich
auch von dem Sten Abschnitte, welcher die organische
Chemie enthält, sagen. Nur Einiges ist hier auszufüllen,
welches hier näher erörtert werden 6oll, Der Verfasser
reihet an das Kolilenoxydgas (CO) die Ameisensäure, an

2 -
den Kohlenwasserstoff HC den Aether, Weingeist und
die Naphtaarten, betrachtet 2 mithin diese Verbindungen

CO und HC

als Radihaie. Wenn sich auch nicht läugnen lässt, dass
dieses einer rationellen Vorstellung von der chemischen Con¬
stitution genannter Verbindungen keineswegs -widerspricht,
so ist doch unsere Einsicht in diesen Theil der organi¬
schen Chemie noch zu oberflächlich, zu unvollständig, um
die Richtigkeit dieser Vorstellungsart durch jene be¬
weisen zu können. In einem Lehrbuche, welches für
Anfänger bestimmt ist, sieht Referent ungerne Hypothe¬
sen, und würde es daher für zweckmässiger, dem Plane des
Buches angemessener gehalten haben, wenn der Verf. Amei¬
sensäure, der Consecjucnz wegen selbst Cyanwasserstoffsäure,
bei den organischen Säuren, wo wir auch ganz unserer
Ansieht gemäss (ohne Rücksicht auf das Radikal), die
Benzoesäure abgehandelt finden, aufgeführt hätte. Der
Weingeist würde mit seiner merkwürdigen Metamorphose
einen passenden Uebergang zu den organischen Säuren
gebildet haben, da dieselbe die Entstehung der Essigsäure
in sich schliesst. Ammonium ferro - chloratum (Eisen-
salmiak) hält der Verfasser für keine chemische Verbin¬
dung, sondern für einen durch Eisenchlorid verunreinig¬
ten!? Salmiak; als Grund dafür wird angegeben, dass es
möglich sey, beide Verbindungen durch Umkrystallisiren 1)
zu trennen. Abgesehen davon, dass dieses noch zu be¬
weisen ist, widerspricht dieser Ansicht die unbestreitbare
Thatsache, dass die Hrystalle, welche sich aus einer ganz
kochenden Aullösung von Salmiak und Eisenchlorid wäh¬
rend des Erkaltens ausscheiden, man [mag die Menge des
Eisenchlorids vermehren, oder vermindern, stets einen
ganz gleichen Eisenchloridgehalt, welcher 0,862 Procent
beträgt, besitzen, und dass ferner auch das Eisenchlorid
mit dem Salmiak eine ganz ähnliche Verbindung von be¬
stimmtem Eisenchloridgehalte und derselben Krystallform

') Soll wohl beissen: SublimationF
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bildet. Eine gewisse chemische Beziehung des Eisenchlo¬
rids zum Chlorammonium ist demnach gewiss nicht in Ab¬
rede zu stellen; die interessante Erscheinung aber, dass
der Eisenchloridgehalt der Krystalle wechselt, so bald
man dieselben aus einer und derselben Auflösung bei
verschiedenen Temperaturen erhält,] verdient noch eine
genauere Untersuchung.

Die Ausscheidung des Chlors aus Chlornatrium mittelst
Schwefelsäure und Mangansuperoxyds wird Seite 191 durch
die Formel 2 3 3 3 2

NaCl+MnO+SO—NaO SO+MnO SO (Cl)
1 2 ' ' ' —

erhlärt. Der Verfasser nimmt mithin an, die Schwefel¬
säure disponire das eine Mischungsgewicht Sauerstoff des
Mangansuperoxydes, sich mit dem Natrium zu Natron zu
verbinden, bilde schwefelsaures Natron und schwefelsau¬
res Manganoxydul, und scheide das Chlor aus. Diese An¬
sicht würde statthaft seyn, wenn Chlornatrium und Man¬
gansuperoxyd eine chemische Verbindung constituirten,
da man aber weiss, dass Chlornatrium, in Wasser gelöst,
durch Schwefelsäure in schwefelsaures Natron undHydro-
chlorsäure zerfällt, mithin Wasser zersetzt wird, so ist
es wahrscheinlicher, dass derselbe Process auch bei Zu¬
satz von Mangansuperoiyd stattfindet; die auftretende Hy-
drochlorsäure wird alsdann zersetzt, indem das eine M. G.
Sauerstoff des Mangansuperoxydes mit dem Wasserstoff"
derselben Wasser erzeugt; Chlor wird frei. Die stöchio-
metrische Formel für diesen Process wäre demnach
folgende:

Mischung.

NaCl +Mn6+SO+HQ
. ,

Produht. Eduht.

NaO SO+MnO jSO+HO Ci

Die Erklärung der Schwefelhaliumbildung (Seite 245)
ist unrichtig, obgleich man dieselbe in vielen Lehrbüchern
der pliarmaceutischen Chemie auf dieselbe Weise angege¬
ben findet. Erhitzt man das Gemische aus Schwefel und
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liegenden Werkes, insbesondere im Vergleich zur latein.
Ausgabe bekannt zu machen, mögen . folgende Notizen
dienen.

Dem Werke ist das in i3a Ordnungen oder Familien
zerfallcnde'natürliche Pflanzensj-stem von DeCandolle zu
Grunde gelegt, und es sind bereits in dieser Abtheilung,
welche die bei weitem grossere Hälfte des Werkes bildet,
83 Ordnungen aufgeführt. Es erstreckt sich dasselbe
nicht blos, wie der Titel angibt, über Teutschland und
die Schweiz, sondern es verbreitet sich auch noch über die
angrenzenden Gebiete, die mit Teutschland ungefähr die¬
selben Manzen gemein haben; namentlich ist Ost- und
Westpreusscn mit zum Florengebiet hinzugezogen worden,
so auch Elsass, weil es, die Schweiz mit dem mittlem
Teutschland verbindend, nicht füglich davon ausgeschlossen
werden konnte. (Die von Wieland entworfenen und
gezeichneten Landkarten:. „Teutschland" und „die Schweiz"
stellen die Länderstrecke dar, über welches sich dieses Pflan-
zengebiet ausdehnt.) Zum leichtern Ueberblicke derjenigen
Pflanzen, welche der Schweiz, und derer, welche Teutsch¬
land eigenthümlich sind, oder wenigstens in dem einen
von beiden Gebieten aufgefunden wurden, in dem andern
nicht, sind am Rande die Schweizerpflanzen njit S., die
in Teutschland vorkommenden mit D. bezeichnet, die
nicht besonders bezeichneten sind sowohl in der Schweiz,
als in Teutschland, einheimisch; ebenso sind die in den
südlichen Distrikten, namentlich in Istrien und den zu¬
nächst an das adriatische Meer angrenzenden Gebietsthei-
lcn vorkommenden, mit J., so wie die Altpreussen eigen-
thümlichen mit P. bezeichnet. Was die aufgezählten
Pflanzen selbst betrifft, so bat der Verfasser nur solche
aufgenommen, die er selbst durch Autopsie und eigene Unter¬
suchung kennt, oder die von Freunden des Verfassers, denen
sie zur weitern Untersuchung übergeben wurden, richtig
bestimmt sind; die zweifelhaften sind, um das Gewisse
nicht mit dem Ungewissen zu vermengen, geflissentlich
weggelassen worden.

Damit diese Ausgabe keine grössere Ausdehnung er¬
hielt, als die lateinische, in welcher Sprache sich bekannt¬
lich das Darzustellende weit kürzer, als in der teutschen,
ausdrücken lässt, so hat der Verfasser, um eine Ucber-
cinstimmung zwischen beiden Ausgaben hervorzubringen,
alle Zahlen bei den Citaten weggelassen und vielerlei Ab-
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Kürzungen angebracht, mit welchen letzteren, wenn sie
auch anfanglich einige Schwierigkeiten darbieten sollten,
man sich bald vertraut machen wird. Doch möchte es
Manchem, der bisher gewohnt war, seine Pflanzen nach
dem Linne'schen Systeme zu bestimmen und zu ordnen,
vielleicht nicht unerwünscht gewesen seyn, wenn dieser
Ausgabe, wie es bei der lateinischen geschehen, eine
Aufzählung der Pflanzengattungen nach dem Linne'schen
Systeme beigegeben worden wäre.

Zum Schlüsse muss als ein besonderer Vorzug an
dem Werke erwähnt werden, dass bei der Charakteristik
der Gattungen und der einzelnen Arten einer Gattung je¬
desmal die wichtigen Merkmale, besonders diejenigen,
die dazu dienen sollen, eine Gattung und Species von
der andern kenntlich zu machen, durch besondern Druck
ausgezeichnet und dadurch für das Auge hervorgehoben
worden sind, was hauptsächlich bei Untersuchung und
Bestimmung der aufgefundenen Pflanzen wesentlichen
Vorth eil gewährt.

Ein über die Namen der Ordnungen und Gattungen
beigegebenes Register erleichtert den Gebrauch des von
der Verlagshandlung durch schönes Papier und correkten
Druck ausgestatteten Buchs,

B .... r.
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Wir eroffnen diesen Abschnitt mit einer geschichtli¬
chen Skizze der Bildung und seitherigen Entwickelung der
pharmaceutischen Gesellschaft Rheinbayerns.

Die abgeschlossene Lage der bayerischen Rheinpro¬
vinz hatte schon vor einigen Jahren in den Gemüthern
mehrerer Apotheker derselben, namentlich des Dr. L. IIop ff
in Zweibrücken, u. A., den Wunsch hervorgerufen, einen
pharmaceutischen Verein unter den Apothekern der jetzi¬
gen Pfalz zu begründen. Vereinzelte Bestrebungen die¬
ser Art fanden jedoch aus mehreren Gründen, vielleicht
auch in Folge der damaligen politischen Verhältnisse, kei¬
nen umfangreichen Anklang, obwohl sich, hie und da we¬
nigstens, kleine Lesezirkel constituirten.

Gegen das Ende des Jahres i837 erliess Dr. Her¬
berger, Apotheker in Kaiserslautern, an sämtliche Apo¬
theker der Pfalz ein Rundschreiben, worin er sie zur
Theilnalime an einer zu begründenden pharmaceutischen
Gesellschaft einlud, und welchem er einen vollständig
ausgearbeiteten Statuten-Entwurf zur Begutachtung bei¬
legte. Dem vorgelegten Plane gemäss sollte dieser neue
Verein eine dreifache Richtung erstreben, und zwar:
1) Förderung der Pliarmacie als Wissenschaft und
Kunst, und zwar zunächst durch Schaffung und Feststel-
lung positiver Thalsackßn ; e) Förderung des pharma¬
ceutischen Standes; und 3) Förderung verwandter
Wissenschaften, Künste und Gewerbe. Es lag also
in der ursprünglichen Absicht des Verf. des Statuten-
Entwurfs, besonders Aerzte, dann tüchtige Tech¬
niker und Landwirthe u. s. w. in den Kreis der Ge¬
sellschaft zu ziehen. Die vorgelegten Statuten, hie und
da durch Zusätze und Modifikationen vermehrt und be-

C
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reichert, wurdefi alsdann der königl. Regierung zur Ge¬
nehmigung Überschicht, welche zur Freude aller Theil-
nehmer unbedingt erfolgte.

Es mag gestattet seyn, die Namen dieser Letztern,
deren uneigennütziger, loyaler Eifer das Gedeihen des
hochwichtigen, eines allgemeinen Anklangs sich erfreuen¬
den, Instituts allein möglich machte, in diesen Blät¬
tern aufzubewahren. Es sind:

im Gerichts-Bezirke Frankenthal die Herren: F. Bin-
drimb und IL Röder in Frankc.nthal; F. Osiander,
J. H. StÖss und J. Chr. Sues in Speyer; J. Dietz in
Griinstadt'; Scham er in Mutterstadt; E. J. Rasor, C.
Rassiga und F. Mohr bei Hrn. Schoppmann in Neu¬
stadt a/H; Baiser in Deidesheim; Bischoff in Dürk¬
heim a/H; Schuster in Freinsheim;

im Gerichts-Bezirke Kaiserslautern die Herren: G. Mül-
linghoff und Dr. E. Herberger in Kaiserslautern; Mär¬
ker und Seyfricd in Cuscl; J. G. Wittmann in Rocken¬
hausen; Fr. Lötz in Obermoschel, F. Dercum in Kirch¬
heimbolanden; C. Rocher in Göllheim; L. Euler in Ot¬
terberg; F. Riem in Wolfstein; Rocher in Göllheim;

im Gerichts-Bezirke Ländau die Herren: C. Hoffmann
und Pauli in Landau; Schilling in Billigheim; Sieben
in Bergzabern; C. Kestler in Rheinzabern; H. Merckle
und B. Gilbert in Edenkoben; C. Streccius in Annwei¬
ler; C. Hoffmann in Langenltandel; G. Schmitt in
Germersheim ;

im Gerichts-Bczirke Ziveibrilcken die Herren: Dr. L.
Hopff, F. Wend und Prov. Müller in Zweibrücken;
Lippack und Kornmaul in Pirmasens; W. Schäfer
in Dahn; A. Weigand in St. Ingbert; H. G. Knaps in
Blieskastel; Lötz in Homburg; G. Braun in Landstuhl.

Hr. Apotheker Kunzmann in Hassloch (Bez. Franken¬
thal) hatte aus Versehen kein Exemplar des Statuten-Ent¬
wurfs zur Einsicht erhalten, trat jedoch später mit Be¬
reitwilligkeit dem Vereine bei; Hr. Wenz in Waldmohr
erklärte, seinen Beitritt bis zum Jahre i838 aufschieben
zu müssen; Hr. Lindner in Waldfischbach dagegen trat
in Bälde, unmittelbar nach Uebernahme seiner Apotheke,
der Gesellschaft bei; ebenso Hr. Hesser in Frankenthal.

Die Stiftungs-Versammlung ward nunmehr auf den
ersten Mai d. J. i 837 nach Kaiserslautern anberaumt;
zwanzig ordentliche Mitglieder fanden sich, z, Th, mit
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Vollmachten von Seite anderer Collegen, welche kurz
zuvor eingetretener Gehülfen - Wechsel vom Erscheinen
abgehalten hatte, ausgerüstet, auf dieser ersten Central-
Versammlung ein, die sich durch Würde, wie durch Col-
legialität, und wissenschaftlich-praktischen Geist auszeich¬
nete, und deren Erinnerung in den Herzen aller Theil-
nehmer fortleben wird.

Unter dem Alters-Präsidium des Hrn. Apothekers
Dietz von Grünstadt setzte der bisherige provisorische
Geschäftsführer der Gesellschaft die Versammlung von
allen bisher gemachten Schritten und deren Ergebnissen
in Kenntniss, und legte eine Statuten-Urkunde den gegen¬
wärtigen Mitgliedern zur Unterschrift für sich und ihre
Vollmachtgeber vor; sodann hielt Hr. Dr. Hop ff aus
Zweibrücken eine Gedächtnissrede zur Feier Ph. Lor.
Geiger's, 1) dessen Namen sich die Versammlung beilegte,
worauf zur Wahl der künftigen Beamten geschritten
wurde.

Als Direktor wurde Dr. Herberger gewählt; als
Vorstände der Bezirke Frankenthal, Kaiserslautern, Lan¬
dau und Zweibrücken: die Hrn. Osiander, Mark er,
C. Iloffmann (Landau) lind F. Wend; zum Adjunkten
erwählte die Versammlung Hrn. Friedrich Müllinghoff
in Kaiserslautern.

Dr. Herberger führte nunmehr verschiedene Pro¬
positionen über Bildung von Lesecirkeln, chemischen, phar¬
makologischen und naturhistorischen Central- und Bezirks-
Cabinetten, von einer Central- und einigen Bezirks-Biblio¬
theken u. s. f. auf dem Felde der freien Diskussion ein,
die sämtlich der Genehmigung der Mitglieder sich zu
erfreuen hatten. Dann wurde ein Vor-Entwurf des Jahres-
Budgets vorgelesen, und derselbe nach bestehenden Ver¬
hältnissen regulirt. Hr. C. Ho ff mann aus Landau ent¬
wickelte einen hochwichtigen Vorschlag zur Begründung
einer Wittwen- und Waisen-Pensions-Anstalt für Aerzte

*) Die Versammlung verordnete den Druck dieser Hede; da aber
der Druck dieses ersten Heftes unsers Jahrbuchs auf das Jahr

• i83S verschoben werden musste, und seitdem mehrere Gc-
dächtnissreden 7.u Ehren Geiger's im Drucke erschienen
sind, so sprach Hr. Dr. Hop ff später den Wunsch aus, dass von
dem fraglichen Beschlüsse, durch welchen die Versammlung
ihn zu ehren gedachte, Umgang genommen werden möge.

Anm. d, R,
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und Apotheker, zu dessen Prüfung in den Personen der
Hrn. Dictz, Heffmann, Ilopff, Schmidt und Stöss
eine Begutachtungs-Commission niedergesetzt wurde; Hr.
Seyf'ried schlug die Begründung eines Material-Waaren-
Dcpöts in Rheinbayern vor, — eine Proposition, deren
Wichtigheit gleichfalls die Wahl einer Prüfungs-Conunis-
sion, bestehend aus den nrn. Bindrimb, Hoffmann
(in Candel) und Seyfried, zur Folge hatte. Rücksicht-
lich verschiedener, der Heilung bedürftiger, Gebrechen
des pharmac. Standes wurde eine Eingabe an die aller¬
höchste Stelle durch Vermittelung der hönigl. Rreis-Regie-
rung in Speyer der Direktion zur Aufgabe gemacht, und
von Seiten aller anwesenden Mitglieder die Abschaffung
aller und jeder Zeichentaxe zum Beschlüsse erhoben.

Die Gesellschaft glaubte, ihrem ersten Versammlungs-
Tage eine besondere WTeihe durch die Wahl eines Eh¬
ren-Präsidenten verleihen zu müssen, welche auf den
königlichen Hrn. General-Commissär und Regierungs-Prä¬
sidenten, Freiherrn von Stengel, fiel. Zu Ehren-
Mitgliedern berief die Gesellschaft noch an demselben
Tage in ihren Schoos die Hrn: Ilofrath Buchner in
München, Hofrath Brandes in Salz-Uffeln, Professor
Ritter Liebig in Giessen, Professor Nees v. Esenbeck
d. J. in Bonn, Prof. W a ck e nr o de r in Jena, Prof.
Schweigger-Seidel in Halle, Prof. 0. L. Erdmann
in Leipzig, Prof. Mitscherlich in Berlin, Dr. Winck-
lcr in Zwingenborg a/B., Geheimen Hofrath- Gme-
lin in Heidelberg, Dr. Ilänle in Lahr, Dr. Aschoff in
Herford, Dr. Büchner in Mainz, Medizinalrath Merck
in Darmstadt, Akademiker Robiquet in Paris, Hofrath
Koch in Erlangen, Prof. Oken in Zürich, Dr. Z aubzer sen.
in München, Apotheker Zell er in Nagold, Prof. Hecht
in Strassburg, Prof. Cap in Paris, Prof. Braconnot in
Nancy, Hofräthe Vogel und v. Martins und Prof. Zuc-
carini in München, Apotheker Mayer in Würzburg,
Dr. Th. Martins und Hofrath Kastner in Erlangen,
Dr. Meuth in Zweibrücken, Rektor Kittel in Aschaf¬
fenburg, Apotheker Bruch in Zweibrücken, Leibapothe¬
ker Dr. Pettenliofer in München, Dr. Braun in Karls¬
ruhe, Prof. Bis eh off t'n Heidelberg, Medicinalräthe
D'apping und Herberger in Speyer, Oberbergrath
Fuchs in München, Apotheker Traut wein in Nürn¬
berg und Prof. Lindes in Berlin.
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Zu korrespondirenden Mitgliedern gesellte sich
der Verein bei: dieHrn. L. A. Büchner jun. in München,
Dr. Fiirnrohr in Regensburg, Dr. Scbwcinsberg in
Heidelberg, undProv. Heiligenhöfel in Franhfurt a/M.

In die Reihe der ausserordentlichen Mitglie¬
der wurden eingetragen die Hrn.: Fr. Miillinghcff in
Kaiserslautern, Provis. Müller in Zweibrücken, Prov.
Mohr in Neustadt a/H., Kaufmann A. Pletsch, Kaufm.
Chr. Kar eher und Dr. Dielil in Kaiserslautern, Prov.
Dietsch in Sembach, Prov. Lanz in Candel.

Am zweiten Versammlungs-Tage ward einstimmig fol¬
gende, (seither in Buchner's Repcrtorium pubiieirte) Preis¬
frage promulgirt:

„Es ist eine sichere und durch zahlreiche Ver¬
buche begründete, Art, die Verfälschungen und
„Verunreinigungen der officinellen ätherischen
„Oele zu entdecken, auszumitteln und anzu-
„geben" —

und über die Herausgabe einer Vereins-Zeitschrift, unter,
dem Titel: Jahrbuch für praktische Pharmacis etc. etc. wur¬
den die nöthigen und bestimmenden Verbandlungen ge¬
pflogen. Hierauf wandte sich die Versammlung zur Fest¬
setzung verschiedener in einem Entwürfe des Dr. Her¬
berger über pharrnac. und naturhistorische Tausch-An¬
stalten enthaltener Bestimmungen, und beauftragte die
Direktion, an die königl. Gcneral-Post-Administration zu
München das Gesuch um Portofreiheit in Vereins-Angele¬
genheiten zu richten. Um 9 Uhr des Morgens, zu welcher
Stunde die erwähnten Verhandlungen bereits ihren Ab-
schluss erreicht hatten, erfreuten, nach vorhergegangener
Einladung, einige der Hrn. Aerztc, so wie der königl. Hr.
Rektor mit den Herren Lehrern an der Kreisgewerbs-
sehulc zu Kaiserslautern, die Versammlung mit ihrer
Gegenwart.

Dr. Herberger verbreitete sich nunmehr in einem
freien ausführlichen Vortrage über die Darstellung von
Zucker aus frischen und getrockneten Runkelrüben, mit
Zugrundelegung eigener vielfacher Versuche, sodann über
die Darstellung und Eigenschaften des Berberins, Peuce-
danins, Rhabarbarins, Getrarins,' unter Vorzeigung dieser
Stoffe im Zustande der Reinheit; sodann verlas er eine
schriftliche Abhandlung des leider durch Krankheit abwe¬
send gehaltenen Hrn. Apothekers F. Wend in Zweibrü-
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clien über die Anwendung des Appert'schen Verfahrens
auf destillirte Wässer, Pulpen, u. s. f. ITr. Mürber
sprach über Kienöl,und dessen Auflösüngskraft für Caoutsclmb;
eine schriftliche Notiz yon Hrn. Ileimpel über Darstel¬
lung von Extr, Myrrli. aquos., dann verschiedene Bemer-
liungen über die mannigfachen, zur Bereitung von Extrak¬
ten empfohlenen, Methoden, u. a. m. absorbirten die ganze
noch übrige Zeit; und nachdem sofort der erwählte Di¬
rektor den versammelten Mitgliedern seinen Dank für das
ihm bewiesene ehrenvolle Zutrauen, und seine besten
Wünsche für das Wohlergeben Aller, die so freundlich
und voll des rühmlichsten Eifers ihm beigestanden, den
Grundstein zu einem edeln, hoffentlich rasch und kräftig
erstehenden, Werke zu legen, ausgedrückt hatte, verei¬
nigten sich Alle nochmals, mit jenem Frohsinne, den das
Bewusstseyn eines schönen Tagewerks im menschlichen
Gemiilhe hervorruft, zu einem Festmahle, wobei dem
Wohle S r. M a j e st ä t des Königs, und jenem des Hrn. Eh-
jren-Präside nten der Gesellschaft, den Manen Gei-
ger's, dem Schwesterbunde der niedic., pharm.,
und Real - Wissenschaften, und endlich dem Er¬
blühen des jugendlichen Vereins, freudige Toaste
erklangen.

Es mag von dieser Versammlung gerühmt
werden, dass Keiner unbefriedigt von dannen zog;
möge (las kommende Jahresfest uns Alle so fröhlich wieder
zusammen finden'. —

Ein Jahr ist nun bald seit dieser schönen Versamm¬
lung entschwunden! Haben wir als Mitglieder der Gesell¬
schaft es auch weise benutzt? — Diess ist eine Frage,
deren Beantwortung die nachfolgenden summarischen
Angaben durch sich selbst übernehmen mögen.

Es war vor Allem angelegentliche Sorge der Direk¬
tion, die ihr zur Aufgabe gemachten Gesuche an die königl,
Regierung und an die königl. General-Post-Administration
zu befördern. Die theihveise günstigen Ergebnisse der
erstem, die abschlägigen der letztern dieser Bittschriften
sind allen dabei interessirten Mitgliedern bekannt gewor¬
den. Auch Se. Majestät der König fanden sich nicht
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bewogen, dem Gesuche um Portofreiheit zu willfahren, —
was uns nunmehr darin bestärken muss, unserer eigenen
moralischen Kraft vertrauend, in einem geregelten Haus¬
halte den Ersatz für die erwartete Gunst aufzusuchen, i—

In die Reihe der Ehren-Mitglieder nahm die Direkt 011
seit der Geiger'schen Versammlung auf die Hrn. Baron
Berzelius in Stockholm, H. Rose in Berlin, Geh. Hofr.
Hartmann in Jena, Dr. Marquart in Bonn, Medicinal-
rath Pauli in Landau, Prof. Schwert in Speyer, Apoth.
Damm in Stuttgart.

Zu Korrespondenten wurden erwählt: die Hrn.
A. Chevallier in Paris, Prof. und Leibapoth. Landerer
in Athen, Prov. C. Stickel in Jena und Dr. F. Schulz
in Bitsch. Einer desfalls ergangenen Einladung zum Bei¬
tritte entsprachen freundlichst:

im Bez. Frankenthal die Hrn. Dr. Hettinger, Dr.
Zöllcr in Frankenthal; Dr. Geil in Speyer; Grosshändler
Bassermann und Kaufmann Herrschel in Mannheim;

im Bez. Kaiserslautern die Hrn. Rektor und Prof.
Haas, Dr. Bern heim, Prof. Grünewald, Dr. Mör¬
schel, Collektor Stauff, in Kaiserslautern; Dr. Hirsch
in Wolfstein; Dr. Haase und Subrektor Gelbert in Cu-
scl; Dr. W. Herberger in Otterberg; Dr. W ei gel,
Dr. Krehbiel, Schulz, in Kirchheimbolanden; Dr, Tem¬
pel in Winnweiler ;

im Bez.Landau die Hrn. Dr. Pauli jun,; Dr. Flechuez,
königl. Stabsarzt, Dr. Kipp in Landau; Dr. König, Dr.
Lommci, Dr. Glaser und Dr. Dreyfuss in Edenkoben;
Dr. Oesswein in Billigheim; Dr. Baumann in Candel;
Dr. Elgass, und Schulinspektor, Pfarrer Magel in Rhein¬
zabern;

im Bez. Zweibrücken die Hrn. Dr. Erbelding, Rek¬
tor Milster, Mundesgruben, Dr. Schulz scn. uud Dr.
Bi cht er in Zweibrücken; Dr. Georg, Gutsbesitzer Knaps,
Prov. Weidmann, in Blieskastel; Dr. Rinck in St. Jng-
bert; Dr. Riedel in Neunkirchen; Dr. Steinecken,
und Dr. Sc Ii arnberger in Pirmasens; Dr. Ball reich
in Waldmohr»

Hr. Stabsarzt Flechuez ward inzwischen nach
München versetzt, und trat somit in die Reihe der corre-
spondirenden Mitglieder über. Hrn. Kornmaul in Pirma¬
sens ward, als Apotheken-Pächter, der Uebertritt in
die Klasse der ausserordentlichen Mitglieder gestattet-

10
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Hr. Lanz, früher in Candel, ging nach Speyer, und Hr.
Rehtor Milster ward ebenfalls nach Speyer versetzt;
Beide gehören somit gegenwärtig in den Bezirk Franken¬
thal. Hr. Dr. W. Herberger, nach Dürkheim versetzt,
ist nunmehr gleichfalls dem Bezirke Frankenthal einverleibt.

Von Seite der Mehrzahl der Hrn. Ehrenmitglieder
und Correspondenten hatte die Direktion das Vergnügen,
sehr verbindliche und aufmunternde Zuschriften zu erhal¬
ten, in welchen sich die lebhafteste Theilnahme an der
raschen Entwickelung der Gesellschaft ausspricht. Wir
nennen hier die Hrn.: Büchner, Vater und Sohn,
Brandes, Aschoff, Liebig, Wackenroder, Döber¬
einer, Erdmann, Winckler, Hänle, Merck, Robi-
quet, Koch, Zaubzer, Zeller, Hecht, von Martius,
Th. Martius, Mayer, Kastner, Bruch, Pettenhofen,
Bischoff, Herberger Vater, Hoppe, Fürnrohr,
Schweinsberg, Heiligenhöfel, Hartmann, Stichel,
Schwert, Damm und Chevallier.

Zur Centrai-Bibliothek sind eingegangen von
Hrn. Buchner jun,: Analyse der Mineralquelle zu Grei¬

fenberg. — Ueber die Ursachen der Isomerie der
Körper; eine gekrönte Preisschrift.

,, Wackenroder: Comment. de Anthelmint.— Chem.
Unters, des Liebensteiner Mineralw. nebst Nachtrag. ■—
Ueber reines und kohlens. Zinkoxyd. — Anleit. zur
qualit. chem. Analyse. — Protokollnetze. — Mine-
ralogisch-chem. Beiträge. — Chemische Tabellen,
4. Auflage. — Vierter Bericht über das pharmaceu-
tische Institut zu Jena,

„ Hänle: Grundlinien der pharm. Chemie.— Stöchio-
rnetrische Schemata, — Gewerbschemie. — Mit¬
theilungen des Gewerbsvereins zu Lahr. — Apothe¬
kerordnung. — Jahresbericht des landwirtschaft¬
lichen Amtsvereins zu Lahr.

„ Koch: Synopsis der teutschen und Schweizer-Flora,
I. Band.

,, Th. Martius: Lehrbuch der pliarmac. Zoologie, —
Beleuchtung der neuen bayer'schen Apotheker-Ord¬
nung etc.

„ Kastner: Archiv für Chemie u. Meteorologie, I. u.
II. Jahrgang, in 3 Exemplaren.

„ Bruch; die ältere Reihe des Buchner'schen Repert.
für die Pharmacie,
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Hrn. Stichel: de ratione Ilydrarg. ad aquam salsam etc.;
eine gekrönte Preisschrift.

II. B. botan. Ges. in Regens bürg: die Jahrgänge 1802 —
incl. 1807 der „Flora", oder allgem. botan. Zeitung.

Pharm. Verein in Wiirtembcrg: das Correspondenz-
Blatt des wärt. Ver. v. J. i83s bis incl. »837, in

2 Exemplaren.
Hrn. Apoth. Märher in Cusel: vom Archive des nordteutsch.

Apotheher-Vereins die ganze ältere Reihe, nebst acht
Bänden der Annalen der Pharmacie.

„ Apoth. C. Hof'f'mann in Landau: Wochenblatt des
landwirthschaftl. Vereins in Bayern, 12 Jahrgänge.

„ Dr. Bernheim: Klaproth, Beitr. zur ehem. Kennt-
niss der Mineralkörper, I. Band.

„ Dr. Herberger: Dessen System.-tabell. Uebers.
der ehem. Geb. org. Urspr. etc., 2 Tille.

„ A. R. Voget: Notizen aus dem Gebiete der prakti¬
schen Pharmacie etc., 1887.
Der Direktion gereicht es hiebei zu grossem Ver¬

gnügen, die Hrn. Mitglieder der Pfalz davon benachrich¬
tigen zu können, dass die Hrn. Liebig, Erdmann, die
k. b. botan. Ges. in Regensburg, der pharm. Ver¬
ein in Würtemberg, der Redakteur des Journal de
Chim. med., Hr. Ch'evallier, sowie die Red. des Journ.
de Pharm., der Gesellschaft künftighin ihre Journale
gegen das „Jahrbuch für prakt. Pharm." tauschweise über¬
senden werden; auch der pharm. Verein im jenseiti¬
gen Bayern hat uns die Uebersendung seiner Intelligenz¬
blätter freundlichst zugesichert, und wir haben Gründe,
zu vermuthen, diesen Journal-Austausch im kommenden
Jahre noch erweitert zu sehen.

Für die zur Centrai-Bibliothek eingesandten Geschenke
fühlt sich die Direktion, Namens der Gesellschaft, zum
Ausdrucke des verbindlichsten Dankes verpflichtet. Lei¬
der trafen einige,' z. B. die werthvollen Arbeiten der
Hrn. Hänle, Tb. Martins, Voget u. a. m. erst ein,
nachdem der Druck des Abschnittes „Literatur und Kritik"
schon zu weit vorgeschritten war, als dass sich für deren
Anzeige noch Raum ergeben hätte; das 2. Heft des Jahr¬
buchs ist daher zur Abtragung dieser Schuld bestimmt. —
Auch mit der rheinischen 11 aturf'orsc h e nden Ge¬
sellschaft in Mainz ist die pharm. Gesellsch. Rheinbay¬
erns in freundnachbarliche Berührung getreten.
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Die naturhistorischen, pharmakolog. und chemischen
Sammlungen verdanken ungemein viel der Uneigenniitzig-
keit und dem Eifer der Hrn, C. Hoffmann (v, Landau),
Märkex-, F. Wend, Weigand, Dr. Winekler, Dr. Her¬
berger, Dr. Bernheim, Riem, Dercum, Kestler,
Mohr, Müller, F. Bass ermann, Gebr. Eglinger, F.
Jobst, L. Duvernoy, so zwar, dass die gehörige Ueber-
ordnung aller dieser Beiträge die Direktion veranlasst
hat, Hrn. Dr. Bernheim die Funktionen eines „(Konser¬
vators" zu übertragen. Einer besondern Verbindlichkeit
hat sich die Direktion auch gegen Hrn. Dr. Hirsch in
Wolfstein, als einen im hohen Grade tlieilnehmenden
Freund der Gesellschaft, zu entledigen. —

Die Bcrathungs-(Kommission wegen Begründung einer
Wittwen- und Waisen-Pensions-Anstalt, worüber, so wie
bezüglich anderweitiger Gegenstände, in besondern, zu
Landau, Speyer und Zweibrücken abgehaltenen Bezirks-
Versammlungen nähere Rücksprache genommen wurde,
hat ihre Arbeiten schon vor längerer Zeit begonnen; die
Commtssioncn für Prüfung prakt. Gegenstände aus dem
umfangreichen Gebiete der Pharmacie gehen ihren gere¬
gelten Gang. — Dass die Redaktion des Jahrbuchs ge¬
meinschaftlich durch die Doktoren Winekler und Her¬
berger besorgt wird, ist Eingangs dieses Heftes bereits
näher erörtert worden. —

Aber leider ist es uns nicht vergönnt, diese skizzirte
Darstellung der Entwickelung unsers Vereins mit der
Schilderung jener erfreulichen Verhältnisse zu beschlies-
sen, — denn zwei der geschätztesten Ehren-Mitglieder sind
uns bereits durch den Tod entrissen werden: Dr. Nces
v. Esenbeck jun., dessen all'zu frühes und allgemein tief¬
betrauertes Hinscheiden alle öffentlichen Blätter berichtet
haben, und der siebenzigjährige Vater des Direktors der
Gesellschaft: Medicinalrath Dr. Cölestin Ilerberger von
Speyer, — ein Biedermann, dessen edle und menschen¬
freundliche Gesinnungen Allen, denen er im Leben Trö¬
ster und Helfer gewesen, unvergesslich bleiben werden.
Geboren zu Ottobeuren am 28. März d. J. 1767, machte
er im dortigen Kloster seine humanistischen Studien, und
zog dann im 17. Lebensjahre, omnia sua sccum portans,
in die weite Welt. In Wien ertheilte er Unterricht in
ausländischen Sprachen, deren er mehrere, ohne Lehrer,
sich bis zu einem Grade von bedeutender Geläufigkeit
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angeeignet hatte, studierte hierauf Medicin und Chirurgie,
und wurde in Pesth i. J. 1792 promovirt. Von hier aus
begab er sieh, bald nach seiner Promotion, nach Teutsch¬
land zurück, ward Leibarzt des Pürsten von Wolfegg, be¬
suchte noch die hohe Schule zu Würzburg, und erhielt
spater, i. J. 1809, die Ernennung zum königl, Lay er. Me-
dicinalrathe des damaligen Jllerltreises. Auf eigenes Ver¬
langen übernahm er i. J. i8i4 das Physikat Lindau, wo
er besonders durch seine, mit äclit philanthropischer Ge¬
wissenhaftigkeit ausgeübten und publicirten Erfahrungen
über die Essigwaschungen sich kein kleines Verdienst er¬
warb, das ihn selbst mit fernen Ländern, mit Ungarn, dann
mit Spanien und Südamerika, wo das gelbe Fieber herrschte,
u. s. f. in häufige Verbindung brachte. Von da ward er
i. J, 1826 als Kreismedicinalrath nach Augsburg berufen,
das er ein Jahr später freiwillig gegen Speyer austauschte.
Hier wirkte er in derselben amtlichen Sphäre sechs Jahre
hindurch, bis eine bedenkliche Augenschwäche ihn veran¬
lasste, um Quiesccnz nachzusuchen, die ihm auch im Jahre
i833 bewilligt wurde. Im Frühjahre des vor, J., kaum
von der Influenza genesen, rief ihn eine gefährliche
Krankheit eines seiner Brüder in seinen Geburtsort; hier
hatte er das Unglück, seine beiden ältern Brüder dahin
sterben zu sehen, — und Er musste ihnen, nach einer
langwierigen Krankheit, folgen!

In seinen Verdiensten als Staatsdiener, als Arzt, als
Mensch überhaupt, ist seinen Hinterbliebenen und Freun¬
den der vorzüglichste Trost geblichen. Er ruhe im
Frieden! —

Einen dritten Verlust hatte die kaum constituirte Ge¬
sellschaft in dem im März d. J. 1837, also kurz vor der
Geiger'sehen Versammlung, erfolgten Hintritte des Herrn
Apothekers Knaps von Bliescastel zu bedauern. Dieser
achtungswerthe Greis wird im Gedächtnisse aller seiner
Bekannten fortleben! —
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I. Bekanntmachung,

die nächste Central- Versammlung betreffend.

Die Direlction

der ■pharmaceutischen Gesellschaft Rheinbayerns

ladet hiemit sämtliche Herren Mitglieder aller Klas¬

sen zu der am ein und zwanzigsten und zwei und

zwanzigsten Mai d. J. im ldeinen Saale des Gasthau¬

ses zum bayerischen Hofe dahier abzuhaltenden Central-

Ycrsammlung mit dem Bemerken ein, dass dieselbe

Montags den 21. Mai, Morgens um 8/„ Uhr, eröffnet,

und dass das Programm der Versammlung bis zu dieser

Stunde im A Tcreins-Lokale zur gefälligen Kenntnissnahmc

der resp. Ilrn. Mitglieder aufgelegt werden wird.

Diejenigen verehrlichen Hrn. Mitglieder, welche ei¬

nen wissenschaftlichen, praktischen, oder sonst auf das

pharmaccutische Berufsleben bezüglichen, Vortrag zu

halten gedenken, beliehen spätestens 8 Tage vor der Ver¬

sammlung einen der Unterfertigten hievon, Behufs ver¬

schiedener, desfalls erforderlicher, Anordnungen, in Kennt-

niss zu setzen.

Die Direktion iiherlässt sieh der Hoffnung', dass kein

im Vcreinsfelde ' wohnhaftes Mitglied ohne die triftig¬

sten Beweggründe dem Besuche dieser ersten wich¬

tigen Jahres - Versammlung' der seit ihrer Stiftung

um die doppelte Anzahl von Thcilnehmern vermehrten

Gesellschaft fremd bleiben wird, und gerne wird sie ihre

ganze Kraft aufbieten, das Interesse aller Mitglieder zu
fesseln.

Kaiserslautern, am 28. März 1858.

Dr. Herberger.

F. Müllinghuff, Adjunkt.
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II. Bekanntmachung,
die Erneuerung der im Jahre 1857 von der Gesell¬

schaft aufgestellten Preisaufgabe betreffend.
Die Direktion der pharmacentischen Gesellschaft Rhein¬

bay erns hat in Betracht der Wichtigheit der Sache, und
um eine gründliche Bearbeitung der im verflossenen
Jahre aufgestellten Preisaufgabe möglich zu machen, be¬
schlossen, den Termin der Einsendung der Beant¬
wortungen bis zum letzten März d. J. 1859 zu
verlängern.

Die 'Aufgabe selbst ist folgende:
„Man wünscht die Ausmittelung und Angabe einer
„sichern und durch zahlreiche Versuche begründeten
„Art: die Verfälschungen und Verunreinigungen phar-
„maceutisch- und technisch-wichtiger 'ätherischer Oele
„zu entdecken."

Für eine völlig- genügende, praktisch nutzreiche Auf¬
schlüsse gewährende, mit Belegstücken versehene, druck¬
würdige Beantwortung- dieser Frage sichert die Gesell¬
schaft dem Verfasser eine goldene Medaille zu.

Zu der Preisbewerbung werden Mitglieder der Ge¬
sellschaft sowohl, als Nicht-Mitglieder derselben, die sich
durch eine gekrönte Abhandlung die Aufnahme in den
Schoos der Gesellschaft erwerben können, zugelassen.
Die Beantwortungen müssen deutlich geschrieben, mit
einem Motto und einem verschlossenen, an der Wieder¬
holung jenes Motto's kenntlichen, Namen, Wohnort und
Lebenslauf des Verfassers enthaltenden, Zettel versehen,
bis Ende März 1859 franeo (nebst Belegstücken) an
„die Direktion der pharmaoeutisehen Gesellschaft Rhein-
bagerns , in Kaiserslautern" eingesendet werden,
welche die Resultate der Untersuchung der eingelaufenen
Concurrenz-Sehriftcn in der kommenden Central-Vcrsainm-
liuig veröffentlichen wird.

Die gekrönten Abhandlungen sind Eigenthum der
Gesellschaft. —
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Die vcreln-lichen Redaktionen ehem. und pharm.
Journale werden um gefällige Bekanntmachung dieser
Preisaufgabc ersucht.

In Uebereinstimmung mit §. 51. der Satzungen hat
Iii-. Apotheker Eulcr in Ottcrbevg die Funktionen des
Vorstands für den Bezirk Kaiserslautern, welche bisher
Hr. Mark er in Cusel führte, übernommen.

=» Hamanns!*

1. Der Unterzeichnete liefert schöne troehene Bacc.
Juniperi, pr. Hektoliter, liier genommen, zu drei
Gulden rh.

Cusel. Märker, Apotheker.

2. Blutegel-Anstalt von Chr. Fr. Oslander
in Speyer.

Ich erlaube mir, meine Hrn. Collegen davon zu be¬
nach richtigen, dass ich Blutegel zu jeder Jahreszeit, bil¬
ligst bere ebne t, verkaufe, und stets gesunde, frische
Waare versende. Osiander, Apoth.

3. Der Unterzeichnete liefert völlig trockne Hb. Digit.
purp, und Rad. Calam. rnund. zu xokr. per tt, letztere, schön
geschnitten, zu 12 kr. Bestellungen hierauf werden im
Laufe des Monats April d. J. erwartet.

St. Jngbert. A, Weigand, Apoth.

4. Für die Pfalz und Umgegend habe ich dem Jahr¬
buche eine Preisliste der empfehlungswerthen „lithogra¬
phischen Anstalt der Hrn. Thomas und Borscht dahier,"
die mich bezüglich der Anfertigung meiner Signaturen
u. s. w. stets vollkommen befriedigt hat, beiheften lassen.

Kaiserslautern, Dr. J, E. Herberger.



Ueber die chemische Constitution des krystallisir-
ten was s erhalten den Schwefelantimon -Schwefel-

nä tri u ms,

von F. L. TT hfckler.

Diese zur Darstellung eines Goldschwefels von stets
gleichem Antimon- und Schwefel - Gehalte unentbehrliche
"Verbindung, welche bekanntlich auf verschiedene, Weise,
erhalten werden bann, wurde früher von Duflos analy-
sirt, und von diesem Chcniihcr für eine Verbindung von
1 M.Gr. Goldschwefel, 2 M.G. Schwefclnatrium und
8 M.G. Wasser gehalten, wäre mithin durch die Formel

SbS NaS HO zu bezeichnen.
2 ^ 8

Im Ilandwörtcrbuchc der Chemie von Li ob ig und
Poggendorf wird Seite 435 von Liebig die Formel

SbS NaS MO angenommen. Hiernach wäre die pro-
~ ' 12

eentischc Zusammensetzung der Verbindung:
(Nach Liebig.) (Nach Duflos.)

Goldschwefel »8,11 38,159
Schwefelnatrium 11,05 21,836
Wasser 50,26 19,983

100 100

Nach den neueren Versuchen von Schlippe (S. Cen-
tralblatt Nro. 2, 1858, S. 19) besteht das Salz aber im
100 aus: 41,72 Goldschwefel

25,27 Schwefelnatrium
35,46 "Wasser.

" 100,00 ~ 11
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Diese auffallende Verschiedenheit der Angaben bei

einem so bebannten, und für die pharmacentische Chemie

höchst wichtigen, Präparate bestimmte mich , die Analyse

nochmals zu wiederholen. Das Resultat bestätigt die Rich¬

tigkeit der von Schlippe angegebenen Zusammensetzung.

Das zur Analyse bestimmte Salz wurde durch mehr¬

maliges Uinhrystallisiren möglichst rein dargestellt, war

in beinahe farblosen, stark glasglänzenden, grossen, an

der Spitze mit einer Fläche gerade abgestumpften Tetrae¬

dern krystallisirt, und löste sich im Wasser ohne den

geringsten Rückstand auf. Die völlig klare, farblose Auf¬

lösung verhielt sich völlig indifferent gegen Chlorbary-

uiii 5 das Salz enthielt mithin keine Spur schwefelsauren
Natrons.

Gang der Analyse.

I. a) 10 gr. des Salzes wurden in deslillirtem "Was¬

ser gelöst, durch einen Ucberschuss von reiner Hydro-

ehlorsäure zersetzt, die Flüssigkeit bis zur vollständigen

Entfernung der USydrothionsäure gelinde erwärmt, die

salzsäürehaltige Auflösung von dem ausgeschiedenen Gold¬

schwefel durchs Filier getrennt, im Porzellantiegel zur

Trockne verdunstet, und der Rückstand im Platintiegel

geglüht. Als Mittel von dreien Versuchen betrug das ge¬

glühte Chlornafrium 5,5 gr.

Unter der Voraussetzung, dass das Chlornatrium in

100 aus 59,6150 Natrium und 60,544 Chlor, das einfa¬

che Schwefelnatrium aus 59,118 Natrium und 40,882

Schwefel besteht, entsprechen 5,5 gr. Chlornatrium

1,587,960 gr. Natrium, und diese constituiren, mit 0,945

gr. Schwefel 2,55096 gr. Schwefelnatrium.

b) Der durch Zersetzung von 10gr. des Salzes aus¬

geschiedene Goldschwefel betrug nach dem vollständigen

Austrocknen bei + 100° C. (als Mittel von wenigstens

4 Versuchen mit ganz übereinstimmenden Resultaten)

4,25 gr.
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JVimmt man den Verlust als Wasser an, so ist die
Zusammensetzung der Verbindung bicrnacli ia 100:

42,500jlbl
25,510 NaS

54,190 HO

100
II. a) 10 gr. lieferte, mittelst verdünnter Schwefel¬

säure zersetzt, als Mittel von dreien Versuchen:
1) 4,25 gr. bei + 100° C. getrockneten Goldschwefels
2) 4,5 gr. geschmolzenen neutralen schwefelsauren Na¬

trons.
h) 10 gr. des Salzes wurden in einem pneumati¬

schen Apparate in destillirtcnt Wasser gelöst, und der
Auflösung, nachdem zwei mittelst einer zwcisehenhlichcn
Glasröhre verbundene, und mit einer durch Wenig' Sal¬
petersäure schwach angesäuerten verdünnten Auflösung
von 50 gr. Silhfcrnitrates heinahe ganz angefüllte Gläser
so mit dem Apparate verbunden worden waren, dass jeder
Verlust an Hydroihionsäure vermieden Werden honnte, die
zur vollständigen Zersetzung des Salzes erforderliche
Menge reiner verdünnter Schwefelsäure heigemischt ').
Die Bildung von Schwefelsilber begann sogleich j das

*) Sowohl die Gewichtsmenge als die lockere Beschaffenheit und
schöne Farbe des Goldschwefels beweisen zur Genüge, dass
derselbe, sobald man mit dem Sorgfältig gereinigten Salze ar¬
beitet, selbst durch anhaltendes Kochen mit freier Schwefel¬
säure keine Veränderung erleidet.

2) Um bei der Analyse der Schwefelverbindungen jeden Ver¬
lust an Hydrothionsäuregas während des Eingiessens der zur
Zersetzung bestimmten Säüre zu Verhindern, gebrauche ich
die Vorsicht, letztere in eine kurze, unten zugeschmolzene,
Glasröhre einzufüllen, und diese vorsichtig aufrecht in die
Auflösung der Schwefelverbindung zu stellen. Der Tubulus
lässt sich alsdann leicht luftdicht verschliesscn; durch vorsich-

*

"•--•«•SR-
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Gemische wurde nach und nach Iiis zum Sieden erhitzt,
und dieses unterhalten, bis sieh durch das Aufsteigen der
Flüssigkeit in die Gasleitnngsröhre die Beendigung der
Hydrothionsäure - Entwickelung anzeigte.

Das auf diese Weise gebildete Schwefelsilhcr betrug ,
völlig trocken, als Mittel von 4 Versuchen, deren Resul¬
tate auf das genaueste übereinstimmten, 7,5 gr. Von den
in der Auflösung - enthaltenen 32gr. Silbernitrats war so
viel unzersetzt geblieben, dass durch Zersetzung der von
dein Schwefelsilbcr abfiltrirten Auflösung mittelst Chlor¬
natriums 16 gr. Chlorsilbers ausgeschieden wurden, was
zur Controlle der Gewichtsbestimmung des gebildeten
Schwefelsilbers dienen kann.

Nimmt man an, dass das schwefelsaure Natron in
100 aus 45,819 Natron und 56,181 Schwefelsäure, das
Natron aus 74,418 Natrium und 25,582 Sauerstoff, das
Sehwefclsilbcr aus 87 Silber und 15 Schwefel besteht,
so entsprechen 4,5 gr. schwefelsauren Natrons l,971855gr.
Natrons, und diese 1,467705 gr. Natriums; 7,5 gr. Schwe¬
felsilbers aber 0,975 gr. Schwefels, und 1,467705 gr.
Natriums -|- 0,975 gr. Schwefels — 2,442705 gr. Scliwe-
felnatriums. Der theoretischen Bestimmung zu Folge würde
die angegebene Menge Natriums zur Bildung von einfa¬
chem Schwefelnatrium 1,010 gr. Schwefels erfordern,
was der gefundenen Menge so genau als möglich ent¬
spricht.

Nach diesen Versuchen ist mithin die Zusammense¬

tzung des Salzes, den Gewichtsverlust als das Gewicht
für das Wasser angenommen:

tiges Bewegen der Jietorle bewirke ich hierauf das Umfallen
der Glasröhre, worauf die Säure sogleich in die Auflösung
übergeht.

Diese Manipulation macht bei pneumatischen Experimen¬
ten in vielen Fällen complicirtere und kostspielige pneumati¬
sche Vorrichtungen entbehrlich.
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42,300 Gol(Jschwefel

24,427 Schwefelnatrium

53,073 Wasser.

100,000
und als Mittel beider Analysen 'berechnet sich die pro-

ccnlische Zusammensetzung,- auf:

42,3000 Goldschwcfel

23,8003 Schwefelnatrium

55,0313 Wasser.

100,000

Dieses entspricht genau der Formel SbS NaS llO3 13

= 0119,310, wornach die proecntische Zusammense¬

tzung des Salzes folgende ist:

SbS 42,80

NaS 24,12

110 33,08

100,00.

Chemische Abhandlung über das Salicin,

von Johann Eduard Herberge)''.

I. Geseh ich11 i che Einleitung.

INicht die physiologische Verwandtschaft der Fami¬

lien der Rubiaeecn und Salicineen, sondern bewährte

medizinische Erfahrungen, waren es , welche zur Aufsu¬

chung- eines organischen Grundstolfes in den Weidenrin¬

den Veranlassung gaben, der als Surrogat der hostspieli-
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gen Cliina- Alkaloiile dienen könnte, für welche wir dem

südlichen Amerika in so hohem Grade tributbar sind.

Die Weide ist vor sehr langer Zeit in den Arznei-,

schätz gekommen. Griechische sowohl als römische Ärzte

bedienten sieh der Rinde, Blätter und Blüthen, wie Ga¬

lenits, Hippokratcs und Dioskorides versichern,,

gegen \Vunilen, Blutflüsse, Geschwüre und Eiterungen

wegen der adstringirenden Stoffe, welche in diesen

Pllanzenthcilen enthalten sind. Auch gegen Podagra

war, nach Dioskorides, die Rinde gerühmt. Inzwi¬

schen lässt sich doch nicht mit Bestimmtheit angehen,

welche Waiden - Arten die griechischen Aerzte unter

ihrer ' T teos verstanden halten mögen. Ohne Zweifel

fanden in jenen rücksichtlich der Naturkunde noch wenig

aufgeklärten Zeiten gar viele Verwechselungen , wie heut'

zu Tage zum Thcil auch noch, statt. Ja sogar die männ¬

lichen Blüthen, die Wurzeln, der von selbst ausfliessende

Saft, und die auf Weidenstämmen wachsenden Schwäm¬

me , fanden in frühem Zeiten Anwendung,

Die frühesten pharm. - ehern. Versuche mit Weidenrin¬

den, auf blosse Ausziehung und Destillation mit Wasser

und Weingeist sich beschränkend, liessen Aerzte, wie

Giinz, Gleditsch , Hartmann, Stone, Cloos,

Camper, Fritze, Grecvc, Gerhard, Bauhin,

Fabricius, Buchholz, Erhart, v. Hall er,

Welsch, Coste, Willemet, Löfflev, Alibert,

Gmclin, Hufe lau d, II ecke r, W^endt, u. a, in der

von ein- bis zweijährigen Zweigen junger Bäume im April

und Mai abgeschälten Weidenrinde ein balsamisch-bitte¬

res und adstringirendes 3Iiltel erkennen, Die von ihnen

zur Gewinnung der Rinde empfohlenen Wcidotiarlcn

waren Salix alba E. und Var. vitellina E., amygda-

lina L., eaprea L., fragilis L., pentaiulra L. u. A.

Als stärkendes und rcitzendes Mittel ward unsere Rinde in

Krankheilen mit hervorstechender Schwäche und Atonie

des Magens und des Darmkanals, im Synochus und Tv-
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phus, in Wcchselficbcrn, in Cachexieen, Wasser¬
süchten und wässerigen Geschwülsten, hei Erschlaffung
des Zahnfleisches und Zäpfchens, hei Vorfällen des Af¬
ters und der Scheide, in der Gicht, hei Magenbeschwer¬
den , Koliken, im chronischen Erbrechen, bei wässerigen
Durchfällen, beim weissen Flusse u. s. f., äusserlich auch
gegen halte Geschwülste, bösartige und krebsartige Ge¬
schwüre n. a. 111. mit Erfolg' angewendet. Man gab sie
in Pulverform, zuweilen mit China gemengt, oder,
nachdem Stone, Gleditsch, Wille inet, Giinz,
Coste u.A. galenische und pliarmaecutisch - chemische
Präparate daraus darzustellen gelehrt hatten, als Iiifusuin,
Dehoht, in Extrahtfonn u. s. f., und zwar, je nach der
Verschiedenheit der Krankheiten, gegen welche sie die¬
neil musste, in sehr verschiedenen Gaben ]). Renard
erzählt einen Fall, in welchem ein unordentliches
Tertianfieber, welches der Rehandlung mit Chinaextrakt
etc. widerstanden hatte, durch Bähungen von Weiden-
l'iudcn - Abhocliung geheilt wurde ; C 1 o o s rühmte
selbst die wurmtreibende Kraft der Weidenrinde, und
einstimmig ertlieilten die meisten der oben genannten
Aerzte derselben das Zcugniss , dass ihr Gebrauch keine
schädlichen Neben- und Nachwirkungen zur Folge habe.

Wie Lamberti versichert, haben auch die Cplcliier
ihre Fieberkranken mit Weidenblättern bedeckt. In Chi¬
na dient die Rinde der Trauerweide gegen Phtysis und
schleichende Fieber etc., jene von Salix nigra March.,
S. couifera Mühlb. und S. eriocepliala 318 ieIix. in Nord-
Amerika gegen Wechsclfieber u. s. w. Ueberhaupt be¬
dient man sich verschiedener Theilc der mannigfaltigen
Weiden in sehr vielen Ländern der Erde, mitunter frei¬
lich gegen ein Labyrinth von Krankheiten, gegen welche

') J. C. Renard: Die inländischen Surrogate der Chinarinde ctc.

1809.
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der rohe Empyriher wohl, seilen aber der rationelle
Arzt, mit diesen Mitteln ankämpfen würde,

Aber auch eine andere Gattung- der Familie der Sa-
lieinccn, die G. Populus, besitzt ähnliche Eigenschaften,
wie die viel zahlreichere Gattung Salix. Das hatten auch
schon die Alten gewürdigt, denn Dioscoridcs versteht
unter seiner Aevxr; doch nur die Rinde der Populus alba
R., die er gegen Slranguria und Jlül'twohe empfiehlt,
Auch Populus canescens Sin., welche von Einigen als
blosse Varietät der vorigen betrachtet wird, scheint von
den Allen bereits angewendet worden zu sevu.

In unsern Gegenden hat man wohl andere Theile
der Pappeln zu verschiedenen Zwecken bis auf den heu¬
tigen Tag fortwährend benützt 5 aber gegen Wechselfie¬
her hat man die Rinde nur erst vor wenigen Jahren zu
versuchen angefangen. In dieser Beziehung haben es
uns die Nord-Amerikaner zuvorgethan, welche sich zum
erwähnten Behufe der Rinde Yen Populus treniula L. he,
dienen.

Die hervorstechenden medicinischcn Eigenschaften
der Weiden machten nach und nach auch die Aufmerk¬

samkeit der Chemiker rege. Unter den frühem verdient,
wie ich bereits andeutete, Gönz besondere Erwähnung,
Dann widmeten der Genius eines Vaiujueli n, der Fleiss
eines Pelletier und Caventou, eines Bartoldi U.A.,
der Weidenriiule ihr Augenmerk. Doch was sie, zu einer
Zeit, wo die Phytoehemie erst aus einem chaotischen
AVissen zum Lichte aufzutauchen begann, auffanden, war,
nicht geeignet, die therapeutischen Ergebnisse hinreichend
aufzuklären. Sie fanden nämlich Gerbestoff und freie
Säure, rothen bilteru Farbstolf, Gummi, Wachs, Bal¬
samharz, grünes Fett und Holzfaser. Vergebens forsch¬
ten sie nach den Alkaloiden der Chinarinden, oder doch
nach verwandten Stoffen, weif sie nicht ahnten, dass das
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fieberwidrige, wirksame Priucip der Weidenrinde kei¬
neswegs zu den in YVasscr schwer löslichen Stoffen ge¬
höre,

\ ,Tor nunmehr fast cilf Jahren machte Fontana in
einer kurzen Aotiz bekannt , er habe das wirksame
Priucip der Weidenrinde rein dargestellt, und Salicin
genannt, J)ooli muss mau gestehen, dass Fontana nichts
als die Taufe verrichtet hat, denn über genaueres Vor¬
kommen, über Bereitung und Eigenschaften, hat er, mei¬
nes Wissens, gar nichts Erhebliches geleistet.

Im Jahre 18218 machte der verdienstvolle Buch¬
ner, in Folge einer Untersuchung des Bigatelli'schen
Fiebermittels, vorläufige Erfahrungen über die Rinden
yon Salix vitellina E. und iiicanaSchrank, und mit ihnen
die Entdeckung eines cigeathüinlicbcq Grundstoffes bekannt,
den er, ohne von Fontana's Angabe zu wissen, Wci-
denbitter oder S a liciii nannte. Er entzog dqr Rinde die
Jeimfällende Substanz erst durch Amnion , behandelte dann
die Rinde mit verdünnter Schwefelsäure, fiitlle die entstan¬
dene bittere Lösung durch Bleizucker, befreite die übrige
Flüssigkeit von überschüssigem Bleigohalte durch Hydro-
thionsäure, klärte das Filtrat mittelst Eiwciss und Kno¬
chenkohle, und gewann nunmehr eine, bei starker Ver¬
dünnung- fast wasserkl^e, Flüssigkeit, die, eingedampft,
eine gelbliche mit vielen nadeligen Kryställclien unter¬
mengte Masse — Salicin — darstellte.

Im Jahre 1828. machte Apotheker le Roux zu Vi-
try -le- franeais bekannt, dass es ihm gelungen sey, den
Bitterstoff der Weidenrinde hrystallisirt darzustellen. Er
erwähnte dabei mit keinem Laute der vorhergegangenen
B uchner'schcn Entdeckung. Im Beginne des folgenden
Jahres ward ein Bericht von Gay - Lussac und Ma-
gendic über eine desfalls von le Roux au die Aka-

Kasln. Polvtechnoclirmie, Dd. i.
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demie der Wissenschaften zu Paris eingereichte Denk¬
schrift veröffentlicht. In ihr (J. de Chiin. med. 1850,
5415 Pharm. Centralhl. 1,251) ist die Bereitungsweise
enthalten, und zugleich eine sehr kurze und dürftige
Schilderung der Eigenschaften des Salicins. Nichts desto
weniger ging daraus hervor, dass unserem Buchner
der Ruhm der Entdeckung', Herrn le Roux aber das
Verdienst der frühesten Reinstdarstellung gebühre. Dies
wenigstens trat für den unbefangenen Richter als Ergeb-
niss eines Prioritätsstreites hervor, der sich über diesen
Gegenstand entsponnen hatte.

Nun rühmten therapeutische Versuche von Magen-
die, Ilussy, Bally, Miqucl, u. A., die erwähnte
Wirksamkeit des Salicins gegen Wechsel(ieber, und diese
Aeusserungen und Erfolge waren nunmehr ein Sporn für
eine nahmhafte Anzahl von Chemikern, Zeit und Kräfte
aufzubieten, um die chemische Natur dieses interessanten
Körpers nach allen Seiten kennen zu lernen, und wohl¬
feilere sowohl^ als geläufigere, Darstellungsweiscn dessel¬
ben auszumitteln. Wir nennen darunter: Ruchner,
Pescliier, Pelouze, Gay-Lussac, Nccs, Lie¬
big, Duflos, u. A., und vor Allen Braconnot, des¬
sen Arbeiten hierüber unstreitig die wichtigsten und be¬
lehrendsten Data enthalten. Letzterer hat insbesondere

in mehreren Pappelrindcn ausser dem bittern Saiicin
noch ein siissliclies Populin entdeckt.

Das Saiicin hat sich seither das Bürgerrecht im me-
dicinischcn Schatze errungen. Auf den verschiedensten
Punkten sind damit mehr oder weniger gelungene thera¬
peutische Versuche angestellt worden, worunter diejeni¬
gen , welche im Spitale zu Prag in neuerer Zeit ge¬
macht worden sind, (Baumgärtners Zeitschr. f. Piiys. III.
322 ff.) dann die Erfahrungen von Graff, Steginayer,
Linz ii. A. (Buchn. Rep. 59,445 ff.), vorzügliche
Beachtung verdienen.

Man hat sich so ziemlich darüber vereinigt, dass das
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Salioin in erhöhter Gahe hei VVechselfiebern das Chinin

häufig', jedoch nicht immer, mit Erfolg zu ersetzen
vermöge, ja sogar, wegen gelinderer Einwirkung auf die
Organe der Verdauung und die Unterleibs -Gefässe über¬
haupt, zuweilen den Vorzug vor den China-Alcaloiden
verdiene, ohne darum hlos als Surrogat des Chi¬
nins betrachtet werden zu dürfen; — in welchen
Eällen ? — darüber stehen specielle Belehrungen kundiger
Aerzte noch zu erwarten; die Intelligenz des behandeln¬
den Arztes wird aber auch bei'm Salicin , wie hei allen
andern Arzneimitteln, die gehörige Uehereinstimmung mit
der Individualität der Patienten u, s, f. zu würdigen haben.

Nach einer Mitlh, in der Gaz. medic, vom Jahre 1853
soll die Gegenwart freier Säuren die Wirksamkeit des
Salicins bedeutend erhöhen, und vielleicht würden die
in der Charite zu Berlin mit dem Salicin angestellten
Versuche, wobei nach von Besser (dessen Dissert. de
Salicinio, 1855) von 15 Fällen 7 geheilt, 2 gemildert,
4 ohne Erfolg behandelt wurden, sich ebenfalls noch
günstiger herausgestellt haben. Jene Vorsuche zeigten,
dass das Salicin dem schwefelsauren Chinin an liehcr-
Vertreibender Kraft im Allgemeinen zwar nachstehe, oder
mit andern Worten, dass bedeutend grössere Dosen des
erstem erforderlich seyen, dass es aber von rcitzbaren an
schlechter Vevdauung leidenden Personen besser vertra¬
gen werde J),

l ) Dasselbe habe ich während meines Aufenthaltes im Rheinthale,
wo die Aerzle das Salicin häufig verordneten, oft zu erfahren

Gelegenheit gehabt, Man gab es jedoch nicht unter 5 — 6

Granen pro dosi, und 6 — 8 solcher Dosen binnen ily Stun¬
den. Von Wasseransammlung im Unterleibe, die sich auf den

Gebrauch der Chininsalze so gerne einstellt, wurde auf den
Gebrauch von reinem Salicin nie etwas bemerkt. Inzwischen

gab es Fälle, wo Chinin angewendet werden musste, und an¬

dere, wo auf den nutzlosen Gebrauch des Chinins Salicin gute
Dienste leistete.
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Auch Dr. Fiorio's (in Mantua) Versuche, der es

manchmal in Dosen his zu 24 Granen verbrauchte,

und nach welchen von 102 Fieberfällen nur 2 der Wir-

hunc des Salicins widerstanden haben sollen, sprechen

sehr zu Gunsten dieses Heilmittels. (Omodei Ann. univ.

1856. Schmidt's Jahrb. 15, 276.)

II. Plan.

Um den vorliegenden Gegenstand nach seinem vollen

Umfange zu würdigen, dürfte es geeignet sevn, folgende

Abtheilungen als Ruhepunhte für die gegenwärtige Ab¬

handlung festzustellen.

1. Vorhommen des Salicins;

2. Bereitungsweisen, mit britischer Beleuchtung der-
• selben.

3. Ausbeute bei Anwendung verschiedener salicinhal-

tender Pflanzen-Speeics und verschiedener Darstel-

lungsarteu;

4. Eigenschaften des Salicins in dessen Jsolirtem Zu¬

stande; Kennzeichen der Reinheit, unterscheidende

Merhmale von •andern Stofl'en; Bemerhungen über

s. g. extrahtives , oder amorphes , Salicin ;

5. Verhalten zu andern Körpern;

6. Elementar - Zusammensetzung ; Einreihung in'«

System ;

7. Verhältniss zum Populin. Vorläufige Betrachtun¬

gen über die Bildungsweise und die Metamorphose

beider Stoffe, durch Versuche begründet.

1. Vorbommen des Salicins.

Dieser Grundstoff ist bis jetzt abschliessend in der

Familie der Salicineen aufgefunden worden, und zwar in

verschiedenen Arten der beiden Gattungen! Salix und
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Populus , welche diese natürliche Familie constituircnj
Wenn spätere Erfahrungen beweisen sollten, dass andere
Pflanzen, solche zumal, welche der grossen Gruppe der
Amentaceen angehören, in der Tliat frei sind von jegli¬
chem Gehalte an diesem StofFe, so wäre dies ein che¬
mischer Beweis für die Richtigheit und den philosophi¬
schen Geist der Grundsätze, welche die Botaniker gelei¬
tet haben, denen man die Zerklüftung jener grossen Ab¬
theilung in die Familien der Salicinecn, Betulineen u. s.w.
verdankt. Das ist jedenfalls Thatsache, dass — meinen
Versuchen zufolge — weder Blätter noch Rinde von
Belula alba L. und Alnus glutinosa DC. Salicin enthalten.

Ein nützliches Erkennungsmittel des Gehaltes ei¬
ner "Weiden- oder Pappelrinde an Salicin ist das con-
ccntrirte Schwefelsäure - Hydrat, welches vermöge seiner
eigenthümlichen Einwirkung auf diesen Grundstoff eine
mehr oder weniger gesättigte, von erzeugtem Rutilin her¬
rührende, rothe Färbung erzeugt. Jedoch darf hier nicht
unerwähnt bleiben, dass dieses Kennzeichen nicht als
untrügliches Merkmal zu betrachten ist; wird ja anch
Populin, wie so mancher andere Stoff, durch Schwe¬
felsäure geröthet! auch wird in mehreren Fällen die ro¬
the Farbe durch die, vermöge der gleichzeitigen Einwir¬
kung- der Schwefelsäure auf andere Stoffe, hervortretende
Braunfärbung vcrlarvt. In manchen Fällen umgibt die
braungefärbte Masse nur ein rölhlicher, oder auch ein
rother, Ring, den ein flüchtiges Auge kaum gewahren
dürfte. Schätzbar bleibt indessen diese vonDuflos der
Wesenheit nach angegebene Priifungs - Methode immer.

Thcils mit Hülfe dieser unmittelbar auf die Rinde,
oder auch auf ein durch Bleioxyd bereits von aciden Stof¬
fen befreites, etwas concentrirtes, Dekokt angewandten
Methode, thcils durch wirkliche Ausscheidung, haben sieb
folgende Pflanzen und Pflanzentheile salicinhaltig er¬
wiesen :
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Alis diesen Angaben ist ersichtlich, dass eine nam¬
hafte Anzahl von YVeiden- und Pappel-Arten Salicin
enthält} und gewiss ist dieser Stoff in einer Menge an¬
derer Species, die bisher noch nicht darauf geprüft wer¬
den honnten, gleichfalls vorhanden Auf der andern
Seite dürfte es nicht zweifelhaft seyn, dass das Salicin
in manchen Arten von Weiden und Pappeln gänzlich
mangelt} vielleicht, dass es darin durch ein anderes Prin-
eip ersetzt ist. Es gibt gewisse Pappel-Arten, deren
Rinde und Blätter schon aus den wässerigen, halt bereiteten,
und bis zur dünnen Syrnps-Consistenz abgedampften,
Auszügen nach einiger Zeit eine weissliche, haum hry-
stallinische, Substanz ablagern, die vom Salicin und Po-
pulin darin bestimmt unterschieden ist, dass sie mit eonc.
Schwefelsäure - Hydrat nicht gerothet, sondern gegrünt
wird. Ich werde hei Gelegenheit diese Entdeckung wei¬
ter zu verfolgen bemüht seyn. In der Rinde von Popu-
lus nigra ist dieses Prirteip, meinen Vermuthungen nach
aber nur in sehr geringer Menge, bestimmt vorhanden.

Es ist ferner niithig, auf das Alter der Weiden und
Pappeln, auf die Jahreszeit u. s. w., Rüchsicht zu neh¬
men, wenn man über die Frage: „ob und wie viel ge¬
wisse Theile verschiedener, zu bestimmender, Species Sa¬
licin enthalten 1" Versuche anzustellen beabsichtigt.

Meine eigenen Erfahrungen haben mir die vollste
Ueberzeugung von der Richtigheit nachstehender Sätze
geliefert:

I) Die jungem Zweige der Weiden und Pappeln lie¬
fern eine an Salicin reichhaltigere Rinde, als ältere

*) Nach Lorcnzo und Moreno (J. de Cli. med. iS33, 12.) soll

auch Spartium monospermum Salicin enthalten. In Spart.
ScopariumL. (Genista Scoparia Lam.) habe ich es nicht finden

können; ich bezweifle daher vor der Hand, und'zwar noch aus

andern Gründen , die Existenz des Salicins in diesen schmet-

terlingsbliithigen, übrigens bitter schmeckenden, Gewachsen.

12
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2) Die jüngern Zweige enthalten das Salicin auch in

minder vcrlarvtem Zustande, als die altern, so zwar,

dass wenn die Reindarstellung des Salicins aus letz¬

tern manchmal kaum gelingen will, sie bei Anwen¬

dung von jungern Zweigen niemals versagt.

5) Die Blätter eignen sich wegen der grossen Menge

anderer einhüllender Stoffe, und wegen des verhält-

nissmässig geringem Gehalts an Salicin weniger fiir

die Darstellung des Salicins, als die Rinden, — eine

auch von Andern bestätigte Erfahrung.

■4) Das Einsammeln der Rinde muss entweder im Spät¬

herbste, nach abgefallenem Laube, oder im Frühlin¬

ge, vor der Entwicklung der Blätter, geschehen.

2. Bereitungsweisen mit kritischer Beleuch¬

tung derselben.

Die Darstellung des Salicins anlangend, so will ich,

da sehr mannigfaltige Versuche in dieser Beziehung zur

Ausübung gekommen sind, sie in nachstehende Rubriken

bringen:

a. Darstellung durch blosse organische Hilfsmittel:

Büchner;

b. Darstellung durch vorhergehende Anwendung von
alkalischen Substanzen:

mit Kalk : Buchner, Erdmann, Nees v.Esen-

beck, Tyson und Fischer;

mit Magnesia: Braconnot;

mit Ammoniak: Büchner;

mit einfach kohlensaurem Kali: Le Roux;

e. durch vorhergehende Anwendung von Säuren:

Büchner, Fischhausen;

d. durch Anwendung von Metallsalzen: Peschier,

Buchner, Braconnot, Herberger;

e. durch Anwendung von Metalloxyden: Duflos.
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a. Darstellung des Salicins durch blosse orga¬

nische Hilfsmittel.

Nach ii u c iil Die Lösung eines gut bereiteten wässeri-

nur. Dess. gen Weidenrinden - Extracts wird mit Ei-

Rep. 34 ,107 . w e J s s geklärt, bis eine abfiltrirte Probe

die Leimlösung nicht mehr trübt, dann zur Syrupsdiche

abgedampft, und in diesem Zustande mit dem 6 — 8fa¬

chen Gewichte 80°/ o igen Alkohols geschüttelt. Die alko¬

holische Lösung wird fillrirt, auf V4 eingeengt, und her¬

nach auf flachen Tellern bis zur Syrups-Consistenz ein¬

gedampft.

Das Product war nach Buchner: cxtractartig.

Man braucht sehr viel Alkohol, und dennoch schei¬

det sich erst nach langer Zeit eine hrystallinische, sehr

verschleimte, Rinde ab. Ohnmöglicb lässt sich auf die¬

sem Wege alles Salicin gewinnen.

b. Darstellung des Salicins durch vorhergehen¬

de Anwendung von alkalischen Substanzen.

Mit Kalkmilch. Schütteln des gelösten wässerigen

Nach Ruch- W"eidenrindcn-Extracts mit Kalkmilch; (die

ner. A. a. O. Flüssigkeit wird dunkelbraunroth , reagirt

alkalisch , gerbesaurer Kalk scheidet sich

ab) tropfenweises Hinzufügen von Schwefelsäure zu der

Lösung, bis sie neutral geworden ist, Abdampfen zur

Syrups - Consistenz, Ausziehen mit Alkohol, Abdam¬

pfen. — Das Product war nach Buchner: gummig.

Das Abfiltriren der mit Iialkbrei behandelten Flüs¬

sigkeit geht nach Bucliner's eigener Angabe und mei¬

nen Erfahrungen langsam voran. Dass ßnckner übri¬

gens nur ein gummiges Product erhielt, geschah vermuth-

lich, weil er nur mit sehr kleinen Quantitäten arbeitete,

und die Lösungen vielleicht zu weit eindampfte. Man

kann mittelst dieser Methode allerdings hrystallinische
*
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Rinden von Salicin erhalten, die durch Pressen und Wa¬

schen vollends gereinigt werden können. Will man aber

alles in den Rinden enthaltene Salicin gewinnen, so umss

die Behandlung mit Iialk (jedoch unter Anwendung stets

geminderter Quantitäten Kalks) wiederholt werden. Büch¬
ner erklärt dieses Verfahren selbst für etwas umständlich.

Nacli G Krd- Merljste frisch gesammelte, getrock-

m a n n. [Berl. nete, und zerschnittene Binde wird 24 St.

Jalnl). i8,i36. ] an „. j n f r j sc j, ei . Kalkmilch (aus 2 Uiiz. Kalk

und 4 Quart Wasser auf 16 Unz. Rinde) macerirt, dann
V2 Stunde lang gekocht; Durchseihen, Absetzenlassen,
Wiederholung dieses Verfahrens unter Anwendung des

jeweiligen Binden - Rückstands mit gleich grossen

Quantitäten von Kalkmilch. Sämtliche klar gewordene

Flüssigkeiten werden zusammengemischt, und hei gelin¬

dem Feuer so weit verdampft, dass auf je 16 Unzen

Binde 1 Quart Flüssigkeit bleibt. Dann setzt man auf

16 Unzen Rinde 6—6 Unzen Knochenkohle hinzu, ver¬

dampft das Ganze unter lleissigein Umrühren im Wasser-

hade vollständig, pulvert die trockne Masse, und erschöpft

sie bei gelinder Digestionswärme durch Alkohol von

82°/ 0 , liltrirt, versetzt mit etwas Wasser", destillirt den

Alkohol ab. Ans der rückständigen Flüssigkeit sondert

sich das Salicin in schwach gelb gefärbten Kryslallen

ab, die man wieder löst und mit Thierkohle reinigt. 16

Unzen Rinde (von welchen Specicn 'l) gaben G. Erd-
mann 3 Unzen Salicin.

Nacli Necsv. '• Zweimaliges Ausziehen der Weiden-

Esenbeck rinden mit heissem Wasser, Verdampfen

z,,1> Extract- Consistenz, Lösung des Ex-

tracts in Alkohol, Versetzen der geistigen

(durch thier. Kehle nicht entfärbbaren) Lösung nach Ab-
destillalion des Alkohols mit Kalkmilch Behufs der Sätti¬

gung der vorhandenen freien Säure (wobei der ange¬

nehme Weidengeruch plötzlich durch einen widrigen

■fast ininöfen: H.) ersetzt ward, Filtration, Fällung
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mit Bleiessig, (worauf die zuvor rolhe Flüssigkeit wein¬

gelb wurde, und der Weidengeruch | jedoch etwas

inodificirt: II. j wieder hervortrat,) Fällung des über¬

schüssig zugesetzten Bleiessigs mit Hydrothionsäure-

gas, Sättigung der frei gelegten Essigsäure durch Am¬

moniak, (wohei dunkle Färbung- und Ausscheidung eines

braunen Stoffs erfolgt) endlich Abdampfen zur Syrups-

Consistenz. Das Salicin krystallisirt noch unrein heraus,

lässt sich aber leicht reinigen. Auch die Mutterlauge

gibt natürlich noch etwas Salicin ab.

Man kann diese, allerdings rationelle, Methode nicht

anders als complicirt nennen. Sie liefert zwar fast alles

in den Rinden enthaltene Salicin, aber sie ist kostspie¬

lig, zeitraubend, umständlich, und nach meinen Erfah¬

rungen kömmt man ohne Kalkmilch und Aininon, in vie¬

len Fällen sogar ohne Alkohol, nicht minder gut zum
Ziele.

Ich erhielt nach dieser Methode aus 13 Unzen Cort.

sal. helic. von jungen, im Frühjahre gesammelten, Zwei¬

gen 3 Drachmen 30 Grane reinsten Salicins.
~ 7 7 IVees v. Escnbeck hat seine MethodeJSach Hees v,

Escnbeck, d. nach folgender Weise vereinfacht.

J. Brand. Aich. jj Behandlung eines conc. Decocts von35,129,223. u

■ : Cort. sal. alh. et viteil. L. mit gerade

hinreichender Kalkmilch, Colircn, Verdunsten bis zur

Syrupsdiche, Fällen mit Alkohol $ aus der weingelben

Lösung scheidet sich das Salicin ab.

III. Man bringt in die Reäl'sche Presse nach unten

eine Lage frisch geglühten Kohlcnpulvers, darauf ein

feuchtes aus gröblichem Pulv. cort. sal. alb. v. vitellinae

und Kalkmilch bereitetes Gemenge. Nun giesst man Al¬

kohol von 80% auf, und füllt zuletzt etwas Wasser in

die Röhre. Die erhaltene, ganz hlassgclbe, Flüssigkeit

gibt nach dem Abziehen des Alkohols und nach hinrei¬

chendem Verdampfen blassgclbcs Salicin, das durch Wa¬
schen und Pressen schnceweiss wird.
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Unter diesen Leiden Methoden (welche Lasch auch
an Blättern und weiblichen Blüthen verschiedener Wei¬

den mit Erfolg- ausgeführt hat), verdient letztere, wobei

übrigens die Real'sche Presse auch wohl entbehrt wer¬

den bann, den Vorzug, Nur wiederholtes Behandeln mit

Kalkmilch liefert übrigens beträchtliche Ausbeute an Sa-

licin, das auf diese "Weise von rückständigem Kalkge¬

balte nicht ohne Schwierigkeit gänzlich befreit werden

kann. Ich habe immer die Ausscheidung des überschüs¬

sig zugesetzten Kalks (und ein kleiner Ueberschuss ist

wohl unvermeidlich) mit Schwefelsäure von Vorth eil ge¬

funden, Diese Methode verdient empfelilungswerthe
Rücksicht,

16 Unzen dort. sal. liel, von jungen, im Frühjahre

gesammelten, Zweigen gaben mir nach III, J3 Drachmen

54 gr, reinen Salicins.

Mit Kalkwasser. Möglichst gut zertheilte Weiden-

~Nacli T v s G n rinde mit Kalkwasser gekocht, filtrirt, das

und Fischer. Filtratmit Zink-Sulfat bis zur aufhörenden

rS3a e l -o. arm Präeipitation versetzt, filtrirt, behutsam zur

• Extracl -Consistenz vex-dampft, das Extract

mit Alkohol ersohöpft, und vorsichtig bis zum Krvstal-

lisations-Puncte vei'dampft, Das Salioin krystallisii-t un¬

rein heraus, und wird durch Anspresscn, Umkrystallisiren

u. s, f., gereinigt,

Soll bei dieser Methode das Kalkwasser dazu dienen,

die freie Säure des Weiden-Decocts abzustumpfen, so

ist eine ziemlich grosse Quantität davon nötlxig, Ich

würde deshalb, soll einmal Kall? angewendet werden,

Kalkmilch vorziehen.

Im Uebrigen ist es einleuchtend, dass diese Methode

gleich jenen, wo Bleisalzo angewendet werden, zum

Zwecke führen kann. Man hat aber, was hier wohl zu

beachten ist, Mühe, allen Zinkgehalt vom Saiicin zu ent¬

fernen 5 ohne Reinigung tles Salicins mit Alkohol hat mir

die Reinstdarstellung nicht gelingen wollen.
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16 Unzen Cort. Sal. Iiel. von jungen, im Frühjahre
gesammelten, Zweigen gaben mir mittelst dieser Methode

5 Drachmen 20 gr. reinsten Salicins.
Mit Mag-ncsia. Das wässerige Weiden- oder Pap-

Nach üracon- pelrinden-Extract wird mit Alkohol ausge-
not, Ann. de zogen, wieder in Wasser gerührt, mitUber-

^jh '4 g6 1l 1 ''' schuss von gebrannter Magnesia gekocht,
der Rüchstand mit Wasser behandelt, die

wässerige Flüssigheit durch Rleiessig, das im Ueber-
schusse hinzugesetzte Rleisalz durch Schwefelsäure zer¬
setzt. Die so gereinigte Flüssigheit wird zum Krystalli-
siren abgedampft, und die hierauf erhaltenen Krystalle
werden durch Pressen und Umhrystallisircn gereinigt.

Braconnot hat nach dieser 3Icthode die Pappel¬
rinde analysirt, Behufs der Gewinnung des Gorticins.
Zur Darstellung des Salicins im Grössern ist sie
nicht öhonomisch genug' , und ich kann sie zu diesem
Zwecke nicht mehr empfehlen, als ihr Urheber selbst.

Hieran reiht sich ein anderes, vervollkommnetes Ver¬
fahren

mit Kalkhydrat und Bittersalz. Auskochen
fiach Iluclincr. niit Wasser, Pressen der Rückstände,

Des«. Rep. 8g, Versetzen des etwas eingeengten Decocts

'|5 *' mit Bittersalz und Kalkhydrat, und durch
Erzeugung- von Gyps und .Magnesia - Hydrat den Gerbe-
stoff samt einem Tiieile des Farbstoffs zu Fällen; Klären
der völlig abgesonderten Flüssigkeit mit Rindsblut, und
Eindunsten derselben, Pressen des ausgeschiedenen, von
Schleim und Farbestoff eingehüllten Salicins, YVieder-
aullösen in Alkohol, und endliches Reinigen mit Kohle.

Das von Buchner nach diesem Verfahren erzeugte
Salicin war von schöner Qualität; die Methode selbst
lässt nur hinsichtlich ihrer Kostspieligkeit und Ergiebig¬
keit Einiges zu wünschen übrig-. In ihrer Anwendung
auf E s p cur i n de hat sie sich mir als vorzüglich bewährt.

31 it Ammoniak. Behandlung der W Teidenrindc mit
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lKac ]i ls u cJi _ sehr verdünntem Ammoniafc, hernach mit
ner. üess. durch Schwefelsäure angesäuertem Was-

^°11' 39'4 l8- ser hierauf mit Bleiessig; Entfernung' des
Ucbersehusses an letztem» durch Ilydrothionsäuregas, Be¬
handlung mit Eiweiss und Knochenkohle, Neutralisation
der Essigsäure mit Actzammon, Abdampfen, Krystallisi-
renlassen.

Eine vom Entdecker des Salieins wahrscheinlich ih-
rer Umständlichkeit wegen wieder verlassene, der Periode
der Entdeckung angeliorige, Methode. —

Mit einfach hohlens, Bali, Drei Pfunde ge-
Kach LeRoui trochneter und gepulverter Binde von Sa-

J. de Ch. med. lix helix E. werden in 13 Pfund Wassers,

iS3o. worin -4 Unzen kohlens. Kali's enthalten

sind, gekocht, und zu dem Deeocte in der Ilälte 2 Pf»
Bleizuchcrs gefügt, fillrirt, das überschüssige Bleisalz
durch Hydrothionsäuregas entfernt. Neutralisation der
jetzt freigewordenen Säure mit Kall; - Carhonat, dann
Filtriren, Eindampfen, Vermischen mit Schwefelsäure
bis zur Neutralisation des überschüssig hinzugefügten
Kalks, Entfärbung durch thierische Kohle, Filtriren,
Abdampfen zur Krystallisation, Trocknen unter Abhal¬
tung des Lichts. Prod, 1 Unze Salicin.

Diese etwas irrationelle Methode liefert einen deutli¬
chen Beweis, wie leicht es oft glücken mag, zu einer fol¬
genreichen Entdeckung zu gelangen. Der anfängliche Zu¬
satz von kohlens, Kali mindert zwar in etwas die Klebrig,
keit der Flüssigkeit, aber sie vermehrt auf eine ungemes¬
sene Weise die Quantität des nachher hinzuzusetzenden
Bleizuckers. Das nachherige Neutralismen der frei gelegten
Essigsäure u, s. w. ist ganz überflüssig, Sie verdunstet
beim Abdampfen ohnedies, da sie siel» mit dem Salicin
nicht verbinden kann.

Die Ansicht Le Roux's, das Salicin scy ein Alka-
loid, mag ihm zu diesem complieirten und langweiligen
Verfahren Veranlassung gegeben haben.
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c. Darstellung- des Salicins durch vorherge¬
hende Anwendung von Säuren.

Mit Schwefelsäure. 4 Th. Weidenrinden-Extracts

Wach Buch- *n 24—30 Th. Wassers gelöst, und mit
ii er. A. o. I). 1 — 2 Th. Schwefelsäure versetzt und gc-

schüttelt. Flochige Abschcidung, besonders
von Gerbestoff, erfolg t. Die jetzt weingelbe Flüssigkeit ist
leicht zu filtriren. Die Säure wird durch Kalb entfernt,
wobei die Flüssigheit wieder roth wird, dann zur Sy-
rups-Consistcnz abgedampft, mit dem 68fachen Gew. Al¬
kohols von 80% geschüttelt, wobei wieder Absonderung
rother Flocken erfolgt. Der Alkohol wird abgezogen,
der Rückstand eingeengt.

Durch die vorgeschriebene Menge Schwefelsäure gin¬
ge beim Abdampfen in der Wärme unausweichlich ein
Theil Salicin verloren, wesshalb die Neutralisation in der
Kälte vollständig statt finden muss$ übrigens ist die Me¬
thode, weil man sehr viel Alkohol zur Fällung braucht,
nicht ökonomisch.
"T. ; — : Aus der Rinde von Populus alba L.
Nach Fisch- _ 1

hausen, Mut- Auskochen mit Wasser , das 20 gr.

der 's Aich. 1,80 Schwefelsäure enthält, Fällen mit Kalk,Ann. d. Pharm. 7 ...

7,280. Herl. J. Abdampfen des Filtrats, dreimalige Be-
3n,2,a5. handlung des Rückstands mit heissem Al¬

kohol, Abdestilliren, Behandlung der brau¬
nen Flüssigkeit mit Thicrkohle, Verdampfen und Iirystalli-
siren lassen.

Fischbausen hat diese, gewissermassen von Buch¬
ner vorgezeichnete, Methode in ihren quantitativen Ver¬
hältnissen nicht mit Genauigkeit beschrieben. Man weiss
z. B. nicht, welche Menge Wassers er, mit 20 gr.
Schwefelsäure , vermischt in Anwendung- bringen will.

Wegen des bedeutenden Alkohol-Aufwands ist auch
dieses Verfahren nicht ökonomisch zu nennen. Aber dem
lässt sich nicht widersprechen, dass sie wenigstens gute
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Resultate liefert, wenn man eine dem Salicin- und dem

GerbestofF - Gehalte beiläufig- entsprechende Menge ver¬
dünnter Schwefelsäure anwendet. Zu viel Schwefelsäure

schadet viel mehr, als zu wenig- derselben.

Auf 16 Unzen einer getrockneten Rinde, welche et¬

wa 5 Drachmen Salicin erbeuten lässt, nehme man bei¬

läufig 2 Drachmen Schwefelsäure unter die Quantität des

Aushochungswassers.

Inzwischen ist die Anwendung von Schwefelsäure

auch recht gut entbehrlich. Sie verzögert immerhin die

Arbeit, ohne wesentlich zu nützen.

Aus 16 Unzen Cort. sal. hclic. erhielt ich nach die¬

sem Verfahren 5 Drachm. 55 gr. reinsten Salicins.

d. Darstellung des Salicins durch unmittel¬

bare Anwendung von Schwermetallsalzen.

Mit Blei zucker. Ein Infusum der Weidenrinde

Nach Buchner. mit Bleizucker gefällt, hernach mit

Dess. llep. 29, Eiweiss und Knochenkohle gereinigt.

^ l8 ~ AVenn man überschüssiges Bleisalz

hinzugebracht hat, was kaum vermieden werden kann, so

muss man jenen Ueberscliuss auf irgend eine Weise wie¬

der zu entfernen suchen. Das Kochen mit Eiweiss erspart

man sich meistens, wenn man statt Bleizuchers sich des

Bleiessigs bedient. Man kömmt so schneller zum Zwecke,

und wenn man durch Pressen 11. dgl. m. nachhilft, so

kann man auch die Kohle fast gänzlich entbehren.

Mit Bleiessig. Zerstossene Weidenrinde wird in

Nach Pcschier. Wasser eine bis zwei Stunden hindurch

J. de Ch. med. gekocht, das Decoct filtrirt, der Ruch¬

is.' 11Al ' ausgepresst • nun schlägt man die
— Flüssigkeit mit Bleiessig völlig nieder, fil¬

trirt und kocht sie hernach mit kohlensaurem Kalke. Die

abgeklärte Flüssigkeit wird decantirt, und der Bodensatz

zwei bis dreimal ausgewaschen, worauf man sämtliche

Flüssigkeiten vereinigt, und bis zur beginnenden Extract-
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Consistenz eindickt. Das noch unreine Salicin scheidet
sich in Menge ah, wird noch warm zwischen Löschpa¬
pier abgepresst, und hernach mittels Alkohols von 34°B,
gereinigt.

Bei Anwendung dieser Methode wird das Salicin
leicht durch essigsauren Kalk verunreinigt, der übrigens
durch Schwefelsäure zerlegt werden kann.

Vorzüglicher sind die jetzt folgenden Methoden. (Ein
Pf. S, monandra lieferte übrigens PesehierS Dr., ein Pf.
S. incana zwar mehr, aber schwierig darstellbares, Salicin;
Salix alba lieferte ihm nur sehr wenig, S. hastata und
pra;eox dagegen nur ein amorphes, sehr bitteres, Extract.)
Nach Bracon- ® a9 wässerige Decoct der gehörig zer-
n ot. Ann. de theilten frischen Rinde wird mit Bleiessig
3o8 'a 'o' 1 gefällt, der Bleiiiberschuss aus der klaren

und farblosen Flüssigkeit durch Schwefel¬
säure entfernt, die Flüssigkeit bis zur Syrups-Consistenz
abgedampft, mit Knochenkohle behandelt, und kochend
filtrirt. Beim Erkalten sehiesst das Salicin an, indem die
ganze Flüssigkeit erstarrt. (Wenn man sich einer popu-
linhaltigcn Pappelrinde zur Darstellung des Salicins be¬
dient hat, so lässt man dieses zuvor aus der noch weni¬
ger — bis zur beginnenden Syrups-Consistenz — ein¬
gedickten Flüssigkeit lierauskrystallisircn. (Es gibt sich
leicht dadurch als verschieden von Salicin zu erkennen,
dass es ganz weich, fast gallertartig, sich anfühlt, wäh¬
rend letzteres rauher, härter, fast sandig, beim Zerdrü¬
cken sich zeigt. II.) Die Masse wird in Leinwand stark
ausgepresst, nochmals in kochendem Wasser gelöst,
wobei etwas Gyps zurückbleibt, und beim Erkalten
hrystallisirt das Salicin sodann ganz rein und weiss
heraus,

Pressen der ersten Iirystalle ersetzt übrigens oft
die Anwendung der Kohle, die ich gewöhnlich auf die
Mutterlauge verspare.
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* Vr:

Nach Merck.
Geig. Handb.

IV. Aufl. 1,929.

Vier bis sechsjährige (durch Betupfen
mit Vitriolöl geprüfte) Weidenrinde wird
mit Wasser ausgekocht, die Abkochung-

bis auf den dritten Theil verdampft, und dann mit Blci-
essig vermischt, so lange noch (in der, im Falle säuerli¬
cher Reaktion zuvor mit Kalkmilch neutralisirten, Flüssig¬
keit) ein Niederschlag entsteht 5 hierauf wird filtrirt, und
das überschüssige Bleioxyd möglichst durch Schwefelsäure,
das dadurch aber nicht Fällbare mittelst Schwefelbaryums,
ausgeschieden 5 die klare Salicinlösung wird nunmehr bei
sehr gelinder Wärme zur Krystallisation verdunstet, und
das lierauskrystal Ii sirende Salicin durch ein bis zweima¬
liges Unikrystallisiren rein hergestellt.

Aus sechszehn Unzen Cort. Sal. helicis erhielt ich
vier Drachmen cilf Grane reinen Salicins.

3NTach w j e d e _ Aus der Rinde von Salix praecox,
mann. Ph. Zeit. Auskochen mit Wasser, Klären mit

Eiweiss, Fällen mit Bleiessig, Reinigeni83i. 10 —17.

der verdünnten, bleihaltigen Flüssigkeit mit verdünnter
Schwefelsäure, Verdünnen zur Syrups - Konsistenz, Rei¬
nigen mit Knochenkohle, Krystallisircnlassen.

Eine Combination des Buchner'schen und Bra-

connot'sehen Verfahrens, die immer gute Dienste leistet.
Nach Herber- Folgende Methode empfiehlt sieh für

ger. analytische Zwecke.
Man kocht die salicinhaltigen zerkleinerten Blätter

oder Rinden von Salix- und Populus-Arten mit Wasser
bis zur Erschöpfung aus, klärt bei hervorragendein
Gerbcstoffgchalte mit Eiweiss, colirt, praeeipitirt die
noch heisse Flüssigkeit mit Blei cssig, so lange noch
ein Niederschlag erfolgt, verdünnt hernach nöthi-
genfalls noch den Auszug mit kochendem Wasser, filtrir),
lässt Kohlensäuregas durchströmen, bis alles dadurch fäll¬
bare Bleioxyd entfernt ist, dekantirt, dampft bis zu sehr diin-
ncr Syrnps-iConsistenz ein, und überlässt die Flüssigkeit
zwölf bis vier und zwanzig Stunden hindurch der Ruhe.
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Ist Populin zugegen, so lagert es sich hald in büscheli¬
gen Strahlen, hald als feinnadelige Gallerte, ab. Man gibt
das Ganze auf ein Seihetuch, um den Niederschlag zu
sammeln, wäscht und pressl ihn, löst ihn nochmals in
kochendem Wasser, und wiederholt diese Behandlung-,
bis das Populin ganz weiss erscheint. Die Waschwäs¬
ser fügt man der vom Populin abgelaufenen Flüssigkeit
hinzu, die man zum Ueberflussc nochmals mit einem
Strome von Kohlensäuregas behandeln kann, und dampft
dann wieder bis zur Syrupsdieke ein. Jetzt krystallisirt
das, gleich Populin zu reinigende, Salicin heraus.

Bei jenen Blätter- oder Binden - Sorten, die sehr
viele gummig - extra ctive Theilc enthalten, habe-ich Fäl¬
lung der mit Kohlensäure behandelten und eingeengten
Flüssigkeit mit Alkohol sehr anwendbar gefunden, nui
die letzten Beste des alsdann gerne licrauskrystallisiren-
den und unschwer zu reinigenden Salicins zu gewinnen.

Bei fleissigem Pressen und Beinigen durch
Umkr y s tallis at i on hat man durchaus keinen Bleigehalt
zu befürchten. Dieser wird bis in die letzten Laugen
zurückgedrängt, die ich dann einenge, und mit einer ge¬
rade hinreichenden Quantität Schwefelsäure fälle. Allein
gewöhnlich ist dann der Salicin-Gehalt so gering, dass
es sich der Mühe nicht mehr verlohnt. Sollte man aber

doch ein spurweise bleihaltiges Salicin erhalten, was aber
dem aufmerksamen Arbeiter nicht widerfahren wird, so
fälle man das Bleioxyd mit Schwefelsäure, dampfe ah, und
ziehe das Salicin mit möglichst wenig Alkohol aus, oder
man lasse durch die wässerige Lösung Schwefelwasser-
stolfgas streichen, oder reinige sie endlich durch Schwe-
felbaryum. — Dieses "Verfahren hat mir immer grosse
Ausbeute an Salicin (und Populin) verschafft $ für den
Fahr ik - Betrieb ist jedoch, wegen der nicht immer
leicht ausführbaren Behandlung mit Kohlensäure, das
Merck'sehe, und nach ihm das Braconnot'scke Verfah¬
ren in allen Fällen vorzuziehen, wo nicht gerade der
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Besitz reichhaltiger, an Gerbesäure relativ ärmerer, Wei¬
denrinde die JYees'sche Darstellungsweise (II.) beson¬
ders cmpfehlenswerth macht.

In je vcrlarvterem Zustande die Binden n. s. f. das
Salicin enthalten (wie z.B. Salix fragilis, incana u.s.f.),
desto vorsichtiger muss man in der Wahl der Methode
verfahren.

Chlorcalcium und essigsaure Kaiherde an der
Stelle des Bleiessigs oder des Kalkhydrats leisten, was ich
gclegcnheitlich bemerken will, weniger erspriessliche
Dienste. Sie sind weder dazu geeignet, das Salicin voll¬
kommen, noch in solchem Zustande, abzuscheiden,
dass dessen Reinigung leicht vollzogen werden kann.

e. Darstellung des Salicins durch Anwendung
von Schwermetalloxyden.

Mit Bleioxyd (fein geschlämmter Bleiglätte).

Nach DufloT Aus Weidenrinde:
Schw. S. J. 67, Man kocht einen Theil Rinde in zwei
a5- und dreissig Theilen Wassers, seiht die
Abkochung durch, bringt sie mit fein geschlämmter Blei¬
glätte in Digestion, filtrirt, fällt das etwa gelöste Blei¬
oxyd durch Schwefelsäure oder Schwefelwasserstoffgas
aus, und gewinnt sodann auf bekannte Weise das Sali¬
cin aus der übrigen Flüssigkeit durch Abdampfen, Kry-
etallisirenlassen und weiteres Reinigen.

Aus Zitterpappelrinde:
Sechs Pfund Rinde werden dreimal mit Wasser aus¬

gekocht ; die Abkochung wird colirt, auf achtzehn Pfunde
eingedampft, und mit zwei Pfunden fein geschlämmten
Bleioxyds vier und zwanzig Stunden lang hei gelinder
"Wärme in Digestion gestellt, dann wieder abgeseiht, und
samt den Aussüsswässern des Rückstandes zur Syrups-
Consistenz eingedickt. Nach einigen Tagen krystallisirt
das Salicin heraus, und wird durch Auspressen und wie-
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derholtes Uinkrystallisiren gereinigt. Die Mutterlauge
wird aufs Neue der Behandlung mit Blcioxyd u. ß. f.
unterworfen.

Verfährt man strenge nach dieser Vorschrift, so
ist ein Populingehalt im Salicin nicht zu umgehen. Wenn
man aber die erste vom Bleioxyde abfiltrirtc Flüssigkeit
mit Zuratheziehung der bei Auseinandersetzung meines ci-
genthiimlichen Verfahrens entwickelten Cautelen zur Kry-
stallisation abdampft, so lässt sich die Abschcidung des
Populins einleuchtender Weise auch nach der Duflos'»
sehen Methode vollständig bewerkstelligen. Allein die
Anwendung des Bleioxydes bringt auch noch den Uebel-
stand mit sich, dass dessen Einwirkung langsamer und
unvollständiger statt findet, als jene des Bleiessigs,
des Kalkhydrats, u. s. w., und dass eine beträchtliche
Menge Bleioxyds unnützer Weise dabei verloren gebt.—

Im Ganzen zeigt übrigens obige ausführliche Dar¬
stellung und Analyse der verschiedenen Bereitungsweisen
des Salicins, dass diese sich insgesamt auf Buchncr's,
mehr auf die Darstellung- eines zu mediciniscliem Bchufe
anwendbaren, als eines chemisch-reinen, Präparats ge¬
richtete, Fundamental-Versuche zurückführen lassen.
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Bei aller Vielfältigkeit der von zahlreichen Cltemi-
kern über die Darstellung des Salieins unternommenen
Versuche besitzen wir im Ganzen doch wenig verlässige
Zahle 11-Resultate, und ich glaube daher, durch die
von mir unter Anwendung verschiedener Vcrfahrungs»
weisen auf eine und dieselbe Rinde gewonnenen Ergeh»
nisse einen nicht unwichtigen Fingerzeig gegeben zu
haben.

Zu den Weidenarten, die durch Salicin-Rcich»
thum sieh auszeichnen, gehören somit: Salix helix E.,
pentandra L., praecox L.

Zu den in dieser Beziehung hervorragenden Pap»
pelartcn: Populus tremula L. und alba L. (Rinde).

Die Darstellung' des Salieins anlangend, so geschieht
diese am leichtesten, aber deshalb noch nicht gerade,
am vortheilhaftesten, aus den erwähnten Pappel»
rinden 5 die Weidenrinden sind schon gerbesäurereichciy
und merkwürdiger Weise scheint auch ihr Gehalt an
gummig-extractiven Theilcn in einer Art von Beziehung
zu ihrem GerbcstolFgehalte zu stehen. Wie bei den Pap.
pelrindcn, so auch bei den Weidenrinden, wirkt ein be¬
sonderes bah amisches Princip hemmend auf die Krystalli»
sirbarkeit des Salieins ein, und es sind mcdicinisehe Er¬
fahrungen bekannt, nach welchen dem „rohen" oder s. g.
„amorphen" (von etwas Gerbessjjire, schleimig extracti,
ven , balsamig'en und salzigen Theilen eingehüllten) Sa-
licin, namentlich bei colliquativen Diarrhoeen, auch in ein¬
zelnen Fällen von WechsclSebern, intensivere Wirkung
zugeschrieben wird, als dem reinen Salicin 1) , das übri¬
gens, so wie es im Handel vorkömmt, von jenem eigen-

3) Man hat daher von einigen Seiten s. g. amorphes Salicin vor¬
zugsweise zur Aufnahme in den Arzneischatz vorgeschlagen.
Es lassen sich mehrere Gründe anführen , welche dafür spre¬
chen, inzwischen eignet sich dieses exlractire Salicin nicht für
die* Pulverform, weil es hygroskopische Eigenschaften he-



J. E. Herber g er ehem. Abhandl. über das Salicin. 187

tliiimliclicn balsamischen Principe nicht absolut frei ist.

Ob wirklich ein im eigentlichen Sinne des Wortes

„amorphes" d. h. auch „im völlig' reinen Zustande un-

krystallisirbarcs", Salicin existirc, — darüber müssen

erst noch künftige "Versuche entscheiden. Braconnot,

dieser zuverlässige und geübte Chemiker, fand, wie ich

oben bemerkte, in Salix alba, triandra, fragilis, ca-

prea, viminalis, babylonica, bicolor, incana, daph-

noides, russeliana und phylicifolia, sowie in Populus

angulosa , nigra, virginica , monilifera, grandiculata,

dilatata und balsamea kein Salicin auf; ihm Avidcrspre-

ehen z. Th. P c seh ier's, Lasch's, Ilopff's, Buchner's,

und hie und da auch meine Erfahrungen bezüglich der

Salix alba, fragilis, viminalis, incana u. A., und der

Populus nigra, dilatata, z. Th. auch Duflos's - Reac-

tions-Versuche, z. B. mit Salix russeliana.

Bei dieser Sachlage sind nur ZAvei Fälle denkbar;
entweder Avallen bei dem einen oder andern Chemiker

Ungenauigkeiten hinsichtlich der botanischen Bestimmung

der von ihm untersuchten "Weiden- und Pappeln - Species

ob, aa 'as, namentlich rücksichtlich der Gattung Salix, ge¬

rade nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, oder Clima,

Boden, Jahreszeit u. s. f. vermögen den chemischen Werth

der fraglichen Rinden, Blätter u. s. f. total zu modifizi-

ren. Vielleicht liegt auch hier in medio veritas.
Gehen Avir einen Schritt Aveitcr.

Braconnot fand kein Salicin in S. alha E., russe¬

liana S m. und fragilis L. Bekanntlich stehen die Wei¬

den — und zwar in der angegebenen Ordnung — in bo¬

tanischem Zusammenhange ; es aa äre darum auffallend ,

wenn in der einen dieser Arten Salicin angetroffen Aviir-

de, in einer andern aber nicht; allein gerade in allen

Sitzt, so wie es auch, seiner Verschiedenartigen Mi¬

schung wegen , hinsichtlich der Dosenmeiige den ausübenden
Arzt in Ud gewiss Ii eit lässt,
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dreien Speeien haben tentschc Chemiker Sali ein, wenn

auch nicht in grosser Menge, auffinden können! Eben so

ist S. vitellina L. doch nur eine Varietät der S. alba L,

und doch ward in ersterer dem Salicin schon häufig- be¬

gegnet. Mass nach Lasch u. A. Salix Lambcrtiana und

purpurca ') Salicin enthalten, bann nicht überraschen;
denn die erslcrc lässt sich in botanischer Hinsicht der

letztern unterordnen.

Es ist daher im Interesse der "Wissenschaft sehr zu

wünschen, dass, Wer immer chemische Versuche über

Pflanzen - Bildungsthcile u. dgl. anzustellen sich beru¬

fen fühlt, auch die botanischen Beziehungen gewis¬

senhaft würdigen möge; — ein Grundsatz, von welchem

ich bpi Eröffnung meiner Versuchsreihe ausgegangen bin.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber das Verhalten des Quecksilber - Sublimats

und Calomels zu Goldschwefel,

von Dr. J. E. Ile rh crcj er und E. Ma rcklin.

I. Hie belehrenden Untersuchungen Pagenste-

cher's (Bnchn. Rep. N. R. 12,26 ff.) über das Verhalten

des Quechsilberchlorids zu Goldschwefel, Kermes,

schwarzem Schwefelantimon, Schwefel, und vielen orga¬

nischen Körpern können olmmöglich die Aufmerksamkeit

wissbeffieripjer Aerzle verfehlen, so wie sie auch p;anzO (3 ' t'

besonders dem Pharmaccuten und Chemiker mannigfaches

luteresse gewähren.

') Herr Lasch scheint zuweilen den botan. Bestimmungen Smith'j
gefolgt zu sejn,- obige drei Weidenarien werden von Einigen
blos als Varietäten der S. purpurea L. betrachtet
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Wenn man nach Pagcnstcclicr IG Grane Gold,

eclnvcfels in einem Mcdicingläschcn mit einer Lösung von

0 Granen Sublimats in I Unze (lest. W. übergicsst, die

Flüssigkeit gut umscbüttclt, und sodann der Hube iiber-

lässt, so verliert der Goldschwefcl nach und nach seine

feurige Farbe, und nach 24 Stunden hat der am Boden

befindliche Satz sein rothgelbcs Ansehen gegen ein fleisch¬

farbiges ausgetauscht. Die überstehende Flüssigkeit ent¬

hält Hydrochlorsäurc. Behandelt man den Bodensatz

fort und fort mit Sublimatlösung, so wird er endlich fast

ganz weiss, und stellt ein Gemenge von S chwefcl, Calo-

mel und Antimonoxyd dar. Dieselbe Einwirkung des
Sublimats auf Goldschwefel findet selbst ohne Wasser¬

zusatz, also vermöge hygroskopischen Wassers, statt. Zu

Slineralkcrmes äussert Sublimat, nach Pagcnstcclicr, im

Wesentlichen dasselbe, von ihm jedoch auf experimentellem

Wege, wie es scheint, nicht näher geprüfte, Verhalten;

gegen schwarzes Schwcfelantimon und reinen Schwefel

(Fiores und Lac Sulphuris) zeigt der Sublimat beim Zu-

fammenreiben mit und ohne Wasser völlige Indifferenz.

2. Die Art der Wechselwirkung- zwischen Sublimat

und Goldschwefel, so wie zwischen Sublimat und Her¬

mes, wird durch eine kleine stöckiometrische Erörterung

am Anschaulichsten.

1 MG. Goldschwefel G MG. Sublimat (Hg C!)

Sb S Hg Gl — Hg Gl.
6

Producte:

S Sb €1 1% GL
(Spiessglanzbuttcr) ö tCalomc!)

Die Spiessglanzbutter zerfällt sodarn bei Berührung

mit Wasser in Antimonoxyd und Hydrochlorsäurc.

Pagensteehcr beobachtete jedoch bei seinen Versu¬

chen keine genauen stöchiometrischen Verhältnisse; „er
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fügte nur allmählig Subliinatlösuüg zum Goldschwefel,
bis die weisslichc Farbe des Bodensatzes hergestellt war,"
was offenbar erst völlig geschehen konnte, als zu den
angewandten i8gr. Goldschwefels 62,6 gr. Sublimats hin¬
zugefügt worden waren, denn die MG. beider Salze
verhalten sich zu einander, wie 26,08 : J7,08, welches
Letztere 6lach genommen, die Zahl 102,48 herstellt.—

Da nun, so lange die gehörige Menge Sublimats
noch nicht gänzlich hinzugefügt war, Pagen Stecher
ausser einem Erblassen des Goidschwefcls keine andere

heterogene Erscheinung-, z. B. Bildung- von Schwefel¬
quecksilber , wahrnahm , so lässt sich mit Ueberzeugung
festsetzen, dass

1) eine vollständige Zersetzung- in der angegebenen
IVeise und bei inniger Berührung- von 1 MG. Gold-
selnvcfel und 6 MG. Sublimat erfolge, und dass

2) bei überwiegender Goldsehwefel-Menge, (oder, mit
andern Worten, bei zu geringen Sublimat-Anthei-
len) der Ucbcrschuss desselben der Zersetzung
nicht anheirn falle.

Diese der Theorie entnommenen, durch Pagen-
etecher's Versuche veranlassten, Schlüsse, haben
sich uns denn auch auf experimentellem Wege auf'*
vollste bestätigt.
5. Wenn nun statt des Goldsehwefels Kermes mit

Sublimat zusammenkömmt, so sollen, nach Pagen Ste¬
cher, die Producte der Zersetzung im Wesentlichen
mit denjenigen übereinstimmen, die wir so eben einer
nähern Betrachtung unterzogen haben. Nehmen wir zu¬
vörderst an, Pagenstecher verstehe unter Kermes das
oxydhaltigc Schwefelantimon, wie es von Liebig analy-

2 3 O *
sirt worden ist, —■ Sh S ] Sb O, so werden, das bei-

5 i
Cndliche Oxyd als ganz nnthätig betrachtet, nicht weni¬
ger als dreissig MG. Sublimat auf ein MG. Kermes er¬
forderlich seyn; denn





192 Her berger u. M'ärcklin über das Verhalten de*

z. B. 1 MG. Goldschwcfel auf 6 MG. Calomel, so genü¬
gen sich die Antimon- und Chlormengcn allerdings voll¬
kommen, um IMG. Chloranlirnon zu erzeugen 5 aber für
die 6 BIG. Quecksilber sind die iibrig- bleibenden 5 MG.
Schwefel nach der Formel HgS zu wenig, und nach der

Formel HgS zu viel. Bei weniger als G BIG. Calomel
treffen die Zahlen noch minder gut zusammen. Daher
schien uns dieses Räthsel noch nicht vollkommen gelöst,
und eine neue Untersuchung dein Interesse der ärztlichen
und pharmaeeutischeii Kunst nicht unangemessen.

7. Nach einigen vergeblichen Versuchen inisehten wir
4,461 Grammen Calomels (5 MG.) mit 2,016 Gram¬
men Goldschwefels (i MG.) aufs Innigste zusammen, und
beschleunigten die nach einiger Zeit sieh hund gebende
Zersetzung durch Anfeuchtung mit Wasser. Es sonderte
sich alsbald ein weisser II«hm als Schaumbedeehung ab,
und das Gemenge nabln nach und nach eine trüb - rolh-
brannc Farbe an. Nach cinstiindigem Rühren trennten
wir die jetzt schwach sauer rcagirende Flüssigkeit durch
ein zuvor mit Salzsäure - Wasser ausgezogenes Filter,
und wuschen den Rückstand so laiuye mit destillirtem
Wasser aus, bis jede Spur von freier Säure in der ab¬
laufenden Flüssigkeit verseil wunden war. Biese Flüssig¬
keit nun verhielt sieh als völlig frei von metallischem
Gehalte, ward durch Silberuitrat getrübt, und diese
Trübung verschwand vollständig wieder bei Zusatz von45 t»
Ammoniak. Beim Verdunsten in einem Force! lanschäl-
chcn hinterlicss sie nicht den geringsten Rückstand, —
enthielt somit nur eine kleine Quantität liydrochlorsänre.

6. Der gehörig und völlig getrocknete, auf dem Fil¬
ter befindliche, Rückstand (während des Aufschläminens
auf das Filter hatte er sieh deutlich in eine rothbräunli-
ehe, leichtere, und in eine schwarzbraune, schwerere
Masse geschieden) wog 6,560 Grm. Bor weissliche Rahm
und die freie Ilydrochlorsäuro (7) Ii essen uns natürlich
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auf Bildung' von Chlorantimon (Sb Gl), und Zersetzung
desselben in Jlydrochlorsäurc und Antimonoxyd sebliessen;
daher digerirten wir den fraglichen Rüchstand mit in
"Wasser gelöstein Weinstein, um Brechwcinslcin zu er-
zeugen, was ganz gut gelang. Wieder ward die Lösung
ohfiltrirt, der Rüchstand auf dem Filter mit heissem Was¬
ser bestens ausgewaschen, gctrochnet und gewogen. Sein
GcwieSit entsprach 5,GI2 Grm.

9. Um zu sehen, ob sicli neben offenbar gebildetem
Schwefelquechsilbcr nicht auch eine Schwefelungsstufc
des Antimons erzeugt habe, und beide Sulphuride, be¬
jahenden Falls, von einander zu trennen, nahmen wir
diesen Rückstand sofort in wasserstoffscliwelcligein Scliwe-
fclammoniuin bei abgehaltenem Luftzutritte auf. Jetzt
nahm der ungelöst gebliebene Antheil sehr bald eine
schöne schwarze Farbe an, und die Lösung gab bei Es¬
sigsäure.-Zusatz einen reichlichen, licht- oraugegelben,
Niederschlag aus. Bas gehörig mit etwas Scinvcfelw..
Schwefelammon. enthaltendem Wasser ausgewaschene
Sehwcfclquechsilbcr stellte ein äusserst zartes, samt¬
schwarzes, beim Erhitzen ohne Rüehsland in Zinnober
umwandelbares, Pulver dar; es war somit offenbar IlgS,
gleich dem aus Sublimatlösung durch Schwcfelwasscr-
stolf fällbaren Sulphuride, das nur durch eine andere me¬
chanische Anordnung der Atome vom Zinnober sich, zu
unterscheiden seheint. Aus der abgelaufenen, überschüssi¬
ges wasserstoffschwcfel. Schwefelammonium enthaltenden,
Flüssigheit aber schieden wir durch Essigsäure alles An¬
timon als Sulphurid aus, und befreiten den Nieder¬
schlag' durch wiederholtes Ausziehen mit Aetil er vona
gleichzeitig' mitgefällter Schwcfclmileh.

Das Seiiwefclquechsilher wog 4,404 Grm., das An-
tiraonsnlphurld lieferte 0,759 Grm. schwefelsauren Baryts.

10. Als Controlc-Versuch schlugen wir aus der er¬
haltenen Brochweinstein - Lösung das Antimon in Form
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ron SbS mittelst SchwefelwasserstofTgas nieder, und be^

stimmten die Menge desselben, unter sorgfältiger Beob¬

achtung der nöthigen Vorsichtsmaassregcln. Wir glaub¬

ten , diese Bestimmungswcise einhalten zu können, da

der Brechweinstein keine andere als die „Oxydstufe" des

Antimons enthält, und das aus einer Broch weiustcinlö-1 3
6ung gefällt werdende Schwefelantimon SbS für den

sorgfältigen Arbeiter keinerlei Täuschung zulässt. Es

Wog 1,106 Grm. ?

41. Das gewonnene SbS entspricht 1,469 Chloran¬

timons $ die erzeugte Menge Quecksilbersulphurids 4,404

Grm, zu jener des Ghlorantimons addirt, lässt fii'r cr-

xeugtes Schwefelantimon 1,206 Grm. übrig, dessen Ge¬

wichtsbetrag, in Ucbercinstimmung mit dem aus dem

schwefelsauren Baryt berechneten Schwefelgchalte, der1 X
Sehwefelstufe SbS möglichst entspricht.

Die durch Aufeinanderwirken von 5 MG. Calomcl

anf 1 MG. Goldschwefel entstehenden Producte drückt

aachstehendes Schema aus:

t *
SbS

SbCI SbS . HgS

Cflpiessglanzbutter.') (4fach Schwefelantimon.') (SchwefelquecJtsIlfc.}
12. Diese Zersetzungsweise hat sich uns als constnnt

erwiesen, so dass Mengen von Calomel oder Goldschwo

fei, welche dem angegebenen Verhältnisse in dem einen

oder andern Sinne nicht entsprechen, der Zersetzung ent¬

gehen.

Wir hoffen, dass durch derartige Beleuchtung un-

c h cinischer, — aber darum keineswegs unwirksamer — Ilc-

Mischung«

Hg Cl = Hg Gl
s

Producte t
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ccpt-Formeln die ärztliche Kunst befördert werde, und
gerne gedenken wir dalier auch in der Folge, dcmWua>
sehe mehrerer ärztlichen Leser unserer Blätter zu Lieb'»

mit der experimentellen Würdigung- ähnlicher uncheini«
scher Formeln von Zeit zu Zeit fortzufahren.

Bereitung der s. g. gekochten Oele durch dieo o o

Verdrängungsmethode.O u
von Fr. Musculus, Apotheker in Sulz unterem PVald.

Da die fetten Oele, namentlich das Olivenöl, bei
längerer Berührung mit schleimigen Substanzen, sowie
durch Einfluss erhöhter Temperaturen eine Veränderung
erleiden, und sich zum ftancidwcrdcn disponiren, ferner
beim Kochen, und seihst beim Infundiren, Blätter und
Blumen in heissem Oele mehr oder weniger von ihren
flüchtigen Bestandtheilen verlieren, so habe ich versucht,
die s. g. gehockten Oele auf haltein Wege, durch die
Verdrängungs-Methode, zu bereiten. Zu dem Ende wur-
de die getrocknete und gepulverte Pflanze zuerst mit ei¬
ner gewissen 1 Quantität Weingeists angefeuchtet, um
die in denselben enthaltenen ätherischen Theile, das
Chlorophyll, und bei den narkotischen Pflanzen die Alka-
loidc, zur nachherigen leichtern Auflösung- in dem fetten
Oele zu disponiren, dann mit dem kalten Oele ausge¬
zogen.

Als Beispiel diene das Bilscnkrautöl:
Ich nehme 4 Unzen gröblich gestossenen Bilsenkrau¬

tes, feuchte es mit 5 Unzen Weingeists von 33° (Cart.)
an, und lasse es in einem bedeckten Gefässe einige Stun¬
den hindurch digeriren. Dann bringe icli dasselbe (ohne
Druck) in einen geradlinigen, nicht bauchigen, Glastrich¬
ter , in dessen unterer Ocflnung etwas Baumwolle sich
befindet, und iibergicssc es nach und nach mit 32 Unzen
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Olivenöls. Wenn kein Oel mein 1 durch tropft, wiege ich
das Erhaltene, und gicssc so viel Olivenöl, als das im
Kraut gebliebene beträgt, von neuem dazu, um das noch
im Kraute enthaltene Oel zu verdrängen. So erhalte ich
genau 2 Pf. Bilsenkrautöls. Nun bedecke ich den Inhalt
des Trichters mit einer J/ 2 Zoll hohen Schichte Sandes und
giesse kaltes Wasser auf, welches , zwar langsam ,
zuletzt fast alles im Kraut gebliebene Oel verdrängt. Mit
dem Oele geht zuletzt auch etwas Wasser durch, das sich
aber in dem Gefässc sogleich zu Boden setzt, und ver¬
mittelst eines Scheidetrichters getrennt wird. Das auf
diese Weise gewonnene Oel bewahre ich zur nächsten
Bereitung- auf. Auf diese Art erleide ich einen weit ge¬
ringem Verlust an Oel als durch Kochen oder Infuadi-
ren der Pflanze.

Um die Oele zu jeder Jahreszeit gleich kräftig und
von derselben schönen Farbe bereiten zu können, trockne
ich die Pflanzcnthcilc und bringe sie, nachdem sie in
gröbliches Pulver verwandelt worden sind, in trockene
Flaschen, welche gut verschlossen, an einem vor dem
Lichte geschützten Orte aufbewahrt werden.

Auch das Oleum cantharidum bereite ich auf diesel¬

be Art, indem ich 4 Unzen Cantharidenpulvcrs mit 2
Unzen Weingeists befeuchte und mit 16 Unzen Oliven¬
öles ausziehe.

Mit diesem Oele fertigte ich eine sehr kräftige Can-
thariden - Salbe fUngt. cpispasticum) durch Zusammen¬
schmelzen desselben mit der Hälfte Wachs.

Salben bereite ich auf ähnliche Art, nur wende
i ch Wärme dazu an. Ich wähle liier als Beispiel die
von den Franzosen mit Recht geschätzte Pappclsalbe J ).

') Ungt. l'opul. comp. Sonst kommen zu dieser Salbe auch

noch Hb. serti major. (.Hauswurz, SCmpervivum tcctorum L.)

und minor. (Seduni acrc L.), flor. Violar, u. s. w. Ihre
Wirksamkeit verdankt diese Salbe wohl zumeist den narko¬

tischen Kräutern. Anm. d. Red.
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Ich nclnnc Pappelknospcn i'/ 2 Pf-, Belladonna, Bilsen«
l;raut, Nachtschatten, Mohnkraut aa \ Pf., befeuchte dio
Pflanzenpulvcr gehörig mit Weingeist, und bringe sie
in einen mit Baumwolle verstopften Trichter von Weiss-
blech, welcher auf einem passenden Gelasse ruht. Die¬
ses stelle ich in einen Cylindcr (Balneum Mariae,)
welcher in der mit gehöriger Menge Wasser versehenen
Destillirblasc sitzt. Während das Wasser zum Kochen

gebracht wird, gicsse ich 8 Pf. zuvor im Wasserbade ge¬
schmolzenen Sehweinenschmalzes auf und bedeche den
Trichter. Das Wasser wird so lange im Kochen erhal¬
ten, bis die Operation beendigt ist5 das im Kraute zu¬
rückgebliebene Fett wird durch ein fettes Ocl, und dieses
wieder mit Wasser, verdrängt.

Nachschr. d. Red. Bekanntlich hat Herr Mus¬

culus die Verdräng,ungsmetliode auch schon mit Vortheil
auf die Bereifung des Goldschwefels und Kermes ange¬
wendet. Perrot bereitet sich das Ungt. canthar. und po-

puleiim in einer Art Kaffeemaschine a In Dubelloy eben¬
falls nach dein Principe des Verdrängungsverfahrens. Er
bringt im ersten Falle das Cantharidcnpulvcr, im letztern
die getrockneten Knospen und Blätter, mit ihrem glei¬
chen Gew. Fettes zusammengerieben, auf den untersten
Siebboden der Maschine, lagert den beweglichen Sicb-
boden, aut diesen das übrige Fett, darüber, schliesst,
und erhitzt sodann, den Apparat auf geeignete Weise
(Bull, de thcrap.14, 109.)

Herr Apotheker Dr. Schulz in Bitsch berichtet uns,
dass er das Verfahren des Hrn. Mnscul 11s zur Bereitung
des Bilsenkrautöls mit bestem Erfolge wiederholt habe. Auch
wir haben diese Methode geprüft. Bei Anwendung- von
schönem Kraute kann die Gewinnung eines schönen Oeles
nicht fehlen, das bestimmt reicher an narkotischen Be-
siandtheilcn seyn wird, als das auf gewöhnlichem Wege
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gewonnene. Selbst die Verdrängung des Oeles mittelst

"Wassers gellt gut von statten. Indessen besitzt das Oel

Wcingcisttlieile eingemischt, die sieb durch Schütteln

mit "Wasser nur unvollständig entfernen lassen, was, sol¬

len sie verjagt werden, nur mit Hilfe von Warme ge¬

schehen bann. —

übrigens dürfte sich nach Versuchen des Herrn E.

Märchlin der fragliche Ucbclstand vielleicht dadurch be¬

seitigen lassen, dass man den Imprägnation-Alhohol vom

Krautpulver vor der Verdrängung - mit warmem Oele

hinwegverdampfen lässt. Die grössere Wirksamkeit und

Menge des gewonnenen Oels mag den hleinen Alhohol-

Verlust mehr als compensiren. Verfasser neuer Dispen¬

satorien werden mit Recht der Verdrängungsmethode

Behufs der Darstellung - der s. g. gekochten Oele geeig¬
nete Aufmerksamkeit widmen. —

Vorschrift zu einer wirksamen, sehr angenehm

riechenden und sehr haltbaren, Lippenpomade.

In der neueren Zeit verwirft man häufig ältere Vor¬
schriften zu den verschiedenen Bedürfnissen des Publi¬

kums , welche nicht gerade als Arzneimittel gelten kön¬

nen, und von den Aerztcn auch selten oder nicht verord¬

net werden, — ohne sich auch nur die Mühe zu gehen,

dieselben zuvor einer genauen Prüfung zu unterwerfen.

Dieses ist auch, obgleich sehr mit Unrecht, mit den äl-

tern Vorschriften zu der sogenannten l'rauben- oder Lip¬

pen-Pomade geschehen, indem man dieselbe häufig durch
ein mit den verschiedensten ätherischen Oelen wohlrie¬

chend gemachtes Cerat ersetzt findet. Diese Gerate fin¬

det man aber öfters, besonders in Apotheken, deren Be-
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darf an diesem Artikel nur gering ist, nicht nur nicht
wohlriechend, sondern widerlich rancid von Geruch, und
ich glaube deshalb durch Mittheilung- folgender Vorschrift
Manchem meiner Collegcn zur Abstellung dieses Uebel«
Standes behilflich zu seyn, wenn dieselbe auch vielen
andern bekannt seyn sollte.

4 Unzen frischer oder doch gut erhaltener kleiner Ro¬
sinen werden mit der erforderlichen Menge Rosenwassers
zu einem gleichförmigen Brei gestossen, dieser in einer
gut verzinnten Pfanne mit 16 Unzen frischer, ungesal¬
zener Butter zusammengegeben, und das Gemisch über
gelindem Kohlenfeucr unter beständigem Umrühren mit¬
telst eines reinen llolzstabes so lange gelinde gekocht, bis
solches die hiebei nach und nach sich abscheidende oben¬

auf schwimmende ölige Flüssigkeit völlig geklärt, von
der untern schmierigen Masse getrennt hat, und die
Feuchtigkeit beinahe ganz verdunstet ist.

Man trennt alsdann die obere klare Flüssigkeit mit¬
telst eines dünnen leinenen Colatoriums, gibt dieselbe in
die zuvor gereinigte Pfanne zurück, färbt sie durch ge¬
lindes Erwärmen mit der erforderlichen Menge gröblich
gepulverter und von dein feinen Pulver durch Abschla¬
gen getrennter Alkannawurzel beliebig- roth, setzt hierauf
4 Unzen frischen, rein riechenden gelben Wachses hinzu,
und giesst, so bald dieses geschmolzen ist, die nochmals
colirle Flüssigkeit, in nicht mit Oel getränkte Cap-
seln von geruchlosem Papier.

Die auf diese Weise dargestellte Lippenpomade be¬
sitzt die Consistcnz eines weicheren Gerätes, verhält sich
aber hinsichtlich seiner Schmclzbarkeit fast wie Cacaool,
riecht äusserst angenehm, wie frischer Kuchen, und lässt
sich in Porzellangefässen an einem kühlen Orte länger,
als ein Jahr, aufbewahren, ohne auch nur im geringsten
rancid zu werden. Die Dircction der Gesellschaft wird

dio Güte haben, eine der Rcdaction dieses Blattes cinge-
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sendete Probe des Präparates, welche vor einem halben
Jahre bereitet wurde, zu begutachten ').

In der Wiirtcmbcrg. Pliarmacopoe von 1785 findet
sich diese Vorschrift, mit wenigen unwesentlichen Ver¬
änderungen, vor, und man siebt auch hieraus wieder,
dass nicht alles Gute neu und eben so wenig alles Neue
gut ist.

Dr. W.

Notizen zur pharmaccut.-technischen und pliarmac.-

cliemisclien Praxis.

1. Extract. Opii aquosum. Anwendung einer
hebannlen Reinigungsweise des Saccus Glycirrli. auf das
Opium. Dasselbe wird in ganz diinne Scheiben geschnit¬
ten, die man schichlenwcise in einem hieinen Siebe über¬
einander ausbreitet. Dieses stellt man in eine Schüssel
mit Wasser, so dass der Wasserspiegel sich nur wenige
Linien über das Opium erhebt. Bei mittlerer atmosph.
Tcmp. wird sich das Opium binnen zwei Tagen so voll¬
ständig- ausgezogen finden, dass eine wiederholte Opera¬
tion sich der Mühe nicht verlohnen würde, und das mit
den extraefiven Thcilen beladene Wasser ist von dem
darin befindlichen geringen Bodensätze durch Abseihen
leicht zu befreien. Die Opiuinscheihen seihst behalten
ihre Form, frechnen zur weiteren Benutzung- leicht ans,
und, was eine Hauptsache ist, man erleidet weniger Ver¬
lust an Zeit und au Material, als nach dem gewöhnli-

*) Diese Pomade ist von blassem Rosa, bat die Consisfenz der

Cacaobutter, und zeichnet sich durch diese sowohl, wie
durch ihren reinen Geruch, sehr vortheilhaft aus. Diese Be¬

reitungsmethode des Ung. lab. rubr. empfiehlt sich vor allen
andern.

D. D.
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clien Verfahren mit seinen wiederholten Colirungen.

Prod. aus 6 Unzen. Opiums : 2 Unz. 7 Drachm. —
J E. IL u. E. M.

2. Tin ct. Rh ei aquosa, Es ist in sehr vielen

Apotheken Sitte, die s. g. Anima rlici, (das Inf. aquos.

schlechthin), dann die Tinct. rlici aquosa (alcalisata, mit

einfach hohlensaurem Kali bereitet,) und die Tinct. aquosa

rhei saliua (horaxata) in der Art miteinander zu verwech¬

seln, dass man für wässerige Rhabarber - Tinctur hier

oder dort bald diese, bald jene, Tinctur verabreicht, un¬

geachtet der in fast jedem Lande gesetzlich getroffenen

desfallsigen Anordnung. Von der eigentlichen Anima

rhei ist zu erinnern, dass sie jedenfalls gehaltärmer ist,

was aus den bekannten Eigenschaften des Rhaharharins

(Rhabarbersäure) und des harzigen Rhabarbergelbs her¬

vorgeht, während die alkalische Tinctur unstreitig, wie

R ran des mit überzeugenden Gründen dargethan hat, zu

den wichtigsten Rhabarber - Präparaten gehört. Die b o-

raxhaltige Tinctur gehört sicher auch zu den wirksa¬

meren Präparaten, da das z. Tli. vorwaltende Alkali des

Boraxes gleichfalls lösend auf das Rhaharbarin einwirkt.

Dass man nun aber die erwähnten drei Präparate mit

einander verwechselt, hat weniger in der, durch die

neuern Untersuchungen von B randes und Geig er ohne¬

hin ziemlich geläuterten, Kcnntniss der Bestandteile der

Rhabarberwurzel, als in dem Umstände seinen Grund,

dass sowohl die Anima rhei, als die Tr. aquosa alcalis.,

nach der gewöhnlichen Methode ausgezogen, und seihst

in wohlverschlosscnen Gcfässen aufbewahrt, einen flocki¬

gen Niederschlag und Schimmel absetzt.

Herr Apotheker Osiander inf Speier fandj nun,

dass, wenn man die alkalische Tinctur 8 Tage lang

angesetzt lässt, und dann erst abseiht und presst,

ihre Aufbewahrung ohne alle weitere Zerse¬

tzung statt finden könne5 andere, namentlichem-. E-

Märcklin, überzeugten sich, dass man der auch nur

U
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kurze Zeit angesetzt gewesenen alkalischen Tinctur blos
etwas Borax hinzuzufügen brauche, um ihrer
Selbstcntmischung für längere Zeit vorzubeugen ; ich
seihst fand das Appert'sche "Verfahren vollkommen zur
Aufbewahrung der ohne weitern heterogenen Zusatz von
Borax u. s. w. ganz nach Vorschrift der bayerischen u. a.
Pharmakopocen bereiteten alhal. Tinctur geeignet. Wenn
sich während des Erhitzens etwas Weniges, was in der
Tinctur mehr schwebend,als gelöst, vorhanden war, ablagert,
so genügt blosses Abseihen und wiederholte Behandlung
nach Appert, um den gewünschten Zweck zu erreichen.

Was geht nun aber während der Selbstentmischung
der Rhabarber - Tinctur vor? worauf stützen sich die
Beobachtungen Osiander's und Märcklin's u. A. ? wie
wirkt hier Appert's Verfahren? Die Beantwortung die¬
ser Fragen wird, hei unserer heutigen Kenntniss von
der Zusammensetzung der Rhabarber, und der Metamor-
phosirbarkeit einzelner ihrer Bestandteile, nur unvoll-
k o 111m e n ausfallen können.

Die Sehimmclbildung einerseits, und die mikroscopi-
schc Untersuchung der Ablagerungen aus der Tr. Rlici
aquosa anderseits, zeigen, dass eine organisch- chemische
Entmischung in derselben vor sich geht, und zwar un¬
ter den eewöhnlichen Bedineunpen. Unter den Bestand-O «II O

theilen der Wurzel sind es vorzüglich Tanningensäure,
Gallus - und Gerbesäure, cxtractivc Stoffe, Schleiinzu-
cker, Stärke und Gallertsäure, welche als Gegenstände
der Zersetzung betrachtet werden können. Oslander
begünstigt den ersten Act der Zersetzung, um eine halt¬
bare Tinctur zu gewinnen; er erreicht , nach eigener
Ueberzcngung, seinen Zweck. Iii welcher Art der B 0-
rax die Selbstentmischung zu beschränken vermöge, wage
ich nicht zu entscheiden; ein kleiner Zusatz davon wird
die medic. Wirksamkeit der Tinctur ohne Zweifel kaum
niodificiren; bei dem Appert'scben Verfahren wird eine
der Bedingungen der Zersetzung, die sauerstoffhaltige
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Luft, entführt, und durch die erhöhte Tcmp. wahrschein¬

lich auch z. Th. die Keimkraft der organischen Körner,

wenn ich so sagen darf, unterdrückt-

So lange die Pharmakopoecn ganz hei ihrer jetzigen

Vorschrift verharren, glaube ich daher der Appcrt'schen

Conservations-Methode den Vorzug gehen zu müssen.

Eine gesättigtere Tinctur, als es nach dem gewöhn¬

li chen Verfahren 'möglich ist, erhielt übrigens Herr E.

Märcklin dadurch, dass er die Rhabarber in ganz dünne

Scheibchen schnitt, dieselben samt der Pottasche, Stratum

super Stratum, in den Verdrängnn g stri chter brach¬

te, und darin mit der gehörigen Quantität hoehendheissen

Wassers auszog. Auf solche Weise war er auch des

Pressens überhoben, das zum leichtern Verderbnisse der

Tinctur auch seinen Theil beitragen mag. J. E. II.

5. Verwendung der Rückstände bei Reini¬

gung- der rohen Pol lasche. Nach Weigel in Rann¬
st ad t ziehe man diese Rückstände Mos mit kochendem

Wasser aus, um das schönste schwefelsaure Kali in be¬

trächtlicher Menge zu erhalten. Ich erhielt von 200 Pf.

teutscher Pottasche durch einmalige Krystallisallon 5 Pf,

Kali sulnhuricum von untadclhaflcr Rcschalfenheit ').
Dr. IV.

4. ZurKenntniss des S c h w efe 1 säurehy d r a t s.
Ich habe im Laufe des verflossenen Winters eine Erfah-

rnng gemacht, die ich noch in keinem Lehrbuche ver¬

zeichnet finde, und die ich dcsshalb hier mitzutheilen

nicht versäumen will. — Nach Bcaume vollkommen

60 grädige Schwefelsäure gefriert, — wenn man es so

nennen kann — bei — o" R. Dass Geiger — 28° R.

als Gefrierpunkt angibt, kann ich nur^auf 58 grädige

b) Eine mir von meinem Freunde zugesandte Probe veranlasst,

mich, den Inhalt dieser Notiz auch meinerseits jedem Herrn

Collegeu zu empfehlen. //
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Säure beziehen, ■welche ich selbst am hältesten Tage die¬
ses Winters nicht erstarren sah.

Auffallend ist nun aber, dass 60 grädige Schwefel¬

säure, nachdem sie wieder aufgethaut, nur noch 62 Grade

wiegt. Selbst hermetisch verschlossene Säure zeigte diese

Erscheinung, welche man demnach nicht damit erldären

bann, dass die Säure Feuchtigkeit aus der Luft an sich

gezogen habe. F. Basscrmann.

Anmerkung d. Red. Wir wünschen sehr, diese auffal¬

lende Erscheinung, die sich aus den bekannten vier

verschiedenen Hydrat-Zuständen, deren die Schwefel¬

säure fähig ist, j nicht genügend erklären läst, durch

mehrseitige Beobachtungen aufgeklärt zu sehen.

5. Fliegenleim. Colophonium 2 Th., gem. Tcrpcn-

thin und Rüböl, v. J. 1. Th. — Osiander.

6. Heftpflaster zu Sparadrap. Colophoninin

und Harz, von J. 1. Th., einf. Bleipflaster, mit Oliven¬

öl (nicht mit Sehweänsfctt oder gar mit Riiböl, Mohnöl,

u. dgl. bereitet) 2 Th. — J).

7. Empl. Fi eis. Harz 5 Unz., Wachs 5 Dr., ve-

net. Terpentin % Unz, Osiander.
6. Friesenwichse. Dem J. de connaiss. ut. ent¬

nommen, befindet sich im Jahrgang 1854 (10,62) des

bayerischen Kunst- und Gew. Blattes eine Vorschrift zum

Wichsen parquetirter Stubenböden, wonach in einem

sehr geräumigen steinernen Hafen 6 Litres FInsswassers,

2 V, Ff. gelben Wachses, 1 Pf. schwarzer Seife und 2
Unz. Curcuma zusammen bis zum vollendeten Schmelzen

des Wachses und zum beginnenden Kochen der Flüssig¬

keit erhitzt werden sollen. Dann, heisst es weiter, nimmt

man den Topf vom Feuer, setzt allmählig 4 Unz. hoh-

lens. Kali's hinzu, erwärmt wieder, lässt einige Male

*) Eine sehr gute Vorschrift; das richtige Verhältniss der Be-
standtheile solcher Mischungen bestimmt grossentheils deren
relative Güte. V. R.
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aufwallen, und misclit zuletzt 12 Liter halten Wassers
daruiiter. —

Zu einer guten Friesenwichse ist das angegebene

"Verhältniss der Gcmengtheile nicht das richtige ; die

Menge des Kali's ist durchaus nicht im Stande, all' das

hinzugefügte Wachs zu -verseifen. Ich nehme 0 Unz.

hohlens. Kali's, und statt der zuletzt hinzuzufügenden

12 Liter Wassers nur 8, wodurch die Wachsfarbe ge-

hörige Consistcnz und gleichartige Mischung erlangt.
J. E. II.

Notizen zur medxciniscli-pliarmaceut. Praxis.

Auf den Wunsch mehreren ärztlichen Leser thcilen

wir von Zeit zu Zeit einzelne regelwidrige ärztliche Ver¬

ordnungen in unserm Jahrbuche so mit, wie sie unsern

verehrl. Correspondentcn und uns selbst im practischen
Leben aufstossen.

1. Pflanzenschleime werden häufig- noch mit

Bleisalzen, namentlich Bleiessig, zu Collvrien ver¬

ordnet. Es entstehen dabei augenblicklich flockig - käsige

Niederschläge, die abfiltrirt werden müssen, weil sieh

die Äugenwässer in diesem Zustande nicht anwenden

lassen; das Filtrat enthält oft nur mehr Spuren eines
Bleisalzes! *

2. Calomcl für sich als Gemengtheil von, selbst

schleimreichen, Mixturen verordnet, lagert sich immer, lind

zwar so sehr schnell, zu Boden, dass gleichförmiges Ein¬

nehmen solcher Mixturen nicht möglich ist. Uebcr das

Verhalten des Calomels zu AntJmonsulphuriden s. diese

Lief. P. 282. Emulsionen aus Mandeln u. dgl. vertragen

sich gleichfalls nicht mit Calomcl; die dabei statt finden¬

den Zerselzungs-Phänomene sind noch nicht genügend

aufgeklärt. Tl.

3. Sehr häufig- wird Licjuor Am 1110in anis. mit



4
—st

300 Notizen zur medic. pharmaceul. Praxis.

5 I

11

T *
m

Salep-Decooten gemischt verordnet. Auch hier ge¬

rinnen die schleimigen Stoffe zu gallertartigen Klumpen.
N.

4. Tamarinden-Aufgiisse und Abkochungen
bilden mit allen löslichen neutralen und basischen Kalisal¬

zen mit Letzteren, wenn sie nicht im Ueberschusse hin¬

zugefügt werden , W e i n s t e i n. Eine Verordnung also,

wie z. 13. Fruct. Tamarind. Unz. 1; Tart. tartar. Unz. V 2 -

f. inf. Colat. Unc. iv etc. etc., ist deshalb ungeeignet,

weil hier der meiste, auf solche Weise erzeugte, Wein¬

stein, auch wenn es der Arzt auf dessen Bildung abge¬

sehen haben sollte, durch das vorgeschriebene Coliren

vermöge seiner Schwerlöslichkcit entfernt gehalten wird. —
Sehr oft lassen Aerzte einem Tamarinden-Decocte vor

oder nach der Colatur Salpeter setzen ; dadurch entsteht

aber Weinstein neben freier Salpetersäure. (Es versteht

sich von selbst, dass auch andere Mittelsalze durch die

freie Säure der Tamarinden verändert werden.) II.

o. Linim. sapon. camp. h. lässt sich mit Opium

pulv., auch bei Zusatz eines feiten Oeles, nicht gleich¬

artig mischen. N.

G. Basselbe gilt von S alb cn-Z usä tzen zu O p o-

deldoh, besonders bei weiterem Zusätze geistiger Flüs¬

sigkeiten. Iii eher gehört eine häufige Verordnung von

Opodeldok, Engt, nervin. und Tr. Opii simpl. oder cro-
caia. **

7. Wachsende Pillen. Wenn Amnion, carb.

pyro-ol. und Acid succin. oder Acid. benz. mitein¬

ander unter eine Pillenmässe verordnet werden, so ent¬

weicht die Kohlensäure unter den Händen des Arbeiters,

wobei die Masse sich aufbläht. Pillen von 2 Gr.

Schwere sah ich, im Glase noch, zur Grösse ei¬

ner Kirsche anschwellen, — eine

Kundigen überraschende Erscheinung !
(.Fortsetzung i. a. h.)

für den Vicht-

IL
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Physik, Allgemeine, und pliarmaceut. Chemie.

A. Physik.

Eigene Art von Contact Wirkung, kataly tische
Kraft. Es gibt viele chemische Erscheinungen, die mit Zura-

theziehung der gewöhnlichen elektro - chemischen l'rincipien nicht

befriedigend erklärt werden können, z. B. die rasche Zersetzbar-
keit des Wasserstoffsuperoxyds bei Berührung mit edeln Metal¬

len, thierischer Faser u. s. f.; die Zersetzbarkeit des Alkohols in

Wasser und Aether bei Berührung mit Schwefelsäure, u. a. m.

Vielleicht gehören hieher auch; jene Passivirungen der Me¬

talle, z. B. des Eisens, Wismuths u. a., wenn diese als posi¬
tive Pole, etwa in Berührung mit Platin, wirken. Ihre chemi¬
sche Indifferenz spricht sich uuter diesen Umständen auf charac-

teristische Weise durch ihr negatives Verhalten gegen conc. Sal¬

petersäure, so wie, in vielen Fällen wenigstens, gegen den durch
elektrische Ströme aus irgend einer Verbindung losgetrennten

Sauerstoff aus. Eben so kann, nach Hartlay*, Eisen gegen die
chemische Wirkung des Seewassers durch eine voltaische Ver¬

bindung mit Messing geschützt werden, welche Thatsache, sofer-
ne sie sich bestätigt, auch durch Faraday's neuere Untersu¬

chungen im Gebiete der Elektrochemie etc., insbesondere durch

seine Theorie der elektrischen Strömungen, nicht erklärt werden

kann. (Schönbein, Eibl. uuiv., neue Reihe, 1838, Jan. 160.164ff.)
Spec. Gew. poröser Körper, Bestimmung desselben.

Man ebne die Oberfläche eines Stückchens Holz und ähnl.

por. K. ohne starke Pressung, überziehe es mit AVachs von be¬

kannten sp. Gew., wobei alle Zwischenräume zwischen dem po¬

rösen K. utid dem Wachse zu vermeiden sind, und verfahre dann,
wie gewöhnlich. Sehr zerbrechliche Körper überziehe man mit¬

telst eines Pinsels mit nicht zu Ueissem geschmolzenem AArachse.
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J. v. Aschauer, von dem dieses Verfahren herrührt, empfiehl!

dazu weisses Schalenwachs, das bei wiederholtem Schmelzen,
Kneten etc. sein sp. G. fast gar nicht ändern soll.

Die Berechnung ist folgende : Ist das abs. Gew. der Korper

ohne Wachshülle q , und mit der Wachshülle q' , das spec. Gew.
des Wachses d' , das spec. Gew. der zu dem Vers, angewandten

Flüssigkeit d" , der Gewichtsverlust des Korpers in dieser Flüss.,

i>: so ist das sp. Gew. des Körpers = d =: d' d" q

d'v — d" iq' —q

und ist d"z=. 1 (destill. W.), so hat man d= ^ .
d'v — (<?'—<7)

(Aus Baumg. Zeitschr. 4,176 im pharm. Cbl. 1938, 1,3342».

Barometer. Das Bailys'che besteht aus 2 Röhren, die eine
von Krön- die andere von Flintglas. Beide tauchen in dasselbe Gefäss.

Zwischen beiden erhebt sich ein die Säulen tragender Stab, dessen

untere, aus Achat gefertigte Spitze durch einen eigenthüml. Me¬
chanismus gerade auf die Oberfläche des Quecksilbers im Gefässe

gestellt werden kann. Jeder Röhre ist ihr eigener Nonius und
Mikrometer heigegeben. Unten befindet sich ein in das Quecksil¬
ber des Gefässes tauchendes Thermometer nebst einem Glase zur

Beobachtung der Achatspitze des Messingstabes. Eine Röhre dient
der andern als Controle. Das Ganze dreht sich in der Richtung
des Azimuth. (Fror. Not. Nr. 109).





Forges - les-
Eaux , — Seine
inf. ( Girardin,
J. de Ch. ra.

i838,ig.)

La Golaise,
12 St. von Genf.
(0. Henry , J. de

Pharm. i838,
115.)

Überlingen.
CPfeffer? Allg.
Zeitung, i838,

Nro. i83.)

Flinsberg. ( Fischer in Hufel. J. i838, Jan.)
Bestandtheile.

In einem Pfunde zu sechszehn Unzen,

0,0861
unbestimmt,

Freie Kohlens,
Stickgas

unbestimmt.

0,7168
0,2722
0,3373
0,1735
0,0276

0,94500
0,53110
0,i4gi0
0,46664
0,03852

Spec. Gewicht. | i,00i5Ö2 | 1,002557- | 1,000674. | 1,000253,

*) Bräunl. pcrlmutterglänzende Lamellen.

J) Durch das Schwefelcalcium im Zustande der Lösung erhalten.

*) Ob azothaltig, ist ungewiss.

") Die Ergebnisse dieser Analyse, welche mit dem Wasser des neu gefassten Erunnens angestellt wurde, stimmen

qualitativ fast gänzlich, quantitativ bis auf ein jetziges Mehr von 0 ,1 Gr., mit meiner frühern Analyse über

ein. Dass Phosphors, zugegen sey, bezweifle ich, — Leider ist dicsesmal der Gasgehalt nicht bestimmt worden.
ff.

Tabelle zu Seite 809.

B. ALLGEMEINE UND PHARMACEUTISCIIE CHEMIE, ii) DER ANORGANISCHEN STOFFE.

Nene Mineralwasser - Analysen.

Alte Neue Quelle im Quelle im
Quelle. Quelle. Pavillon. •' Keller.

Summe der festen
Bestandtheile

1,4722
Grane.

i,032i
Grammen.

0,0070

0,0786
0,0300 *)
0,0100

(oderAlO PO?)

0,0180 J)

u.AlO: 0,0360

0,0052
0,0043

0,0158

0,0047 3)

0,0i30

Kohls. Kalk.

,', Bittererde
,, ' Natron
„ Eisenoxydul
,, Manganoxydul

Schwefels. Kalk

„ Bittererde
„ Natron

Chlorcalium

Chlormagnesium
Chlorkalium
Chlornatrium
Chlorammonium
Schwefelcalcium
Schwefeleisen

Phosphors. Kalk

„ ThonerJe

Qucllsäure,
Eigenth. azothalt. org. S.
Unlosl. org. S.

Kieselerde

0,03820,0176

0,05S00,0565

0,4825

2,I.°83
Grane.Grane

0,0338

0,0362

0,0459

0,624 t
Grane

3,70500 4)
Grane.

0,0677
Grammen.

0,01000

045758

2 s
u. Aio: 0,27600

0,0382 0,0338

0,i0i3

0,389Si

0,13843

0,30282

0,0265
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Karlsbader - Sprudel. Zu den von Berzelius darin
aufgefundenen Bestandthl. sind nachzutragen: Kali, Jod und
Brom. Somit enthält dieses Mineralwasser alle einfachen Salz¬

bilder iin gebundenen Zustande, nämlich Cl, Br, J und F. (Baumg.
Zeitschr. 4,91).

Wasser, atmosphärisches. I.ampadius zieht aus sei¬
nen und 11. Brandes hierüber augestellten söhr vielfältigen Ver¬
suchen folgende Schlüsse :

1) Bei ruhiger Atmosphäre und nach vorhergegangenen Nieder¬
schlägen ist das Atmosphärwasser frei von terrestrischen Be¬
standteilen.

2) Bei heftigen westlichen Stürmen führt es aus dein atlanti¬
schen Occan aufgetriebene Salztheilchen, besonders Chlorcal-
cium, mit sich.

3. Bei heftigen Stürmen, die mehr das Continent bestreichen,
und zumal' bei ausgetrockneter Oberßäche, enthalten die Nie¬
derschläge mehr des s. g. Pyrrhins , das aber

4) nicht als etwas E igen th ii in Ii c h es, etwa als atmosph. Er-
zeugniss, sondern der als durch die Wolkenbläschen und dio
fallenden Niederschläge dem Erdstaube entnommene Humus¬
säure und Quellsatzsäure zu betrachten ist. CJ- f. pr. Ch.
1838, 1, 244.)

Amid und Amin oniak - Verb in düngen. Robert Kane
der vor längerer Zeit eine schöne Arbeit über den weissen Queck-
silberpräcipitat geliefert, stellt als Grundlagen einer Theorie der
Ammoniak - Verbindungen folgende Betrachtungen auf:

4 a
1) Amid — UN ist als Radical (wie Cyan u. s. w.) zu be¬

trachten, welches mit Metallen Verb, eingehen kann.
G 2 4 2 2

2) Ammouiak HN hn + H = WasserstofFamidür, ist so¬
mit analog dem Wasser, der Cyanwasserstoffsäure, u. s. f.

8 2 8 2
3) Ammonium = HN entspricht den Calcium) HN + 0 dem

Kali, u. s. f.

4) Die Formeln der basischen Ammoniak-Doppelsalze correspon-
diren daher nach einem solchen Verhaltnisse mit den For-

4 2
mein der Sauerstoifsalze, dass UN für 0, Cl, J, Cy, u. a. m.,

6 2 8 2. 8 2
HN für Wasser, HN für Kalium, Natrium u. s. f., HNO für
Kali, Natron, u. dgl. in die Verb, eingeht-.
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So entspricht dem

bas. Salpeters. Quecksilberoxydul: bas. Salpeters. Quecksilberoxydul-
'Ammoniak. (Merc. solub. Halinem.)

* 2 S 2 2 2 5 6 2
HgO + XO + J40 1j g 0. + N 0 + HN,' 2 * L 2 ' *

Die weiter ausgedehnte Darstellung der Anwendung dieser
Theorie werden wir nach Beendigung der Arbeit des Herrn Kan«

folgen lassen. [Coinptes rcndus, 1838, Nro. 15.)

Ölbildendes Gas, Verhalten zur wasserfreien

Schwefelsäure. Nach Kegnault erzeugt sich dabei Isäthion-

»äure, die jedoch, mit Wasser vermischt;, sich schnell zu zer¬
setzen fähig seyn soll, während die von Liebig und Magnus
untersuchte Isätliionsäure (Ätherunterschwefelsäure) sich ohne Ge¬

fahr einer Veränderung kochen und abdampfen lässt. Nach einer

Untersuchung von Alex. AVoskresensky ist jedoch an der qua¬

litativ- und quantitativ gleichartigen Zusammensetzung beider Isä-
thionsänren nicht zu zweifeln. (Ann. d. Pharm., 25,113.)

Cyan, dessen Zersetzung unter dem Einflüsse von
Wasser und Licht.

Nach Vauquelin entsteht dabei eyansaures Ammoniak, Koh¬
lensäure, Blausäure, und eine schwarze Substanz.

Nach Pelouze und Richardson zerfallen 11 MG. Cyan

(NC . 11) und 18 MG. Wasser (HO . 18)

N C K O

in 1 MG. HarpstolF •— — — — 428 ä

3 „ Blausäure — — —.— 666

4 ,, Kohlensäure •— — — 4 8
1 „ Ammoniak —• — •— — • 2 6

1 ,, oxalsaures Ammoniak —-2 2 8 4

1 „ schwarze Substanz — 8 8 8 4

22. 22. 36. 18.

(Cömpt. rend. 1838, No. 7.)

Jod, Krystallform. Nach Breithaupt gehört J. in da»

rhombische Krystallisations-System, und scheint mit S. homöomorph.

zu seyn. (Lampadius, Jouru. f. pr. Ch. 1838, 1,137.)

Jodkalium. Herzog hat die verschiedenen Bereitungsmo-
thoden des Jodkaliums kritisch und experimentell untersucht.

1) Methode der Pharm, boruss. Eintragen von Jod in verd.

Ätzkalilauge, Abdampfen, Glühen des Rückstands, AViedcr-
auflösen in Wasser, Krystallisirenlassen.

Dieses Verfahren liefert nie ein vollkommen reines

Präparat, wegen des jodsaurcu Kali 1», das beim Glühen
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ausser 0. auch J. entwickelt, wodurch wahrscheinlich basisch
überjodsaures Kali, wenn auch nur zu sehr kleinen Au¬
theilen, entsteht. (Daher, oder auch vielleicht von Gehalt au
jods. Kali, die in diesem Jahrb. Heft 1, P. 108 erwähnt»
Beactionsweise.) War die zur Darstellung angewandte Ätz¬
lauge nicht ganz frei von Kohlensäure, so enthält das ge¬
bildete Jodkalium auch einfach kohlensaures Kali, — ohuo
der übrigen, in der gewöhnlichen Ätzlauge der Apotheke«
befindlichen Salze zu erwähnen, die aucli hier noch z. Th.
das erzeugte Jodkalium verunreinigen können.

2. iiaup's und Caillot's Methode (Bildung von Eisenjodür und
Zersetzung mittelst kohlens. Kali's) liefert reines Jodkalium,
führt aber Verluste mit sich.

3. Die Darstellung aus Schwefelalkalien mit Jod und Alkohol
erzeugt wegen Bildung von Jodschwefel und Jodkohlenstoff
Verluste, und dem gewonnenen Jodkalium kann nur durch
starkes Glühen, wobei ein Theil sich verflüchtigt, der wi¬
derliche Geruch genommen werden, der ihm sonst anklebt.

4. Der Verfasser ertheilt der Turner'schen Vorschrift (Phar-
mac. hannov.) den Vorzug. Man löst in Ätzkalilauge Jod bis
zur schwarzbraunen Farbe auf, verdünnt mit reinem Wasser,
leitet Ilydrothiongas durch, bis die Fl. farblos ist, und durch
verd. Säuren nicht mehr gefärbt wird, und neutralisirt
jetzt die entstandene Hydrjodsäurelösung vorsichtig, und un¬
ter Vermeidung jeglichen Überschusses, mit Kali (Arch. d,
Pharm. 14,90).

Natroncarbonat. Vorkommen und Gewinnung in Ungarn.
(A. Werner, Journ. f. prakt. Chem. 1838, 2,i2ö (f.)

Am häufigsten kömmt dieses Salz in Klein-Cumanien (bei der
jBtadt Shegedin bestehen schon fünf Fabriken), im Biliarer-Comi-
tate, in der Nähe von Maria Theresiopol u. s. w. vor, wo es au
feuchten Stellen die Erde mit einer schneeweissen Kruste in sol¬
chem Maasse bedeckt, dass es zu jeder Jahreszeit bei aufgehender
Sonne den Anblick eines Schimmernden Schneefeldes -gewährt. Dia
Einsammlung dieses „Szeksö"' geschieht am Vortheilhaftesten nach
kühlen Frühlings-Thaunäehten vor Sonnenaufgang durch Zusam¬
menkehren der Oberfläche; nach Sonnenaufgang soll die Erde we¬
niger reich an Salz seyn. Auch im Sommer und Herbste geschieht
die Einsammlung unter denselben Bedingnisscu.

Die zusammengekehrte grauwcisse Erde wird von den Fabri¬
kanten in Quadratbottichen, deren mehrere bis 50 Eimer fassen,
vollständig und so ausgelaugt, dass schwächere Laugen immer wie-



Chemie der anorganischen Stoffe.

der über neue Portionen Erde aufgeschüttet werden, Die braunen,

ausser Natroncarbonat auch Glaubersalz, Kochsalz, Ulmate und

mechanische Unreinigkeiten enthaltenden Flüssigkeiten dampft man

In grossen eisenblechenen Pfannen bis zur Syrupsdicke ein, schöpft
die Masse sodann in eine zweite daneben befindliche Blechabdampf¬

pfanne, und trocknet unter beständigem Umrühren ein. Die jetzt

fleckige, braune Masse wird nun in grossen Calciniröfen in glü¬
henden Fluss gebracht, dann halb erkaltet wieder herausgezogen,
zerschlagen und verpackt. Viel von dieser Soda wird im Lande

auf Seife benützt, weit mehr aber könnte noch exportirt werden,
um so mehr, als Ungarn äusserst reich an natronhaltigen Seen
ist. Eine Fabrik von lcrystal] isirtcr Soda besteht zur Zeit

in Ungarn noch nicht.

Thonerde-Natron entsteht durch Eintragen von Thonerd#

In schmelzendes kohlensaures Natron. Es ist farblos, emailartig,

von muscheligem Bruche, in frischem Zustande in kaltem Wasser
leicht und vollkommen löslich, welche Lösung jedoch durch die
Kohlensäure der Luft zersetzt wird.

NaO . . 1 . . 37,83 l

2 3 ( NaO ÄIO.

AIP . . 1 . . 62,17 ^
(Graf v. Schaffgotsch, Pogg. Ann. 13,115.)

Natronsil icate in krystallisirtem Zustande hat J. Fritz-

sehe dargestellt. Das Eine erhält man dadurch, dass man so

viel Kieselerde in Ätznatronlösung trägt, als diese wasserfreies
Natron enthält. Je nach dem Concentrationsgrade erhält man so-

3 a
dann mehr oder weniger ausgebildete Krystalle von NaO SiO + HO.

3 2 2T

Diese Verbindung zerfiiesst nicht, wird aber durch die Kohlen¬
säure der Luft nach und nach zersetzt. Die andere Verbindung

welche F. unter nicht genau enträthselten Bedingungen darstellen

konnte, ist NaO SiO + HO. CPogg. Ann. 43,135.)
' 3~ 2 " 18

Lithion, mit Kali oder Natron in Satzverbindungen gemengt,
und der Löthrohrflamme ausgesetzt, zeigt grössere lusensität der

Rothfärbung, dem Kali gegenüber, stellt aber hinter der gelben
Flammcnfärbung durch Natron weit zurück.

(Fleisch!, Baumg. Zeitschr. 4,1.)

Chloride der alkalischen Erden. Durch anhaltendes

Schmelze n und Glühen bis zur Verflüchtigung werden sie zu ba¬
sischen Verbindungen. Die Chloride der Alkalien werden wohl

dadurch verflüchtigt, aber nicht zersetzt.

(E. Kraus, Pogg. Ann. 43,138.)
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Chlorbaryum. Statt das durch Glühen von Schwcrspath,
Kohle und Colophon, und Auslaugen der geglühten Masse mit Was¬
ser erhaltene Schwefelbaryum mit Hydrochlorsäure zu zersetzen,
und dann das beifindliche Eisenoxyd durch Ammoniak zu fällen
[Verf. der neuen preuss. Pharm.), schlägt Oenike vor, % der
zuvor verdünnten Salzsäure der Schwefelbaryum - Flüssigkeit bis
zu geringem Überschusse zuzugiessen, wodurch das Eisen als
Schwefeleisen gefällt wird. Auf 10 Theile trocknen Schwefel-
baryums bedarf man 12 —12^4 Tbl. Salzsäure; Product: 13-14
Th. Chlorbaryums. Hat man zu viel Schwefelbaryum zugesetzt,
was an der gesättigt gelben Farbe der gemischten Flüssigkeiten
zu erkennen ist, so fügt man von dem zurückbehaltenen % Salz¬
säure noch hinzu, bis die Flüssigkeit hellgelb erscheint, und um¬
gekehrt. (Ph. Cbl. 1838, 1,159.)

Anm. d. Red. Diese Zersetzungsweise ist, wie wir bestätigen
können, ganz zweckgemäss.

Barytnitrat, Darstellung nach Mohr. Anstatt das Schwe¬
felbaryum erst in Barytcarbonat, und dieses durch Salpetersäure
in Nitrat zu verwandeln, zersetzt Mohr das Schwefelbaryum un¬
mittelbar durch salpetersaures Natron (Chili-Salpeter), und schei¬
det die entstehenden Producte durch Krystallisation. Auf 1 % Pf.
Schwerspathes, woraus das Schwefelbaryum bereitet wird, tref¬
fen 8% Pf. Chilistilpeters; andere Mengenverhältnisse schaden nur
der Quantität des Products.

In die filtrirte heisse Schwefelbaryumlösung giesst man, nach
Mohr, eine concentrirte Dösung von Natronsalpeter, verstopft,
Iässt laugsam erkalten, und reinigt die sich ablagernden Kry-
stalle durch UmkrystaHisiren. (Ann. d. Pharm. 25,290.)

Anm. d. Red. Diese Methode verdient, nach unserer Erfah¬
rung, den Vorzug vor den früherhin bekannten.

Kalkspath- und Arragonit-Bilduug. G. Rose ist zu
folgenden Schlüssen gelangt:

1) Auf nassem Wege lässt sich bei niedriger Temp. Kalkspath,
bei höherer Arragonit, auf trockenem Wege jedoch nur
Kalkspath, erzeugen.

2) Arragonit lässt sich leicht in Kalkspath umwandeln, und
zwar auf nassem Wege, wenn man den durch Fällung dar¬
gestellten Arragonit unter der darüber befindlichen Flüssig¬
keit stehen lässt, auf trockenem Wege, wenn man den Ar¬
ragonit einer schwachen Rothglühhitze aussetzt, wobei die
grössern Krystalle zu Pulver, die kleineren, unter Beibe¬
haltung ihrer Form, zu Afterkrystallen, werden.

3) Arragonit und Kalkspath sind isomerische (heteromorphe)
Körper. (J. f. pr. Ch. 1838,8.)
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Magnesia-Carbonat, neutrales, glaubt Bighini zu er¬
halten , indem er 4 Pf. Bittersalzes in 3 Pf. kochenden Wassers
löst, und eine Lösung von £30 Unz. verwitterten Köhlens. Natrons
in 18 Pf. Wassers kochend beimischt, wobei, unter leichtem Auf¬
brausen ein körniges, weisses Pulver — das verlangte Präparat—
sich ablagert. (J. de Ch. in. 1839, 1,19.).'

Arsen in phosphoriger Säure. Die£ durch langsame
Oxydation an freier Luft aus arsenhaltigem Phosphor bereitete
phosphorige Säure enthält arsenige Säure. Wenn man daher jene
aufkocht, schwärzt sie sich , unter Ablagerung von (etwas phos-
phorhaltigem) metallischem Arsen, das durch Verdünnung mit Was¬
ser sich in Flöckcheu oder Lamellen abscheiden lässt. — Dass das
Arsen nicht als vollkommene Säure in der phosphorigen S. zugegen
ist, zeigt die augenblickliche Bildung von Schwefelarsen (Oper-
ment) beim Hinzugiessen von einer geringen Menge dieser unrei¬
nen S. zu einer grössern von Schwefelwasserstoffwasser. Dass
Arsen in der Säure vorhanden ist, zeigt am leichtesten das
Marsh'sche Verfahren; auf arsenhaltigen Phosphor aber scheint
diese Methode nicht mit Sicherheit angewendet werden zu können.
(A. Vogel, Journ. de Pharm, 1838. März.)

Arsen- und arsenige Säure. Über ihre Löslichkeit in
Fetten und fetten Ölen haben von Grundner und J. Heimpel
zahlreiche , vom Ver. stud. Pharm, in München mit dem Preise
gekrönte, Versuche angestellt. Nach ihnen

1) lösen sich beide Säuren bei gewöhnlicher und bei höherer
Temp. etwas in Fetten und Ölen auf, jedoch nur in sehr
geringer Menge, am meisten noch in Bicinöl.

3) Nur die Arsensäure gibt, vorzüglich in der Wärme, zur
Moderbilduug Veranlassung; sonst beschränkt sich das gegen¬
seitige Verhalten auf eine blosse Lösung.

3) Die Menge der aufgelösten Metallsäureu ist so .gering, dass
die öligen Lösungen keine toxikologische Wirkung äussern,
und dennoch

4) wirkt arsenige Säure, mit Fetten gemengt, energischer,
als ausser dem Zustande der Mengung, was der gleichför¬
migeren Zertheilung des Arsenoxyds, der durch die Öle be¬
wirkten Geschmeidigkeit der innern Organe, und der auf sol¬
che Weise geförderten örtlichen Wirksamkeit der fragl. Me¬
tallsäuren, zuzuschreiben seyn dürfte.
(Buchn. Bep. N. B. 11, 399; 13,1 ff.)

Antimonsäure. Nach Storch werden 1 Schwefelantimon
und 3 Salpeter verpufft, einige Zeit lang geschmolzen, die flüssige
Masse löffelweise in salpetersäurehaltiges Wasser getragen, und



Chemie der anorganischen Stoffe.
215

einige Stunden lang damit digerirt. Die Flüssigkeit, die stets
sauer erhalten werden muss, giesst man vom Sedimente ab, di¬
gerirt Letzteres mit Salpetersäure bis beinahe zur Trockne, ver¬
dünnt mit Wasser, lässt absetzen, decantirt, süsst das Pulver
mit Wasser aus, seiht ab , und trocknet das Präparat, dessen
Ausbeute % des angewandten Schwefelantimons beträgt. (Arcli. d.
Pharm. 14,96.)

Antimonwasserstoffgas, und Unterscheidung des¬
selben vom Arsenwasserstoffgas. Bekanntlich hat Thom¬
son (L o n d. p h i 1. Mag. 1837, Mai) die Existenz einer bis¬
her ungekannten gasartigen Verbindung zwischen Antimon und
Wasserstoff nachgewiesen, die in medicinisch-polizeilicher Bezie¬
hung um so wichtiger erscheint, als sie grosse Ähnlichkeit mit
dem Arsenwasserstoffgase besitzt, in dessen Entwicklung und Zer¬
setzung auf dem Verbrennungswege das hochgerühmte, von Lie-
big, Mohr, Brandes', Simon, Buchner juu. u. A. geprüfte,
Marsh'sche Verfahren zur Entdeckung des Arsens besteht-
Thomson entwickelt seine neue Verbindung durch Behandlung
einer Legirung von gleichen Theilen Zinks und Antimons mit
verdünnter Schwefelsäure. Nach Simon entstellt auch bei Auf¬
einanderwirken von Kermes, Zink und Schwefelsäure Antimon-
wasserstoffgas; eben so, wenn Kermes in Ätzkalilauge gelöst,
und dann mit Bleizuckerlösung, zuletzt mit Schwefelsäure und
Zink, versetzt wird. Vogel hält das also gewonnene Gas für
Antimonärmer, als jenes, welches man erhält, wenn etwas Brech¬
weinstein oder Antimonoxyd mit Zink und Schwefelsäure zu des¬
sen Darstellung genommen wird. In der That lagert ein solches
Gas nach einiger _Zeit, in verschlossenen Gefässen aufbewahrt,
spontan metallisches Antimon in kleinen Blättchen ab , was mit
dem aus Ziuk - Antimon und Schwefelsäure dargestellten Gase
nicht der Fall ist.

Statt des Antimonoxyds kann man auch antimonige Säure
und antimonsaures Kali (Stibium diaphoret. ablut.) dem Ziuk
und der verdünnten Hydrochlörsäure beifügen, um Antimonwas-
serstoffgas zu erzeugen.

Diese an sich farblose, sogar dem Gerüche nach etwas mit
dem Arsenwasserstoffgase verwandte, Verbindung ist gleich letz¬
terem brennbar, und scheidet dabei metallisches Antimon ab, wie
die entsprechende Arsen Verbindung metall. Arsen ablagert. Thom¬
son schlägt zur Unterscheidung der auf solche Weise reducirten
Metalle vor, sie mit Salpetersäure zu übergiessen, sodann ein¬
zutrocknen, die weisse Masse mit Silbernitratlösung, und hernach
mit Spuren von Ätzammoniak, zu befeuchten. Eine weisse Far-
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t>e des Salzes würde auf Antimon, eine gelbe auf Arsen schlies-
sen lassen.

A. Vogel hat dagegen gefunden, dass Arsenwasserstoff¬
gas, mit atmosph. Luft oder auch mit einem Überschusse von
Wasserstoff gemengt, bei Berührung mit Chlor, das aber nur
blasenweise hinzugelassen werden darf, metallisches Arsen
ablagert, was bei der gasigen Antimon - Verbindung
nicht der Fall ist, und dass die durch den Vcrbrennungs-
process aus dem einen oder dem andern Gase erzeugten metalli¬
schen Ablagerungen nur in Königswasser gelöst und mit Schwe¬
felwasserstoff geprüft zu werden brauchen, um sogleich ihrer
Natur nach bestimmt werden zu können. —

Auch Dulk und Brandes haben sich bemüht, das Marsh'-
sche Verfahren fester zu stellen. Aus den Versuchen des Erstem
geht hervor :

a) Das subl. reine Antimon ist silberweiss, das subl. Arsen
stahlgrau.

b) Der Arsen-Anflug lässt sich mittelst der Weingeistlampe
sehr leicht von einer Stelle zur andern treiben, und an
der Mündung der Röhre kann man alsdann den characterist.
Geruch des Arsens wahrnehmen; das Antimon aber setzt
sich dicht über der erhitzten Stelle wieder an, und 'der
sich dabei entwickelnde Geruch ist kaum arsenartig, jeden¬
falls viel schwächer.

c) Am sichersten ist die Thomson'sche (oben bereits angedeu¬
tete) Probe mit einigen Modilicationen. Man stellt das aus¬
gezogene Ende der Glasröhre in ein Gläschen , und zieht
mit dem Munde so viel Luft aus der Röhre, dass die Sal¬
petersäure etwas über den metall. Anflug hinaus in die Röhre
steigt; der Arsen - Anflug löst sich sehr bald los, und die in
ein Uhrgläschen gebrachte Säure zeigt sich mit kleinen Me-
tallblättchen angefüllt, die bei gelinder Wärme sich bald
lösen. Diese Lösung gibt, eingetrocknet, einen in Wasser
löslichen Rückstand. In die wässerige Solution bringt man
etwas Silbernitrat, und an die Oberfläche der Fl. hält man
einen in Ammoniak getauchten Glasstab, worauf sogleich
gelbe Wolken von arsenigsaurem Silberoxyd entstehen; nur
darf nicht zu viel Ammoniak am Glasstabe hängen. War der
metall. Anflug Antimon, so wirkt die Salpeters, minder
leicht ein, und unter Mitwirkung von Wärme bildet sich
Antimonoxyd, wovon der grössere Theil mit der übrigen
Salpeters, bei deren Ausfliessen aus der Glasröhre sich mengt,
der kleinere, an den Wandungen haftende, Theil aber die
Röhre weiss überzieht, und durch Hydrochlors. entfernt wer¬
den kann.
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Nacli Brandes bildet sich, wenn Arsen und Antimon zuge¬
gen sind, bei der Reduction der Gase ein Anflug vor, ein an¬
derer hin ter,der erhitzten Stelle, welche Anflüge für sich geprüft wer¬
den können. Ueberhaupt lös.st sich nachBrandes schon aus derStelle,
wo der metall. Anflug sich ablagert, wenn man, wie Lieb ig,
sich einer langen Glasröhre zu diesem Experimente bedient, ein
Schluss auf die Natur desselben mit ziemlicher "Wahrscheinlich¬
keit ziehen. Antimon lagert sich vor der glühenden Stelle der
Röhre, Arsen dagegen hinter derselben. —

Der einfachste Apparat zur Mars h'schen Methode ist nach Brandes
ein Glastrichter mit fein gebohrter, durch einen gläsernen Hahn ver-
schliessbarer, Röhre. Man stellt ihn umgekehrt in ein Glas, auf dessen
Boden sich ein Stück Zink auf passender Unterlage befindet. Oder
mau nimmt eine weite, oben offene, unten durch einen Kork geschlos¬
sene, Röhre. Im Korke ist ein Glasstab angebracht, welcher eine
Zinkblechspirale, durch einen kleinen Kork vor dem Herabfallen ge¬
schützt, und oben ein Stück Glasröhre als Quecksilbernapf trägt.
Ueber diese innern Theile kömmt eine zweite, engere, unteu offene,
oben durch einen Kork geschlossene Glasröhre, die mit der gläsernen,
in den Quecksilbernapf mündenden, Ausströmungsröhre versehen ist.
Ueber die Flamme des ausströmenden Gases hielt Brandes eine
weisse Porzellanplatte. (Arch. d. Pharm. 13, 103.)

Anm. d. Red. Ueber die Empfindlichkeit des Marsh'schen
V erfahrens zur Ausmittelung desArsens, und ingewissen
Fällen auch des Antimons, herrscht kein Zweifel; wir
haben uns mehrfach selbst davon überzeugt. Aber gerade die¬
ser letztere Umstand mit dem Antimon macht uns Buchner
jun. beistimmen, wenn er gleich Anfangs andere Ausmitte¬
lungsarten des Arsens durch das Marsh'sche Verfahren nicht
für erübrigt hielt. (So auch Simon: Pogg. Ann. 43, 563.)

Jodantimon bildet sich sehr leicht durch Zusammenreiben,
und Behufs seiner Reinigung wird es nachher der Destillation un¬
terworfen. Es ist, und zwar in dunkelvioletten Dämpfen, die sich
zu einem glänzenden Überzuge verdichten, sublimirbar, sonst
braunroth - zinnoberroth, durch Wasser wird es in eine braune
Flüssigkeit und in ein gelbes unlösl. Pulver geschieden, durch
Säuren und Alkalien zersetzt. Von Jodkaliumlösung wird es reich¬
lich aufgenommen. (Br and es, Arch. d. Pharm. 14,135.)

Jodchrom, aus 33,5 Th. Chroms. Kali's, 165,45 Tb. trocknen
Jodkaliums, und 70 Th. rauchender Schwefelsäure durch Destilla¬
tion erhalten. Prod. d. Zers: Jodchrom, etwas Jod (und Schwe¬
fel) im Destillate, schwefeis. Chrojnoxyd und schwefeis. Kali im
Rückstände.

13
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Schweres, granatrothes, bei 4. 102" C. sich in rotlie Dämpfe
verwandelndes, hygroskopisches, darum rauchendes, durch Was¬
ser in Chroms, und Jodwasserstoff zerfallendes, organ. Stoffe zer-

■1 — J
störendes, Ol, wahrscheinlich = CrJ. (Herbert Giraud, Lond.
and Edinb. phil. Mag. 1838, 4,321.)

Cyangold. Man löst, nach Defferre, 16 Gnn. Gold in 80
Grm. Königswasser, fügt der Lösung 21 Grm. Cyanquecksilber ,
welches man zuvor in 64 Grm. Wasser gelöst hat, bei, dampft Alles
zur Trockne ab, und behandelt den Rückstand mit 192 Grm. Wasser.
Das gebildete Cyangold bleibt im Rückstände; die Lösung aber wird
auf's Neue mit 8 Grm. Cyanqueclcsilber versetzt, und das ganze Ver¬
fahren, unter stets wiederholter Benützung der Mutterlaugen, so
lange fortgesetzt, als sich auf diesem Wege schönfarbiges Cyangold
noch erzeugen lässt; nur müssen die Mutterlaugen jedesmal durch ein
Paar Tropfen Königswasser angesäuert werden, weil sonst das Cyan¬
gold eine ziegelgelbe Farbe annehmen würde, und die Trennung des
Cyangoldes von den übrigen Producten mittelst wässeriger Auslaugun¬
gen muss, unter stetem Umrühren, im Sandbade geschehen, wenn die
Trennung binnen kürzester Zeit und möglichst vollständig geschehen
soll. (J. de Pharm. 1838, 1,27, aus d. J. de Ph. du Midi.)

An 111.d. Red. Die Darstellung von Cyangold geht auf diesem Wege,
wie wir uns überzeugt haben, gut voran; um jedoch alles er¬
zeugbare Cyangold abzuscheiden, hatten wir eine achtmalige
Benützung der Mutterlaugen, die jedoch, wie auchDefferre
angibt, zuletzt keinen Zusatz von Cyanquecksilber mehr
nöthig hatten, zu veranstalten.

Der neue französische Codex gibt zur Bereitung des Cyan-
golds einen Weg, nämlich die Zersetzung von reinem Cyan-
kalium mittelst Goldchlorids, an, welcher, nach Rammel-
b erg's Erfahrungen, wohl eher ein Doppelsalz (Kalium-Gold-
Cyanid), als reines Cyangold, liefern dürfte. Die Bereitung
von reinem Cyankalimn ist ohnehin schwierig und kostspie¬
lig, und veranlasste daher die Versuche des Herrn Defferre.

Quecksilberoxyd-Sulphate.
Das Neutralsalz besteht nach Geiseler aus

3
SO
HgO

28,803
65,772

Verlust (Wasser?) 5,425
100

Das basische Salz (Turpethum sminer.) besteht aus
SO . . 86,284
HgO 12,374
Verlust (Wasser?) 1,342

löö"
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als Mittel nach Geiseler's Versuchen; die Rechnung gibt
Neutr. Bas.

SO 86,84 10,898
HgÖ 73,16 89,908

100 100,
wenn kein Wassergehalt darin angenommen wird.

Zahlreiche, über die beste Bereitlingsweise dieser Sal/.e unter'
nommene Versuche führten Geiseler zu folgenden Resultaten:

1) Bas. Salz, a) Man kocht 3 Th. Quecks, mit 5 Th. Schwefels,
von 1,85, bis sich keine schwefelige Säure mehr entwickelt.
Die trockne weisse Masse zerreibt man, übergiesst sie mit rei¬
nem Wasser, kocht, wäscht den gelben Niederschlag aus, und
trocknet ihn. Er wiegt beiläufig so viel, als das angewandte
Quecksilber.

b) Einer Lösung von Quecksilberoxyd in Salpeters., die durch
H asser nicht getrübt wird, setzt man schwefeis. Natron zu, er¬
wärmt und sondert den Niedschi. Die Präcipitation wiederholt
man, so oft noch ein Niedschl. erfolgt. Aus 10 Th. Quecksilber¬
oxyds entstehen etwa 9 Th. des bas. Salzes.

83 Neutr. Salz. Auf 3 Quecks, muss man wenigstens 5 Schwefels,
nehmen. In der Wärme entsteht dann ein saures Salz, das beim
Verdampfen zum neutralen wird. Nur in der Wärme wird
letzteres durch Wasser in saures und bas. Salz zerlegt.
(Arch. d. Pharm. 14,115.3

Der grosse Verl. bei der Anal, des Neutralsalz.es lässt ungewiss,
ob er als Wasser in Rechnung zu bringen sey, oder ob G. vielleicht
doch mit keinem völlig neutralen Salze operirt habe.

Quecksilberchlorid, dessen Verhalten zu organischen
Stoffen. Nach Pagenstecher's Versuchen vertragen sich Zucker,
Gummi, Quittenschleim, Brodkrume, Rad. Saponar., gut mit Sublimat;
Rad. Alth. u. Glycirrh., Succ. Glyc., Stip. Dulc., Rad. Columb.,
Sarsap., Gram., Gent., Cort. Quere., lign. Quass., res. Guaj., und Syr.
liolland. erzeugen allmählig damit Calomel, (und wohl auch z.
Th. lösliche pflanzensaure Quecksilberverbindungen : d. R.3 China und
Opium aber wirken augenblicklich, unter Bildung neuer Quecksilber¬
oxydverbindungen, zersetzend darauf ein. •— Eine mit Zucker, Gummi,
oder Schleim vermischte Sublimatlösung wird durch Kalkwasser nur
gelblich gefärbt, und nach längerer Zeit entsteht metall. Quecksilber.

Die geprüften organ. Substanzen wurden in Form von Aufgüssen
verwendet. (Buchu. Rep. 13,85; eine ausführliche und lesenswerthe
Abh.)

Doppelsalze von Queck Silber Cyanid mit alkalischen
Chlormetallen. Der Entdecker, Brett, stellt sie auf directum
Wege dar. Die Verb, des Quecksilbercyanids mit Chlorammonium,
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Chlornatriiun, Chlorcalcium, Chlorbaryum, Chlorstrontium und Chlor-
magnesium sind isomorph, und bestehen aus je Einem Mg. beider
Factoren. Die meisten davon sind krystallisirbar. (Lond. and Edinb.
phil. Mag. 1838, 3,335.)

Blei, Gewinnung aus schwefelsaurem Blei. — 16 Th. schwefeis.
Blei's, 9 Th. kryst. salpetersauren Natrons, 4 Th. Harzes und 4 Th.
Kohlenpulvers, gut gemischt und geschmolzen, geben nacli dem Aus-
giessen und Erkalten unter einer schwarzen Schlacke metallisches,
durch Umschmelzen zu reinigendes, Blei. Das Schmelzen geschieht in
einem bedeckten Tiegel. (J. f. pr. Ch. 1838, 1,193.)

Anm. d. Red. Dieses Verfahren haben wir geprüft und bestätigt
gefunden; bei der Wohlfeilheit des Natronsalpeters, der
aber besser zuvor durch Uinkrystallisiren gereinigt wird,
dürfte es der Berücksichtigung würdig erscheinen.

Bleioxyd-Gewinnung aus schwefelsaurem Blei. — 16 Th. des
letzteren, (wie es sehr häufig als Nebenproduct gewonnen wird)
mischt man mit 9 Th. krystallisirten Salpetersäuren Natrons und 3 Th.
Harzes innigst zusammen, und erhitzt das Gemenge in einem bedeckten
Schmelztiegel so weit, bis dieser stark rothglüht. Die Masse ver¬
pufft, fliesst, und wenn sie keine Blasen mehr wirft, wird sie ausge¬
gossen. Unter einer Lage von — anderweitig benutzbarem — Glau¬
bersalze finden sicli gelbliche, krystallinische, leicht auszuwaschende,
Oxydrinden. (A.Werner, J. f. pr. Ch. 1838, 1,191.)

Anm. d. Red. Ein von uns geprüftes und bestätigtes, auch um der
relativen Reinheit des oft abfallenden Bleisulphats und des
daraus gewonnenen Bleioxyds willen empfehlungswerthes,
Verfahren.

Bleioxyd Ii ydrat, in farblosen und wasserhelleii Oktaedern,
bestehtnacli Payen u. Petouze(gegen Winkelblech, der dieExi-

2
Stenz eines Bleioxydhydrats verneinte) aus PbO HO. (Comptes rendus

1838, 1.) "T~

Eisenoxyd-Natron. So wie man aus schmelzenden koh¬
lensauren Alkalien durch Kupferoxyd die Kohlensäure austreiben kann,
eben so vermag man es auch durch Eisenoxyd. Es entsteht dabei,
wenn man kohlens. Natron angewendet hat,

NaO . . 1 = 38,55]
2 3

FeO 71,45
= NaO FeO,

eine leberbraune fettglänzende Masse von muscheligem Bruche,
v. Schaffgotsch, Pogg. Ann. 13,115.)

(Graf
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Ueber das Fällungsverhaltniss (1er wichtigeren Me¬
talle gegen Schwefelwasserstoffgas aus ihren mit
Hydroehlorsäure angesäuerten Lösungen.

Die von Hugo lt eins eh hierüber unternommenen Versuche rei¬
hen sich z. Th. an Lassaigne's und L. A. Buchuer's schöne Erfah¬
rungen „über die Grenzen der Wahrnehmbarkeit chemischer Ileactio-
nen", th. an des Verf. eigene, früherhin über den Einlluss der Hj'dro-
chlorsäure auf die Fällung des Blei's durch Schwefelwasserstoffgas
gemachte Versuche an. Dass die Salze des Zn, Fe, Mn, Co und Ni
aus ihren angesäuerten Lösungen durch Schwefelwasserstoffgas
nicht niedergeschlagen werden können, ist bekannt; der Verf. hat
nun aber nicht nur gezeigt, dass Zn unter gewissen Verhältnissen
aus seiner mit Hydroehlorsäure angesäuerten Lösung durch Hydrothion-
gas als schwefelbasisches Chlorzink gefällt werden könne, und dass
im Gegentheile auch die Salze des Sn und Pt, so wie unter gewissen
Umständen jene des Pb sich den Salzen des Fe, Mn u. s. f. analog ver¬
halten, sondern dass auch bei Au, Hg, Sb, Cu, Ag, Verschieden¬
heiten im Fällungsverhältnisse statt finden, welches Alles sich am
Besten ans folgender Tabelle entnehmen lässt, und in analytischer Be¬
ziehung, dann bei Prüfung verschiedener Präparate auf metallische
Verunreinigungen u. s. f., von besonderer Wichtigkeit ist.

Metall. Auflösung.
Proc.

der
Ansäu-

erting.

Art der Fällung mit _
Scliwefelwasser- der'X

StofFgas. iteaction.

Arsen. 20,000fache
30,000 —

60,000 —
120,000 —

50
50

50
50

starke gelbliche Fällung,
noch merkliche gelbe Trü¬

bung.
schwache gelbliche Trübung.

— — — 120,000
Silber. t ö,000 —

25,000 —
30,000 —
60,000 —

50

50
50
50

ziemlich starke Fällung mit
grauer Farbe,

merkliche graue Trübung,
sehr unbedeutende Trübung.

— — 60,000

Kupfer. 5,000 —
10,000 —
15,000 —
20,000 —
40,000 —

50
25
50
50
50

starke braune Fällung,
deutliche Fällung,
noch sichtbare Trübung,
unmerkliche Trübung.

— — 40,000
Antimon. 2,600 —

5,000 —
10,000 —
15,000 —
20,000 —

50
50
50
50
50

deutliches gelbes Präcipitat.
schwache Trübung,
noch sichtbare Trübung,
gelbe Trübung.

— — 30,000
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Metall. Auflösung.
Proc.

der
Ansäu-

erung.

Art der Fällung mit
Schwefehvasser-

stoffgas.

Grenze
der

Reaction.

"Wismuth, 2,500fache
5,000 —

10,000 —
10,000 —
15,000 —
30,000 —

50
50
25
50
25
50

sichtbare Fällung,
schwache Fällung,
deutliche Trübung,
keine Trübung, nur Färbung,
sehr schwache Reaction.

30,000

Queck¬
silber.

2,500 —

5,000 —
5,000 —

10,000 —
20,000 —

50

50
25
50
50

erst gelb gefällt, dann schwarz
werdend,

fast unmerkliche Fällung,
eben so.

gelbliche Färbung.
20,000

Gold. 2,000 —
5,000 —
5,000 —

10,000 —

50
50
25
50

starke braune Fällung,
fast unmerklich gefällt,
eben so.

10,000
lJlci. 200 —

200 —
200 —

200 —

200 —

500 —
500 —
500 —

25
15
10

5

-V

15
10

5

nicht gefällt,
eben so.

carmoisinrothe, nicht schwarz
werdende, Fällung,

rolhe Fällung, bald sich
schwärzend,

braune Fällung, in's Schwarze
übergehend,

nicht gefällt,
roth gefällt,
braun gelallt. 200

Platin. 100 — 50 |nicht gefällt. 100

Zinn. 50 —
100 —
100 —
100 —

50
15
25
40

nach und nach braun gefällt,
stark braun gefällt,
nur sehr langsam getrübt,
nicht mehr gefällt, bei grösse¬

rer Verdünnung mit Wasser
fällt jedoch sogleich Schwe¬
felzinn nieder. 100

Zink. 5 —

10 -

5

25

wird, nachdem das Gas einige
Zeit hindurch gestrichen,
weiss gefällt.

10

Eisen. 1 — 1 1 nicht gefällt. 1
JNickcl.
Cobalt.
Mangan.

Eisen und Manganchlorid, mit Hydrochlorsäure
angesäuert und mit Schwcfelwassersloffgas behan¬
delt, werden, unter Abschcidung von Schwefel,
zu Chlorürcn reducirt,
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Hinsichtlich der hier angedeuteten „Reactions- Grenzen" erin¬

nert Ileinsch, nur das Wasser bei dem Auflosungsverhältnisse der

Metalle in Betracht gezogen zuhaben, so dass sicli unter Hinzurech¬
nung der Hydrochlorsäure die Grenzen der Ileaction uothwendig er¬

weitern. Dass diese letztern übrigens bei den durch diese Art von

Versuchen gebotenen .Sprüngen nur als annähernde zu betrachten

sind, versteht sich von selbst. (J. f. pr. Ch. 1838, 1,139.)

b) CHEMIE DER ORGANISCHEN STOFFE.

Daurent's Theorie der organischen Verbindungen ist von Die¬

big ausführlich kritisirt worden in s. Ann. 35,1.

Elementaranalyse org. Körper. Diebig macht den bei

dieser Gattung von Analysen fast constant eintretenden Fehler hin¬
sichtlich derWasserstoffbestimmung von dem angewandtenChlorcalcium

abhängig, welches Kohlensäure aufzunehmen fähig seyn soll. Dieser
Angabe widerspricht He ss, der den häufig, jedoch nicht gerade im¬

mer, vorkommenden Fehler in der unter gewissen Umständen hygro¬

skopischen Eigenschaft der Verbindungskorke finden zu können glaubt.
(Bull, scient. de St. Petersb. III, 34.)

Bernsteinsäure fand Rabeuhorst im Destillat der Muskauer

(vielleicht Bernstein führenden?) Braunkohle. (Berl. Jahrb. der

Pharm. 38,397.)

Pektin und pektische Säure (Pflanzengallerte und Gallert¬

säure). In vielen Gewächsen kömmt eine Substanz vor, die beim Ko¬

chen mit Wasser eine Gallerte bildet. Reagirt sie sauer, so nennt
man sie Gallertsäure, ist sie indifferent, so heisst sie Gallerte, Pektin.
Detztere wird durch Kochen mit Alkalien jedesmal in erstere verwan¬

delt. Mulder (Bull, de Neerlande, 1838, 13.) zeigt nun eben, dass
Beide nichts anders, als Verbindungen eines und desselben Radicals

mit Basen sind, und dass nur die Verschiedenheit der Basismenge die

qualitativen Unterschiede der Verbindungen selbst bedinge. Das Ra-

dical selbst ist bis jetzt aber noch nicht isolirt worden; es besteht

indessen nach mit Pektin und pekt. Säure aus Äpfeln, Mohrrüben,

Steckrüben u. s. w. gemachten, völlig übereinstimmenden, Versuchen,
IS 1(5 10

aus C H O. Vom wasserfreien Zucker unterscheidet sie sich also nur,

wenn wir Diebig's, Berzelius' & Bestimmungen zu Grunde legen,
*

durch minus H; nach Peligot's neuerer Annahme (s. in d. Ber. bei
2

Zucker) durch minus HO; Holzfaser ist = dorn fragl. Radieal minus

O. Gemäss der frühern Ansicht von der Constitution des Zuckers

würde sich die Umwandlung der Holzfaser in Pektin-Radieal, und

diesos letzteren in Zucker, leichter, als nach Peligot's Angaben, er-
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klären lassen, und das Vorkommen der s. g. Gallertsäure in allen zu-
ckerreichen Pflanzungen würde sehr hegreiflich werden. —1

Benzoesäure, Darstellung aus s. g. Hippursäure. Kocht mau
nachPelouze eine Lösung der Harubenzoesäure (Hippursäure) mit
Braunstein und sehr verdünnter Schwefelsäure, so entweicht Kohlen¬
säure, entstandenes Ammoniaksulphat bleibt gelöst, und die erkaltende
Flüssigkeit lässt Benzoesäure in reichlicher Menge herauskrystalli-
siren. Die Erklärung dieses Processes ist einfach. Man denke sich
unter der Hippursäure

14 12 2 222 222CH 0 + C N11 + C H O

Eenzoyl Wasserstoff + Blausäure + Ameisensäure.
Bei obigem Verfahren oxydirt sich nun der Benzoylwasserstoff zu
Benzoesäure, die Blausäure aber wird unter Aufnahme der Bestand-
theile des Wassers zu Ammoniak und Ameisensäure, welche letztere
samt der bereits vorhandenen in Kohlensäure und Wasser zerfällt.

Die frühern, von Liebig, Dumas und Peligot für die Hip¬
pursäure «angenommene Formel war:

Wenn man nun vorher Pferdeharn abdampft und die daraus ge¬
wonnene rohe Hippursäure mit Braunstein, Schwefelsäure und Was¬
ser destillirt, so kann man sich reine Benzoesäure sehr billig ver¬
schaffen.

Kalkchinat kann als Nebenproduct aus den Ablagerungen der
Ex tr. Chili, fr. par. durch Lösen, Versetzen der Lösung mit neu¬
tralem essigsaurem Bleioxyde (basisches würde die Chinasäure eben¬
falls präcipitiren), und Abfiltriren des erzeugten Niederschlags (von
Farbstoff, Chinagerbsäure mit Bleioxyd &")• Die durch's Filter gelau¬
fene Lösung wird nun, Behufs der Ausscheidung des Bleioxyds, mit
Hydrothiongas behandelt, und nebst dem ausgeschiedenen, als Ent¬
färbungsmittel dienenden, Schwefelblei digerirt, hierauf wieder ab-
filtrirt, und zur Krystallisation verdampft. Die erhaltenen krystalli-
nisehen Binden reinigt man durch Uinkrystallisiren. —
(Oenicke, Ph. Centralbl. 1838, 1,158.)

Brechweinstein^ neue Bereitung nach Wittstock. Man
mischt 2 Pf. engl. Schwefelsäure mit dem gleichen Gewichte Brun¬
nenwassers, und giesst das Ganze auf ein Gemenge von 1 Pf. Salpeter
und 2 Pf. Antimon, unter lange fortgesetztem Erwärmen, bis die Masse
weiss geworden ist. Das im käuflichen Antimon enthaltene Arsen wird
dadurch zu arseniger Säure, Kupfer und Eisen werden zu Sulphaten;
alle diese Verbindungen lösen sich auf, während Schwefel und basi¬
sches Antimonoxydsulpliat zurückbleiben, die gehörig mit Brunnen¬
wasser ausgewaschen, dann als feuchte Masse in einen kupfernen
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Kessel mit 2 Ff. Weinsteinrahm und Brunnenwasser % — % Stunde
lang gekocht, zuletzt aber auf einen leinenen Spitzbeutel gebracht
werden. Die abgelaufene Flüssigkeit setzt bei fortwährendem Um¬
rühren Brechweinsteinmehl ab, das nur ausgewaschen, und, wenn
man will, umkrystallisirt zu werden braucht. Durch Sättigung der
Mutterlauge und der Waschwässer mit einfach kohlensaurem Kali
kann eine neue QuantitätBrechweinsteins erzeugt, und durch Krystal-
lisation von den ihn begleitenden fremdartigen Salzen geschieden wer¬
den. {.Eine verbesserte Vorschr. der Pharmacop. Londin.) [Berl.
Jahrb. 39,76.]

Tropaeolsäure hat Miiiler zu Medebach im Tropaeolum
majus L., vorzüglich in dessen ausgebildeten Früchten, zumal in den
Samenhülsen aufgefunden, und durch Extraction mittelst Äthers und
Alkohols in feinen krystalliuischen Nadeln von blendender Weisse,
die mit Kali und Natron krystallisirbare Salze bilden können, gewon¬
nen. — Beweise für die Eigentümlichkeit dieser Säure wird der Verf.
nachbringen. — (Ann. d. Pharm. 25,207.}

Cerai'nsäure, das Oxyd des Wachses, wovon vielleicht jedes
gebleichte Wachs enthält, bildet sich nach Hess bei Bereitung der
Zuckersäure aus Roggenstärke (nicht bei jener aus Zucker-und
Kartoffelstärke}. Sie ist in Alkohol und Äther löslich, und erzeugt
mit Alkalien leicht lösliche Salze. Ihre Zusammensetzung ist:

10 00 3 10 00 2
CHO = CHO + 0:

(Hess, Pogg. Ann. 43,382.}
Holz ätherkohlensaure Verbindungen (Carbomethylate} er¬

zeugen sich beim Zusammenbringen von Holzäther, einer Basis und
Kohlensäure,
Hol zäth er schwefelkohl ens t off saure Salze aber, wenn
Schwefelkohlenstoff mit einer Lösung von Kali in Holzgeist vermischt
wird.
Die erstem sind (R == Radical der Base}

CHOCO + RO CO.

Die letztern:
2 6 2 2 2 2CHOSC + ROSC.

(Comptes rendus, Dumas <S Peligot, 1838, Nn. 8.}
Baldriansäure-Äther lässt sich nach H. Henny (Ph. CM.

1838, 1, 223} nicht direct aus Alkohol und Baldriansäure, wohl aber
aus baldriansaurem Natron C/ Unz.}, Schwefelsäure (2 Dr.} und Al¬
kohol (5 Dr.} über der Weingeistlampe durch Destillation gewinnen.
Man schüttelt das über einer säuerlichen wässerigen Flüssigkeit
schwimmende Destillat erst mit Kalilauge, dann mit kohlensaurem
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Kali, um es zu entwässern, und unterwirft es sodann der Rectification.
Der Baldriansäureäther ist wasserhell, farblos, von 0,840 sp. G.,
von penetrantem, zum Husten reizendem, Gerüche, durch Ätzkali,
zumal beim Kochen, in Alkohol und Baldriansäure zerlegbar.

Unabhängig von Henny, und selbst noch früher, als er, hat
Grote denselben Äther erhalten. Nach ihm und Otto ist aber
sein sp. G. 0,894 bei + 13°C, sein Kochpunct bei + 133°5 C; er
löst sich nicht in Wasser, wohl aber in Alkohol, Äther und

34 38 4 4 10
Olen, und ist = C H 0, woraus sich die rationelle Formel C H 0 +
30 18 3
C H 0 ableiten lässt. (Ann. d. Pharm. 25,62.)

Holzgeist, dessen Zusammensetzung.
(Leopold Gmelin, in Annal d. Pharm. 1838, 1,47 IT.)

Bekanntlich hat der von Ph. Taylo r i. J. 1812 entdeckteHolzgeist
das Doos gehabt, von verschiedenen Chemikern höchst verschieden
heurtheilt zu werden. Colin hielt ihn für Essiggeist, Döbereiner
für Weingeist, L. Gmelin, Macair e undMar ce t d. J., und Liebig

S 4 2
sprachen eine eigenthümliche Zusammensetzung (L e t z t e r e r H C 0) für

ihn aus, Reichenbach erklärte ihn aus Mesit(Essiggeist) und Weingeist
zusammengesetzt, und Dumas und Peligot (Ann. d. Pharm. 15,1)

4 2 1
untersuchten einen Holzgeist, den sie aus H C 0 bestehend fanden.

Berzelius folgerte aus diesen verschiedenen Angaben, im Holzessig
sej'en zwei verschiedene Flüssigkeiten vorhanden, nämlich Mesit
und Dumas 1s Holzgeist. L. Gmelin fand neuerdings das Räthsel
zu diesen verschiedenen Angaben. Er hatte Gelegenheit, Holzgeist
aus Wattwyl in der Schweiz, den früher Liebig untersucht hatte,
und käuflichen Pariser Holzgeist, wie er zu den Analysen von D umas
und Peligot verwendet worden war, zu prüfen, und gelangte zu fol¬
genden Endresultaten:

1) Der Holzessig enthält verschiedene geistige Flüssigkeiten.
2) Den grössten Theil macht Dumas's und Peligo t's Holzgeist aus.

Bei der Destillation mit überschüssigem Chlorkalium wird der¬
selbe vorzugsweise zurückgehalten.

3) Im käuflichen Pariser Holzgeist findet sich etwas Essiggeist.
4) Der Wattwyler Holzessig enthält wahrscheinlich noch eine

besondere Flüssigkeit, deren Verhalten sie zwischen Essiggeist
und Dumas'scheu Holzgeist mitten inne stellt, und welche L.
Gmelin Lignon nennt. Dieser StoflT hat bei 4- 15° C. 0,8426
sp. G., kocht bei + 58,75°C. unter einem Bar. St. von 27" 11'",
riecht, wie Essiggeist, stark und angenehm ätherisch, besitzt
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einen kräftig erfrischenden, stechend gewürzhaften, G e s c Ii 111a ck,
entzündet sich mit unten bläulicher, oben röthlich gelber,
massig leuchtender, Flamme, zersetzt sich bei Behandlung mit
concentrirter Salpetersäure, über welche er zu gleichen
Kaumtheilen geschichtet wurde, unter starker Wärmeentwick¬
lung, heftiger, stossweiser Entwicklung von Salpetergas und
bitterlich - ätherischem Gerüche, und Erzeugung von Klee¬
säure nebst einem gelben, dickflüssigen, erst gewürzhaft-süss,
dann äusserst brennend-scharf schmeckenden Öle; unter densel¬
ben Verhältnissen mit Vitriolöl, statt mit Salpetersäure, in
Berührung gebracht, bildet sich an der Berührungsfläche nach
einiger Zeit ein braunes syrupartiges Gemische. Natrium wird
wenig voinDignou, das nach längerer Zeit damit zur Gallerte
gesteht, oxydirt. Kalihydrat schwillt darin zu weisser Masse
auf unter liellbräunlichgelber Färbung der übrigen Flüssigkeit.
Chlorcalcium lost sich nicht in Dignon, schwillt aber den¬
noch darin zur weissen Masse auf.

Gas von D. Gmelin mit dem Wättwyler Holzgeiste befolgte
analytische Verfahren besteht kurz in Folgendem:

Mehrmalige Destillation über Kalkmilch, dann noch öftere über
Wasser, um das Brenzöl zu entfernenj sodann Abziehen der Flüssig¬
keit über einer kleineu, dann einer grössern, Menge von Chlorcalcium,
wobei die verschiedene Flüchtigkeit der einzelnen Theile des Gegen¬
standes der Untersuchung den Verfasser bewog, das Destillat in 5 ver¬
schiedene Portionen, und zwar die beiden ersten durch Wasserbad¬
wärme, die drei letzteren durch stets verstärktes Koblenfeuer ausge¬
trieben, zu sammeln. Das fünfte Destillat war brenzlich, und wurde
gleich dem zweiten und dritten, die blosse Gemenge seyn konnten,
nicht näher untersucht. Das erste Destillat erwies sich

Gmelin Diebig (Trübere Analyse)

O . . . 53,85 54,75

H . . . 10,63 10,93

O ... 36,15 34,38
100 100

als identisch mit Diebig's Holzgeist. Dieses Destillat konnte L.
Gmelin durch erneuertes Abziehen über Chlorcalcium zuletzt in
sein Lignon und, allem Anscheine nach, in den Dumas'schen Holz¬
geist, zerlegen.

Das vier te Destillat zerlegte er durch abgebrochene Destillatio¬
nen in zwei Flüssigkeiten, deren stöchiometrische Zusammensetzung
jedoch wenig von einander abwich, und sie als Üumas's und Peli-
got's Holzgeist erkennen licss.
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Dass der käufliche Pariser,Holzgeist, einer ähnlichen Behandlung
unterworfen, der Hauptsache nach etwas Essiggeist und Dumas'schen
Holzgeist ausgegeben habe, erhellt aus dem oben unter 3) angeführten
Kesultate. Es inuss der Vollständigkeit wegen nur noch hinzugefügt
werden, das Gmelin nur durch genaue Vergleichung der physischen
und chemischen Charactere der einzelnen Destillate und durch Erfor¬
schung ihrer stöchiometrischen Zusammensetzung dahin gelangen
konnte, die schwebende Frage ihrer Erledigung so weit entgegen¬
zuführen. *)

Gelegenheitlich bemerken wir, dass in England der durch Destil¬
lation des im Grossen dargestellten holzessigsauren Natrons bereitete
Holzgeist statt Weingeists zum Brennen, und — beim Färben •— zur
Auflosung des Farbstoffs der Orcanette & gebraucht wird. (Bull, de
Mulh. No. 51.)

Dumasin, von ß. Kane in den Destillations-Producten des es¬
sigsauren Kalks erhalten, nach March and aus allen Acetaten, welche
Essiggeist geben konneu, bei gesteigerter Hitze — als Zersetzuugs-

10 R
produet des Holzgeists selbst — darstellbar. Seine Formel ist C H
(Terpenthinöl) + 0 ( = Campher, womit es isomer ist).
(Ann. de Ch. et de Ph. 65,61. J. f. pr. Ch. 1838, 1,69.)

Fermento]. Seit Büchner's Entdeckung eines Fermentöls aus
der hb. f 1 or. Centaur min. sind aus der hb. Marrub., und aus Ii'b.
farfar ae von Blei durch Gährung ätherische Öle erzeugt worden. Das
Letztere übertrifft das fermentol.Marrub. an Flüchtigkeit, besitzt die
Farbe des Ol. aeth. Tanac., riecht sehr gewürzhaft, schmeckt mild
balsamisch, röthet Lackmus wenig, löst sich in Alkohol, Äther und
ein wenig in Wasser, ist sehr entzündlich, gibt mit Alkalien seifen¬
artige Gemenge, detonnirt nicht mit Jod u. s. f. (Arch. d.Pharm. 13,38.)
Das Fermen t öl vo n Marrub ium vulgär e ist bekanntlich leichter
als Wasser, dunkelrothbraun, schmeckt ätherischölig, wenig beissend,
und riecht stark süss - ätherisch, löst sich nicht in allen Verhältn. in
Äther, wohl aber in Alkohol; auch von Wasser wird es aufgenommen.
Mit Alkalien gibt es ebenfalls seifenartige Gemenge. (A. a. 0. 10,69.)
Das von Bü chnerentdeckte fermentol. Centaur. hat die Aufmerk¬
samkeit der Ärzte wegeu der ausserordentlichen Aufregung,
welche wenige Tropfen davon erzeugen, auf sich gezogen.

*) Nach K. Schlippe (Bull, de la Soc. imp. de Moscow, 1837, No.
4,23) ist die Essigsäure im Holzessig von einer neuen, nicht
physisch, wohl aber chemisch, von ihr verschiedenen Säure in
reichlicher Menge begleitet, deren Salze die Acetate an Löslich¬
keit übertreffen sollen.
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Bemerkenswert!! ist sein Vermögen, Silberoxydsalze zu reducireu.

(Buchn. Bep. 53,301.)
Steinöl, Beinigung desselben o U ne D es tili at ion.

tBöttger's Beitr. zur Physik und Chemie, 109.)

Wir haben das nachstehende, auch von F. Molir bestätigte, Bei-
nigungsverfahren Böttger's geprüft und sehr vortheilhaft gefunden.

2 Pf. gewöhnlichen Steiuöls mische man in einer Ciasflasche mit
4 bis 6 Unzen rauchender Schwefelsäure, verschliesse die Flasche, und
lasse das Ganze 8 Tage lang unter häufigem Umschütteln in wechsel¬
seitiger Berührung. Das nach längerer Bube obenaufschwimmende,
jetzt wasserhelle, Öl nehme man durcli einen Saugheber ab, schüttle es
alsdann mit Wasser so oft, bis es säurefrei geworden ist, und bringe
es zuletzt in einer Flasche mit 6 — 8 Dothen erbsengross zerkleinerten
Ätzkalks unter öfterem Schütteln zusammen.

Das jetzt durchlluhe klargewordene und abgesonderte Öl ist völlig
wasserhell, und besonders geeignet „'.zur Aufbewahrung der Alkali-
Metalle.

Schon K lein hat auf B uchner's Veranlassung vor einigen Jah¬
ren weisses Steinöl durch Schütteln mit Schwefelsäure gereinigt, und
ein Öl erhalten, das sich in seinen Eigenschaften dem Eupion näherte.
Auch Terp enthinöl kann bekanntlich nach einem ähnlichen Verfah¬
ren gereinigt werden. D. Bed.

Ätheröl des Tropaeolum majus L. Biecht eigenthümlich,
stark gewürzhaft, reitzt die Nase in hohem Grade und schmeckt bren¬
nend scharf; auf die Haut gerieben erzeugt es, uud zwar in weit
höherem Grade, als Ol. Sinapeos, Brennen und Böthung.

Näheres verspricht der Entdecker — Apotheker Müller in Mede¬
bach •— nachzutragen. (Ann. de Pharm., 25,307.)

Pfeffermünz-Stearopten. Dumas stellte dafür die Formel
10 20
C H 0, und für dessen Dampf das sp. G. von 5,62 auf. Walter abstra-

10 40 1
hirt aus seinen Analysen die Formel: C H O, und 5,455 als sp. G. des
Dampfes.

Durch Behandlung des schmelzenden Stearoptens mit wasserfreier
10 36

Phosphorsäure entsteht eine destillirbare, aus C II bestehende Flüs¬
sigkeit, Mentheu. (Walter, Comptes rendus, 1838, No. 15.)
Thein, Caffein.

(Carl Jobst in Ann. d. Pharm. 1838, 1,63 ff.)

Dieses Priucip, dessen gemeinsames Vorkommen im Kaffee
und im chinesischen Thee die Aufmerksamkeit des ärztlichen Publicum«
verdient, wird nach Jobst am besten durch Niederschlagung wässeri-



250 Chemie der organischen Stoffe.

ger concentrirter Thee-Abkochungen mittels */3 essigsauren Blei¬
oxyds, welches das Thein im gelösten Zustande zuriicklässt, Ausfäl¬
lung' des in der zuvor abfiltrirten Lösung überschüssig vorhandenen
Bleisalzes durch Schwefelwasserstoff, und Eindampfen der nochmals
iiltrirten Flüssigkeit im Wasserbade, dargestellt. Es scheidet sich in
Krystalien ab, und wenn die abfliessende Mutterlauge nochmals mit
Thierkohle und basischem Bleiacetate behandelt wird, so lässt sich
daraus nochmals eine Portion Theinkrystalle gewinnen. Die Reinigung
des Theins geschieht durch Umkrystallisation in Wasser, Weingeist
oder Äther.

Der Verfasser schreibt ihm alle physischen und chemischen Merk¬
male des Caffeins zu, und hat im Mittel dreier Versuche seine Zusam¬
mensetzung übereinstimmend mit jener des Caffeins gefunden.

Die Bereitungsweise des Theins nach Herzog weicht darin von
der Jobst'schen ab, dass ein alkoholischer Auszug mit Bleiessig ge¬
fällt, und aus dem Filtrate das überschüssige Blei mit Hydrothiongas
gefällt, dann aber die jetzt farblos gewordene säuerliche Flüssigkeit
bis auf ein Viertheil ihres Volumens abdestillirt und sodann mit Ätzkali
neutralisirt wird. Nach weiterem Eindampfen krystallisirt das Thein
in Büscheln heraus u. s. f. fArch. d. Pharm. 13,257.)

Anm. d. Red. Ohne über die Herzog'sche Darstellungsweise
des Theins erfahrungsgemäss aburtheilen zu können, glauben wir,
der Jobs t'schen den Vorzug der Wohlfeilheit zuerkennen zu dürfen.
Wir haben nach der letztern sehr schönes Thein ohne besondere
Schwierigkeit aus dem Staube von Thee imperial dargestellt.

Fette Öle und Schwefel. Ihre, von Radig, Ulox und
Harff früher schon untersuchte Gegenwirkung hat H. Reinsch (J. f.
pr. Ch. 13,136) neuerdings zu erforschen gesucht, ohne die frühern Ar¬
beiten über diesen pharmaceutisch wichtigen Gegenstand zu kennen. Die
R'sche Arbeit verdient um so mehr Zutrauen, als die von ihm entwi¬
ckelten Thatsachen gut mit den von Radig u. d. Ü. gemachten Anga¬
ben übereinstimmen. Sie gewähren ausserdem noch einige neue Auf¬
schlüsse , die hier kurz angedeutet werden sollen.

1) Unter + 150°C. wirken die Öle und Fette blos lösend auf den
Schwefel.

2) Bei längerem Kochen der Mischungen erzeugen sich je nach
Qualität und Quantität der Öle und Fette verschiedene Producte,
und zwar

C . .
H . .
N . .
O . .

Thein.
50,000

5,211
29,009
15,676

100.

Caffein (nach der Rechnung).

5,082
28,832
16,288

100.

49,798
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a. gasartige: Schwefelwasserstoff und Kohlenwasserstoff
aus 3 Leinöl und 1 Schwefel j — unter heftigem Aufbrausen
gasart. Verb, von Schwefelwasserstoff wahrscheinlich mit
Pyrofettäther, aus 3 Leinöl und 2 Schwefel; — reines
Schwefelwasserstoffgas, aus 1 Rindstalg und 1
Schwefel;

b. dampfförmige, condensirbare: zweierlei entflamm¬
bare säuerliche, Öle, nach des Verf. Meinung Verb, von
Ölsäure, Pyrofettäther, und [Schwefelwasserstoff, das
dünnere, gelbliche, würzig riechend, das dickere, rothe
oder rothbräunliche, unangenehmer von Geruch, fast bren¬
nend von Geschmack, krystallisirbär; — (diese Öle treten
wohl in verschiedenen Verhältnissen mit einander gemengt
auf) — Schwefel, als Sublimat, besonders bei Anwendung
von gleichen Th. Schwefel und Rindstaig;

c. halb feste und feste: Im Rückst, bleibt eine braune Verb.,
nach R.'s Ansicht öl saures Schwefeloxyd. Bei anhal¬
tender Erhitzung bleibt Schwefel- (vielleicht auch wasser-
stoffhaltige) Kohle.

3) Das Corpus pro baisam. & der Apotheker besteht der Hauptsache
nach aus den beiden erwähnten Ölen b) und dem braunen Rück¬
stände c), und enthält wohl auch [noch Schwefel im Zustande
der Lösung.

4. Durch trockne Destillation von gleichen Th. Rindstalg und
Schwefelblumen lässt sich Hydrothiongas rein und vortheilhaft
bereiten.

Über die Natur der von R. nachgewiesenen Producte sehen wir
in der Folge noch nähern Nachweisungen entgegen, da uns der Ge¬
genstand noch nicht erschöpft zu seyn scheint.

Bienenwachs. John erklärte es aus Myricin und .Cerin,
zweien nach Ettling isomeren Stoffen, zusammengesetzt. Auch
Margarin hat man darin angenommen. Hess erweist, dass kein
Margarin im Wachse zugegen ist, und dass sowohl der inÄther lösliche,
als auch der darin unlösliche Theil gleiche Elementar-Zusammen¬
setzung habe.

20 40
Die Constitution des Myricins ist nach Hess C H O, nach Ett-

18 88
1 iug sind s. g. Cerin und Myricin C H O.

(Pogg. Ann., 43,382.)
Jalapenharz. Geiseler hat dessen Darstellungsweise nach

Gummi, Raab und Mar tius dahin abgeändert, dass er die Wurzeln,
statt sie in kaltem Wasser eiuzuweichen, in einer verschliessbarett
zinnernen Büchse, mit Wasser überdeckt, der Einwirkung des Bein-
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dörfischen Dampfkochapparats aussetzt. Er erhielt beträchtliche Aus¬

beute (14%) au Harz, und da durch Einwirkung des heissen Wassers
die darin löslichen Tlieile ziemlich vollständig entführt w orden waren,

so bedurfte es auch keines so anhaltenden Auswaschens des Harzes,

als es gewöhnlich der Fall ist. (Arcli. d. Pharm. 14,818.)

Zucker. Während man über die Constitution des Zuckers im

Reinen zu seyn glaubte, tritt Peligot mit neuen Thatsachen auf.

Der Rohrzucker ist nach Berzelius im wasserfreien Zu-
13 23 10

stände C H 0, im krystallisirten enthält er noch ein Mg. Wasser,

12 22 11
oder ist C H O, wie Liebig, Berzelius u. A. gefunden haben.

12 19 9

Peligot aber fand in der wasserfreien Bleioxyd-Verbindung CIIO +
12 22 11

PbO; im krystallisirten Zucker-Baryt CHO + BaO , und in der kry-
2 24 42 11 2

stallisirbaren Verbindung des Zuckers mit Kochsalz C H O + NaCl.

Um nun diese Resultate in Uebereinstimmung zu bringen, berechnet

Peligot aus seinen Analysen folgende Resultate:
24 36 19 1

Rohrzucker = . . . C H O + HO

4

Zucker-Bleioxyd = . + PbO.
4

Zucker- Baryt = . . - + BaO HO

2 2
Zucker-Chlornatrium = - + NaCl HO

3

Bei'm Harnzucker (= Stärkezucker, Traubenzucker) fand Pe¬

ligot die früher angegebene Zusammensetzung (c H o) bestätigt.

Chlornatrium-Harnzucker ist nach ihm (auch nach Erdmann und
24 52 26 2 24 56 2B

Lehmann: d. R.) = C H 0 + NaCl, Baryt - Harnzucker = C H O

+ BaO. Der Verf. abstrahirt aus diesen Resultaten folgende Formeln:
3

Kryst. Stärkezucker C H 0 + HO

bei + 100° C. getr. = - + HO
~ 3
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Baryt-Verbindung = C H () + BaO HO
3 T~

Bleioxyd- - = - + PbO
6

Kochsalz- - = - + NaCl HO

~ 5

- bei + 130° C. getr.= - + NaCl HO
2

Bohrzucker verbindet sich mit Alkalien ohne Veränderung,

Stärkezucker nur im Anfange, nach Umständen damit durch Was¬

serverlust zwei Säuren erzeugend. Die eine, aus Stärkezucker und

Ätzkali bereitet, ist von gleicher Zusammensetzung mit der Japon-
24 20 10

säure (aus Catechu durch Atzkali erhalten) = C HO ; und ähnelt der

24 30 15
Uiminsäure; die andere, mit Kalk dargestellt, z= C 11 O.

Durch Schwefelsäure wird aus dem Bohrzucker Jupon-

40 24 20
säure , aus dem S tärke z ucker.aber ein e Doppelsäure C 11 O +

SO. (Comptes rendus, 1838, No. 80

Harnruhrzucker-Kochsalz.

Der Krümelzucker (Trauben - Stärke - Harnruhr - etc. Zucker)

gibt bekanntlich (s. den vor. Art.) mit Kochsalz eine sehr schön krystal-

lisirbare, von Marx, Brunner, Baup p u. A. beschriebene Verbin¬
dung. 0. L. Erdmann und C. G. Lehmann erhielten sie in im

Durchmesser haltenden Kri stallen. Dieselben sind wasserhaltig, und
zerfallen im Vacuo über Schwefelsäure nach längerer Zeit zu einem

weissen Pulver; man kann sie also auf diesem Wege, noch leichter
aber im Liebig'schen Trockenapparate in einem 100° warmen Luft

ströme, austrocknen. Als Mittel von 8 Versuchen ergab sich ein Wasser¬

gehalt von 4,337 p. C; (zwe i;M. G. Wasser würden 4,081 p. C. betragen).
Der Kochsalzgehalt ergibt sich beim Verbrennen im Platinschäl-

clien unter anhaltender Hitze. Das ohngefähre Mittel von 5 Versuchen

betrug 13,337 p. C. Da aber die Verbrennung nicht immer gleich voll¬

ständig vor sich geht, und leicht etwas Kochsalzsich verflüchtigen kann,
so führt eine Bestimmung des Chlorgehalts durch Silbersalze zu ver¬

lässigeren Besultaten. Das Mittel dreier Versuche ergab 13,333 p. C.

für die wasserhaltige und 13,936 p. C. für die wasserfreie Verbindung,

woraus sich, wenn man sich je Ein MG. der beiden Bestaudtheile in
der Verbindung denkt, das MG. des Harnzuckers auf 4530,1 berechnet.

Den letztern selbst fanden E r d m a n n und L e h m a u n zusammen

gesetzt aus:
IG
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Berechnung.

C 40,456 .... 40,45 1
is I
H 6,758 .... 6,61 \ wasserfrei.

0 52,786 .... 52,94 \
100 100

Die Harnruhrzucker-Kochsalz-Verbindung kann nun entweder als
24 48 24 2 2
C H Q + NaCl + HO oder als

2 (Vergl. Peligot im vor. Art.)
12 24 12 2 2
C 11 O + NaCl + HO

2 2

betrachtet werden. Der ungebundene Harnzucker enthält 2 MG.
Wasser mehr, die hier durch ein MG. Chlornatrium ver¬
treten sind.

Die theoret. Zusammensetzung der fragl. krj-stallisirten Verbin¬
dung berechnet sich auf:

Zucker . . . 82,612
Wasser . . . 4,081
Kochsalz . . . 13,307

100

(Erdmann und .Lehmann im Journ. f. pract. Chem. 1838, 1,113.)
Das Loliin (aus Lolium temulentum L.) Muuatori's und

Bley's scheint der acidenlieihe anzugehören. Letzterer erhielt es,
ob völlig rein? ist ungewiss, aisleichte, weissliche, blättrig-pulverige,
schmelzbare, in Wasser und heissem Alkohol, nicht in kaltem Alkohol
und Äther, lösliche, säuerlich reagirende, innerlich, zu 1'10 Grau
Kratzen im Schlünde, Eingenommenheit des Kopfes und allgemeine
Mattigkeit erregende, Substanz. (Bley, Buchn. llep. 12,175.)

Stictapulmouacea, Bitt erst off derselben. — Eine heiss
bereitete alkoholische Tinctur lagert beim Erkalten einen bittern
gallertartigen grünbräunlich gefärbten, Stoff ab, den man trocknet,
und durch wiederholtes Ausziehen mit Äther von seinem Farbestoffe

befreit. Man löst hierauf den Rückstand wieder in kochendem Alkohol,
und sondert die sich während des Erkaltens abscheidende, zur pulve¬
rigen Masse eintrockenbare, weissliche Gallerte durch Filtration ab.—
(I'h. Cbl. 1838, 1,177.)

Aua d. Red. Der Entdecker, F. Weppen, schreibt diesem Bit¬
terstoffe ein ähnliches Verhalten gegen Lösungsmittel, ver¬
dünnte Säuren, Alkalien, Blei- und Silbersalze zu, wie wir
es vom Ce trarin kennen; jedoch reäglrt seine Lösung sauer
und von Äther scheint es weniger, als Cetrarin, aufgenom¬
men zu werden; dem characteristischen Verhalten des Cetra-
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rins gegen Eisensalze scheint der Verf. durch eine verglei¬
chende Prüfung an seinem Uitterstoffe, der bei gänzlicherRei¬
nigung vielleicht völlig mit Cetrarin übereinstimmen wird,
nicht nachgeforscht zu haben. Übrigens enthält nach We pp en
die jüngere unausgebildete Form der isländischen Flechte,
Cetraria aculeata nämlich, kein Cetrarin, sondern dieses
stellt sich erst in den Übergangsformen derselben zur C. islan-
dica ein; wohl aber ist in C. aculeata auch schon Stärke und
Flechtensäure zugegen.

aloide, Zusa mmensetzung derselben.
MG.

C H N 0 .
Morphin 35 40 2 6 + HO 37,020
Codein 35 40 2 5 . . . 38,019
Narkptin 41 45 2 13 . . . 51,274

12 6
Chinin 41 50 4 4 + H 0 . 41,999
Cinchouin 40 48 4 2 . . . 39,111
Stryehniu 43 46 4 4 . . . 43,279

Brucin 49 54 4 4 + iiO. 51,601.

Dies sind die neuerlich von Regnault erhaltenen Resultate. Sie
stehen nicht nur im Widerspruche mit Ro biq ue t's früherer Annah¬
me , nach welcher die Alkaloide fertig gebildetem Ammoniak ihr ba¬
sisches Verhalten verdanken, sondern auch mit der Annahme L i e big's,
wonach alle Alkaloide zwei MG. Stickstoff enthalten sollten, so dass
ihr Sättigungsvermögen dasselbe wäre, als enthielten sie Ammoniak
in Verbindung mit einer chemisch indifferenten Substanz.

Den Wassergehalt der Sauerstoffsalze der Alkal oide
anlangend, so fand Regnault, dass sie alle 1 MG. Wasser enthal¬
ten, das man ihnen ohne Zersetzung nicht entziehen kann. Dasselbe
gilt von den Sauerstolfsalzen des Harnstoffs, des Melamins und Am¬
melins. (Comptes rendus, No. 8.)

25 2 28 3
Thebain CParamorphin). CNHO nachR.Kane,.— eine

von der durch Pelle tier und Couerbe angegebenen abweichende
Formel. (Proceed. of the roy. Ir. Acad. 1836/37, 1,130

21 0 J
Eblanin, von Sc an lau im Holzgeiste entdeckt. C H 0.

Co d e in, dessen medicinische Eigenschaften.
CDr. Miranda in Havanna, Journ. de Pharm. 1838, 11,(4,}

Dieser Arzt zeigt eilf wohl characterisirte Heilungen von Ga-
strites mittelst Codeinsyrups an.
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Die Vorschrift zu diesem Syrup ist nach Cap:
Krystallisirtes Codein . . 24 Grau
Destillirtes Wasser ... 4 Unzen
Sehr weisser Zucker . . 8 Unzen.

Das Codein muss, um seiner leichtern Löslichkeit in Wasser willen,
erst zum unfühlbaren Pulver zerrieben, dann allmählig mit Wasser
angerührt, und bei gelinder Wärme darin gelost werden; nachher
erst wird der Zucker beigefügt.

Anfangs liess Miranda täglich'nur 1 Drachme, wovon die Hälfte
Morgens, die andere Abends, neben massiger Diät, nehmen, und
stieg allmählig mit der Gabe bis zu einer Unze binnen 24 Stunden.
Ein junger, bereits seit zwei Jahren mit Gastrites behafteter, bis zur
äussersten Schwäche und Magerheit herabgesunkener, Mann u. A.
genas nach einmonatlicher Behandlung, wobei die höchste Gabe
des Codeinsyrups (i Drachmen betragen hatte, vollkommen.

c) PHYSIOLOGISCHE UND PATHOLOGISCHE CHEMIE.
Holzfaser. Die s. g. Holzfaser der Chemiker scheint nach Ver¬

suchen von Dr. Schleiden aus 3 Stoffen zu bestehen, und zwar:
a) aus der eigentlichen Zellenmembran, welche sich durch

kurzes Kochen in Ätzkalilauge nicht verändert;
b) aus den primären Ablagerungen auf a), die durch Ko¬

chen mit Ätzkali unter Kohlensäure-Entbindung in Stärk¬
mehl übergehen, und

t.) aus den secundären Ablagerungen auf a), die bei gleicher
Behandlung in einen, mit Jodsich orange färbenden Stoff, wie
es scheint, ohne Kohlensäure-Entwicklung, sich verwandelt.
(Aus Wiegmann's Arch. 1838, 1,59 im ph. Chi. 1838, 1,241.)

Die Holzfaser, oder vielleicht richtiger der unter b) aufgeführte
Stoff, scheint, nach Schle iden's Versuchen, auch durch Einfluss
von nicht zu concentrirter Schwefelsäure in Stärkmehl überzu¬
gehen, und überhaupt die Gummi- und durch diese hindurch die Zucker-
Bildung aus Holzfaser mittelst Schwefelsäure nur nach vorgängiger
Stärkmehlbildung statt finden zu können; — Übergänge, die sich jedoch
nach den vorhandenen für Holzfaser und Stärkniehl angenommenen stö-
ehiometrischen Formeln nicht recht vereinbaren lassen. (Pogg. Ann.
43,391.)

Urin grasfressender Thiere enthält, nach Lassaigne,
gegen die bisherige Meinung, phosphorsauren Kalk. (J. de Ch. no. 1838,
2,51.)

Ferment des diabetischen Harns. Wenn man diabetischen
Harn der freien Luft überlässt, so lagert sich (ob wohl immer?) ein
consistenter weissgraulicher Rahm an den Wandungen und am Boden
dos Gefässes ab, der Zucker in Gährung versetzt. Unter dem Mikro-
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skope stellt er rundlich-längliche Körper mit schwarzem Hinge dar,
auf deren durchsichtiger Mitte ein anderer, kaum sichtbarer, Kreis

min
befindlich ist. Der Durchmesser dieser Kiigelchens ist zwischen 0,0035111111
— 0,0075. Sie widerstehen mit besonderer Hartnäckigkeit den mäch¬
tigsten chemischen Agentien, und stimmen, nach dem Beobachter
T. A. Quevenne, dem äussern Habitus nach ganz mit andern Fermen¬
ten (welche von Cagnard-Latour und Kützing als organisirte
Wesen betrachtet werden}, überein. (J. de Pharm. 1838, 1,36.)

Diabetischer Harn, spec. Gew. desselben nach Henry.

Gehalt von 16 Gehalt von 16 Unzen an festen Theilen

Spec. Gew. Unz. an festen nach

Theilen. Unzen lürachmen Scrupeln ' Granen

1020 382,4 0 6 1 2
1021 401,6 0 6 3 t
1022 420,8 0 7 0 0
1023 440,0 0 7 1 0
1024 459,2 0 7 1 19
1025 478,4 0 7 2 18
1026 497,6 1 0 0 17
1027 516,8 1 0 1 16
1028 536,0 1 0 2 16
1029 555,2 1 1 0 15
1030 574,4 1 1 1 14
1031 593,6 1 1 2 13
1032 612-8 i 2 0 12
1033 632,0 l 2 1 12
1034 651,2 i 2 2 11
1035 670,4 l 3 0 10
1036 689,6 l 3 1 9
1037 708,8 l 3 2 8
1038 728,0 l 4 0 8
1039 747,2 l 4 1 7
1040 766,4 l 4

2 6
1041 785,6 l 5 0 5
1042 804,8

824,0

l 5 1 4
1043 i 5 2 3
1044 843,2 l 6 0 3
1045 862,4 l 6 1 2 '
1046 S81,6 l 6 2 0
1047 900,8 l 7 0 0
1048 920,0 l 7 1 0
1049 939,2 l 7 1 19
1050 958,4 l 7 2 18

(Rees, Anleitung u. s. w. 166.)
Blasensteine von Schweinen.

T. Dacrois uutersuchte einen solchen Blasenstein, welcher aus
aschfarbigen kleinen Kryställchen zusammengefügt war.
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Er fand ihn zusammengesetzt aus:
basischem Kalkphosphat, Kalkcarbonat, thierischer Materie, Chlor¬
natrium, Ammoniakphosphat , Spuren von Eisen oder (?) Mangan.

(J. d. P h a r m. 1838, Mars.)
Fettgehalt in Blasensteineu hat früherhin Chevalier und

neuerdings \V. Pfeffer, letzterer bis zu 1%, angetroffen. CBuchu.
Hep. 12,402.)

Harnstein von Boa Constrictor. Ein rauhes, erdiges, der¬
bes Conglomerat aus Harns. 40, harns. Ammoniak 18, harns. Natron
9, phosphors. Kalk 19, Eivreiss 10, Kochsalz mit Spuren gelat. und
membr. Subst. 3, Eisen mit Spuren von Mangan 1. (Buchn. Rep. 12,321.
Würze r.)

Magensteiue vonPferden fanden Otto und Wackenr o de r
aus phosphors. Ammoniak-Magnesia mit Spuren von org. Subst. beste¬
hend. (Arch. d. Pharm. 13,135.)

Bauch wassersucht-Fliissigkeit, gelblich, nach Bouillon
riechend und schmeckend, von 1,020 sp. G., dicklicher Consistenz,
mit glänzenden, feineu Nadeln erfüllt, die sich als Fett auswiesen.
Als anderweitige Bestandtheile fanden sich: Eiweiss, Ptyalin,
Osmazom, Harz, verschiedene Salze. CHabeuhorst, Arch. d.
Pharm. 14,147.)

G alle, deren chemische Natur nach 1)emar^ay. (Comptes
rendus, 1838, No. 7.) Die meisterhaften Untersuchungen D. Gmelin's
und Tiedemann's über den Yerdauungs-Process haben sie auch zur
Entdeckung mancher neuen Bestandtheile der Galle und zur Aufstellung
einer neuen Ansicht von deren Zusammensetzung geführt, welcher je¬
doch Demarpay nicht beipflichtet. Verdünnte Mineralsäuren scheiden
nämlich aus der Galle eine eilige, fette, stickstoffhaltige, von Gallen¬
farbstoff grün gefärbte, Säure, — Cholsäure, welche durch Mine-
ralsäureu in das bekannte, krystallisirbare, azothältige, Taurin,
das nachD em ar$ay wie oxalsaures Ammoniak zusammengesetzt seyn
soll 1), und in die stickstofffreie Ch ol oi'dsäure, eine braune, spröde,
feste, in Alkohol lösliche, in Äther unlösliche, Masse, zerfällt wird.
— Aus dem Niederschlage, welchen essigsaures Blei in der Galle er¬
zeugt, kann man durch Schwefelwasserstoff auch die azothaltige bit¬
tere Säure abscheiden. Durch sehwefelsaures Kupferoxyd wird die
Galle ganz in cholsaures Kupferoxyd und schwefelsaures Natron ver¬
wandelt. Durch Ätzalkalien wird die Galle in Ammoniak und in eine
krystallisirbare, fette, azotfreie Säure verwandelt, Producte, die
auch aus der Behandlung der Cholsäure durch Ätzalkalien und Metall¬
oxyde resultiren. Das s. g. Pikromel zerlegte Demareay in es¬
sigsaures Natron und farbstofffreie Galle.

') S. d. unten folgende Schema.
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Demzufolge ist die Galle als cliolsaures Natron, als eine Art natür¬
licher Seife, zu betrachten, welche Farbstoff und einige andere Sub¬
stanzen aufgelöst hält,

Bei der Umwandlung der Cholsäure in Taurin und Cholo'fdinsäure
scheint erstere 8 MG. Wasser aufzunehmen, welche der Zerlegung
anheimfallen, denn

Cholsäure

41 C6 2 12
C H N O

Producte,
Choloidsäure Taurin

37 60 6 4 14 2 10 2 6 4 6 2C H Ö C II N 0 = NH CO + HO.___

So wahrscheinlich es Demarfay gemacht hat, dass die Galle der
Hauptsache nach eine natürliche Seife darstellt, so hat er uns
anderseits doch über manche Stoffe nicht aufgeklärt, die, nach
L, Gmelin's Entdeckungen, zuverlässig Bestandteile der Galle aus¬
machen, und die D. als im Zustande der Lösung befindlich annimmt,
z. B. die Farbstoffe, die in der Galle des Menschen 6c enthaltene Öl¬
säure und Oleate, Stearate &, die zahlreichen Salze mit anorgani¬
schen Säuren u. s. f.

d) PHARMAKOGNOSIE DES PFLANZEN- UND THIERREICHS,

aa) Das Pflanzenreich.
Convolvulus Orizabensis. Die von dieser Pflanze durch

le Hanois aus Mexiko mitgebrachte Wurzel hat Ähnlichkeit mit der
Jalapcnwurzel, und enthält 6 — 8 % eines Harzes, das sich durch
einen süsslichen Geschmack, unmittelbare Zertheilbarkeit in Milch,
und durch Löslichkeit in Äther vom gewöhnlichen Jalapenharze unter¬
scheidet. Die Wurzel enthält auch ziemlich viel Salpeter, und wirkt
im Ganzen etwas schwächer purgirend, als die offic. Jalapcnwurzel,
(Planche, J. de Ch. m 1838, 3,1100

Jamaikanischer Ingwer.
Das eigentümliche weisse schöne Ansehen dieser Ingwersorte

hat früherhin Trommsdorff, Marquart, Nees v. Esenbeck
d. J., und Th. Martius u, A, beschäftigt. Martius hält dafür,
diese Sorte werde durch Eintauchen geschälter frischer Wurzeln in
Kalkmilch erhalten} Trommsdorff glaubte sie durch Chlorkalk
und Schwefeisäure gebleicht. Marquart unternahm ein Expe¬
rimentuni crucis, d.h. er behandelte frische Ingwerwurzeln selbst
nach beiden divergenten Methoden, uud das Resultat fiel zu Gunsten
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der Martins'sehen Ansicht, der auch noch Nees beigetreten war.
(Ci. Marquart, Ann. d. Pharm. 1838, 1,83.)

Kar t off ein. Michaelis fand in den Cfür schädlich erachteten)
Kartoffeln aus Osterode (nach Abzug der Schaale?):

66,875

30,469

0,563
0,055
0,056
0,030
0,063
0,931
0,176

Silicate, Phosphate, Citrate von i

FeO , MnO, Alt) , NaO, CaO , j . 0,815
MgO, KP, J

Freie Citronsäure .... 0,047
IÖÖ

In der Schaale fand M. Wachs, aber weder in reifen, noch in un¬
reifen, Knollen das von 011 o in den Keimen nachgewiesenes ol an in.
(J. f. pr. Ch. 1838, 1,189.)

Falsche Chinarinden.
1) Eine von Boston oder Newyork kommende Rinde in flachen,

gegen 3' langen, ty z " breiten, 4"' dicken Stücken. Oberfl. warzig,
etwas runzlich, bräunlich, ohne Risse. Borke innen braun und dün¬
ner, als der Bast, dem sie fest anhängt. Bast sehr dicht, reich an
Markstrahlen. Innere Fläche sehr dicht, ohne Fasern, mit schwärz!,
kleinen Flecken auf rothlich braunem Grunde. Schwach bitter, zu¬
sammenziehend, leicht zu pülvern; Pulver hell zimintfarben. Die Ab¬
kochung ist durchscheinend, dunkelbraun, ohne merklichen Geruch,
wenig adstringirend, beim Erkalten sich nicht trübend, schwach¬
sauer.

3) Mit der vorigen vermischt vorkommend, in breiteren, 1"'
dicken, oben mit schmutziger, grau und weiss gefleckter, Oberhaut
bedeckten, sonst der vorigen ähnlichen, Stücken.

3) Flache, oder etwas rinnenförmige, Stücke von verschiedener
Länge, 1 — 1 l/ 2" breit, L—3'" dick, nur aus Bast bestehend, daher
ohne Borke. Obere Seite von gelösten Bastlagen faserig, sonst blos
rothbräunlich oder gelblich. Unten glatt, zimintfarben, mit dunkleren
Wellen. Bruch blättrig-faserig. Bei schiefem Längsschnitte zeigt
sie sich von hell röthlichem oder weiss geflecktem Ansehen. Ohne Ge¬
ruch. Bitter, stark zusammenziehend. Schwer zu hellfleischfarb.

Wasser .
Stärke .
Stärkefaser
Eiweiss .
Kleber
Fett
Gummi
Asparagin .
Extractivstoff .
CMorcalcium .
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Pulver reducirbar. Abkochung milchig-trübe, rothbraun, zusam¬
menziehend^ geruchlos, beim Erkalten einen flockigen rothbraunen
Satz ablagernd, schwach sauer.

Rea Ö*

Leim.

Gallus-Tr.

Eisenchlorid,

Brechweinst.

Oxals. Ammo¬

niak.

Äbltoch. von 1 u. 2- Abltoch. von 3.

Rehfarb. pulv. N.

Opalescenz, nach 24 St.
starke rehfarb. Trübung.

Graugrüne Fällung; nach

24 St. aschgrauer N., und
olivenfarb. Fl.

Keine Veränderung.

Nach 24 St. geringer N.

Ilellröthl, Flocken, nach 24

St. fleischfarbig.

Keine Veränderung.
«

Viel dunkelgrau-bräunl. N.

Flüss: gelblich.

Opalescenz: nach 24 St.

undurchs., flcischf, ohne
N.

Trübung, nach 24 St. wenig

Niederschlag.
CNees v. Esenb. u. Marquart, Buchn. Rep. 12,56.)

Cortex Chinae albus und Cortex Kuruf.
(Julius Marti ny v. Schlitz in Ann. d. Pharm. 1839, 1,67 11".)
Die s. g. weisse China (China alba, Quinquina blanc ou de St.

Fe) stammt, nach v. Humboldt, von Cin cliona ovalifolia Mut.,
welche in den Anden Peru's bei Cuenya vorkömmt, wo sie Cascarilla
pelluda (China mit haarigen Blättern) genannt wird. Diese Chinaart
bildet Wälder in der Provinz Cuen9a, und ihre Rinde wird weniger
geschätzt, als die der dort häufig wachsenden Cinchona cordi-
folia Mut.

Diese China alba darf nicht mit derjenigen verwechselt werden,
welche sich inG uibourt's Hist. des drogues simples, 1836, IX, 98,
dann im Diction. des drogues par Clievallier, Richard et Guille-
rnin, IV, 313, von Letzterem beschrieben findet; es ist nach Hrn.Mar¬
tin y's Versicherung die vonA. v. Humboldt an die berühmte Samm¬
lung des Herrn Kohlrausch abgegebene, welche Hayne und Gö |>el
beschrieben haben. Einige Ähnlichkeit besitzt diese Rinde mit einer
epidermislosen China nova, auch wohl, was Structur und Bruch anbe¬
langt, mit Buchenrinde. Sie kömmt in V2 —1" breiten, 1 %
(jedoch selten) 6" langen, und 1 •b'" dicken, mitunter rückwärts
gebogenen, nie aber gerollten, Stücken vor. Die Borke liegt, frei
vom Flechteniiberzuge, meistens wund vor ; die eigentliche Epidermis
lässt sich nur bei genauer Untersuchung wahrnehmen. Der ganze Uin-
denkörper hat das Ansehen, als ob 6—16 Schichten blattähnlich auf
einander geklebt seyen; diese Schichten treten nach Aussen, in der
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Borke , weniger deutlich, desto wahrnehmbarer dafür in der eigentli¬
chen Corticalsubstanz, hervor, die gleichsam aus mittelst einer gleich
dicken sulzigen Masse verbundenen Blättern zu bestehen scheint, was
jedoch nur durch das unregelmässige Aufspringen der Blätter beim
Bruche bedingt wird. Diese Blätter sind Yt — Ys"' dick, braungelb,
nach Innen zu heller. Zwischen diesen Schichten bemerkt man feine
dunklere, wie von einer pulverähnlichen Substanz herrührende, Strei¬
fen. Beim frischen Schnitte erscheint die Farbe mehr holzfarben;
nur mit einem sehr scharfen Messer lässt sich die Kinde der Länge,
nie aber der Queere nach, glatt schneiden, ausgenommen, nachdgpi
die Kinde' von Wasser durchweicht ist. Von Flechtenüberzügen sind .
hin und wieder nur unerkennbare Rudimente zu selten. Die Oberfläche
der Rinde hat ein chagrinirtes Ansehen, ist, übrigens ziemlich eben,
aber in Folge von seitlich verlaufenden, eng an einander befindlichen,
streifigen oder körnerartigen kleinen Erhöhungen rauh, licht rostfar¬
ben, stellenweis ockergelb oder schmutziggrün, dunkel- oder hell¬
kastanienbraun. Die Innenfläche der Rinde ist mit kleinen, manch¬
mal streifigen, Dängsschwielen besetzt, sonst aber glatt, oft wie la-
ckirt, verschiedenartig braun. Von in Wasser geweichten Rinden
lässt sich diese Bastschichte leicht lostrennen. Die, etwas knochen¬
ähnliche, Rinde klingt auch, wie Knochensplitter, gibt ein hell
zimmtfarbiges Pulver, und entwickelt während des Pülverns merkli¬
chen Chinageruch. Ihr Geschmack ist stark bitter, chinaähnlich.

Die Kuruf-Rinde, die nach Einigen aus Ostindien, nach An¬
dern aus Brasilien, kommen soll, und in Stücken von sehr verschie¬
dener Dicke, Breite und Eänge, (aber mindestens dick) vor¬
kömmt, ist blos aus der eigentlichen Corticalsubstanz und der Bast¬
schichte gebildet. Bald gewahrt man keine, bald einemitschwefelgelbein
Flcchtenthallus bedeckte, Epidermis. Die Oberfläche ist uneben,
feinkörnig, rauh, von schmutziger,' fleckiger Chamoisfarbe. Die Cor¬
ticalsubstanz sieht aus, wie eine schichtlose, aus harzglänzenden cha-
moisfarbigen Körnchen bestehende, mit einer heilern markigen Sub¬
stanz verbundene, Masse. An der mattglänzenden, glatten Innenfläche
der Bastschichte bemerkt man schwach erhabene Längsschwielen,
manchmal selbst keilförmige Erhöhungen von und darüber. Sie
ist geruchlos, doch scheint sie beim Trocknen gerne der Moderbilduug
und daher auch dem Modergeruche, Kaum zu geben. Ihr Geschmack
ist sehr stark, aber rein, bitter, nach Trommsdorff von einem rei¬
nen aromatischen Bitterstoffe, der nebst einem bitter-kratzenden
Harze, Kalksalzen, Stärkmehl, Gummi oder Schleim und Holzfaser
in der Rinde zugegen ist, herrührend.

Martiny hat wässerige Infusionen beider Rinden mit Reageutien
geprüft, und Resultate erhalten, woraus sich nicht auf die Gegenwart
von Alkaloiden, wohl aber auf jene von pflanzensauren Salzen , dann
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;ii der weissen Cliiuarinde auf etwas Tanningensäure - Gehalt,
schliessen lässt. Der wässerige Auszug der weissen China war übrigens

klar, hellgelbbraun, etwas bitter, schäumend, jener der Kurufrinde
schäumte nicht, hatte eine helle Weinfarbe und bittern Geschmack.
Lakmus ward nicht geröthet. —

In Martius's Pharmakognosie ist die China alba als falsche
Alkornoko (P. 95) beschrieben.

Jjindenblüthen. Noch immer felilt es an einer genügenden

Untersuchung dieses wichtigen Arzneimittels. J. Rom stellte i. J.

1825 eineu carmoisinrothen Farbstoff aus den Blüthen dar, Lande¬

rer, Brosset und IV in cI;I er haben ein Mtharöl daraus dargestellt,
und Silber fand in den Blüthen samt ßracteen

in 2000 Grau

Wasser . 1460,0
Grünes Pflanzenwachs 15,5
Balsamharz ..... 39,5
Zucker (mit etwas pflanzens. Kalk)

nicht kryst 66,0
Bitterlichen Extractivstoff . 26,5
Pflanzenschleim 95,0
Eiweissstoff .... 15,5
Faser ...... . 280,0
Riechendes Princip . unwägbar
Verlust ..... 2,0

2000,0 G r
(Jahresb. d. pharm. Ges. zu St. Petersburg, 1836.)

Mit Recht aber machtjBuebner auf den Unterschied der Blüthen
und der Bracteeu aufmerksam. Herr Silier erwähnt nichtdesFarb¬

stoffs der Blüthen (Anthoxanthin), woraus der rothe Farbstoff sich

entwickeln zu können scheint, noch der Tanningensäure, die iu
denBracteen enthalten ist. l)er Schleim in Siller's Analyse scheint

den Blüthen, das Chlorophyll grösstenteils den Bracteeu anzugehö¬
ren. CBuchner Sor. in s. Rep. 12,443.)

Himbeeren, Bcstaudth. derselben. Bley fand darin Äther-

öl-Stearopten, Äpfelsäure, Citronsäure, rothen Farbstoff (identisch

mit jenem der herbstlichrothen Blätter), Krümelzucker, Blattgrüu ,
Weichharz, Schleim, Faserstoff, Malaie, Citrate u. s. w. (Arcii. d.
Pharm. 13,248.)

Vauilla planifolia, welche die lange Vanille des franz. Han¬

dels liefert, gibt im siidl. Frankreich reife Früchte, wenn man die
Narbe künstlich durch den Pollen fructificirt. Die Frucht bedarf zu

ihrer völligen Ausbildung eines Jahres.

Zur Geschichte der Vanille dient, dass die s. g. Deg-Vanillo

gegen das Jahr 1510 hin, also 10 Jahre vor der Übersiedelung des
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Tabaks, nach Europa, die Vanille-Pflanze aber in die europ. Ge¬
wächshäuser, und zwar durch Heinr. Phil. Miller, erst i. J. 1739,
gekommen ist. Vanilla planifolia Andr. ward i. J. 1800 durch Charl.
Greville zu uns gebracht (J. J. Virey, J. de Pharm. 1838, 1,86.)

Copaivbalsam, mit Ricinöl verfälscht, hinterlässt beim Ver¬
dunsten auf einer Glasplatte einen netz- oder augenförmig eu,
im reinen Zustande aber einen platten Überzug. (Rohde, Arch. d.
Pharm. 13,17.)

Perubalsam. Nach Stoltze's Analyse besteht dieser Balsam
aus braunem schwerlöslichem, und braunem leichtlöslichem , Harze,
Ätheröl, Benzoesäure und Extractivstoff. W. Richter hat (.1. f. pr.
Ch. 13,167) den Perubalsam mit Kalihydrat und etwas Wasser in eine
Harzseife umgewandelt, bei deren Behandlung mit 3'—3 Th. Wassers
sich ein braunes Öl, durch Alkohol in ein schwer- und leichtlösliches
trennbar, ablagert, während die alkal. Flüssigkeit Peruhalsamaronim,
Myroxoin, a) Harzsäure, b) HarzsUure, Benzoesäure, und, als Pro-
duete der Verseifuug, Myroxylinsäure uniP Myriosperminsäure enthält.

Das in Alkohol leicht lösliche braune Öl, eine farblose , stark licht¬
brechende, Fliiss. von 1,090, nennt Richter „Myriospermin." Aus
der Lösung in starkem, jedoch nicht absolutem, Alkohol kann es in
biischelig angeordneten Spiesschen erhalten werden, welche Krystal-
lisations-Alkohol enthalten. Bei — 10 bis 15° R. gerinnt es zu einem
weissen Fette, und mit Ätzkali bildet es Myriosperminsäure nebst
Harz. Diese, in Weinen silberweissen Schüppchen krystallisirbare,
in Wasser wenig, in Alkohol leicht lösliche, mit Basen kristallini¬
sche Salze bildende, Säure hat ein MG. von 1553,85, und ihr Sätti-
gungs-Cap. = 6,43.

Das in Alkohol schwer lösliche braune Öl kann durch Behandlung
mit absolutem Alkohol, welcher etwas Öl nebst Unreinigkelten abson¬
dert, in eine hellgelbe Flüssigkeit verwandelt werden, die, unter
Wasserzusatz verdampft, Myroxylin in zusammengehäuften Kry-
stallmassen fallen lässt. Aus absol. Alkohol krystallisirt dieser Stoff
mit Krystallisationsweingeist heraus. Das sp. G. des M. ist 1,111.
Durch Ätzkali wird es in Harz und Myroxylinsäure verwandelt.

Diese, hinterher stechend schmeckende, Säure theilt im Allgemeinen
die Charactere der Myriosperminsäure, gibt mit Basen, auch mit
Schwefelsäure, krystallisirbare Verbindungen, und wird durch rau¬
chende Salpeters, unter Salpetergas-Entb. in ein grünlichgelbes, bit—
termandelartig riechendes, Öl zersetzt. Ihr MG. — 1937,393, ihre
Sätt.- Cap. =5,18.

Das Aromin ist braun, ölig, riecht nach Vanille, schmeckt An¬
fangs beissend, dann mild, wird durch Kali langsam in ein Harz ver¬
wandelt.
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Myroxoin kryst. in farblosen Nadeln, die sichln Schwefels,
mit duukelrother Farbe lösen.

Ächter Meccabalsam. In der Sammlung des Herrn I)eles-
sert befindet sich in einer etwa 30 Unz. enthaltenden Krystallflasche
von Delile aus Ägypten mitgebrachter achter Meccabalsam. Er hat
sich darin in eine obere, flüssige, fast durchsichtige, und in eine
untere, dickliche Schichte getheilt, nimmt aber durch Schütteln, das
Anselien des Mandelsj'rups an. Er riecht stark, gewürzhaft, schmeckt
aromatisch, bitter, zuletzt kratzend. Ein Tropfen davon breitet sich
auf Wasser stark aus, und wird endlich zu lauter kleinen Kiigelchen.
An der Luft wird er erst zähe, und erhärtet sodann; auf Papier er¬
zeugt er keinen Fettflecken. Mit ü Tin Alkohol von 36° gibt er eine mil¬
chige, erst nach mehreren Tagen sich Märende, dabei ein in Alkohol
unlösliches klebriges Harz absetzende, Flüssigkeit. Dieses Harz aber
trocknet leicht aus. Mit Magnesia erhärtet der Balsam nicht.

Bekannt sind die Verfälschungen des^Maccabalsams mit Öl, ca-
nadischem Balsam und Terpentin von Chios. (Guibourt, Gaz. des
hop. 1838, No. 41.)

Dam mar harz, neuseeländisches (Kauri resiu, Cowdee
gum.). Es stammt von Dammara australis (Pinus Kauri), einem
85—-95' hohen, bis 12' dicken Baume mit geradem astfreiem Stamme
und reicher, von buchsbaumartigem Laube gebildeter, Krone. Das
Holz dient zu Masten. Es und alle Theile des Baumes sind von einem
Harze imprägnirt, das aus dem Stamme, aus den Zapfen, ja sogar
aus den Blattspitzen, ausschwitzt. —- Das Cowdee-Harz kommt in
Stücken von Nussgrösse bis zwei Centner Schwere vor, von unregel¬
mässiger Form, aussen rauh, staubig, mit Binde und Erde unter¬
mengt, seltener durchscheinend, von glasigem Bruche. Es ist niilch-
weiss bis braun, selten farblos, und in diesem Falle ganz durchsichtig.
Es ist härter als Pech, minder hart als Copal, wird durch den Finger¬
nagel nicht geritzt. Die weissen Stücke riechen und schmecken
etwas elemiähnlich, süsslich. Sp. G. 1,04—-1,06. Es brennt leicht,
mit heller Flamme, schwillt in der Wärme auf, gibtWasser und Ätheröl
aus, erweicht sich, ohne wirklich zu schmelzen; erkaltet gleicht es
dem Schellack. Wasser nimmt wenig davon auf, rectificirter Wein¬
geist entzieht ihm fast die Hälfte seines Gewichts, unter Hinterlassung
eines vogelleiinartigen Rückstands. Holzgeist wirkt wenig darauf
ein, in Terpentinöl aber schwillt es auf, und wird durchsichtig, wird
jedoch nur in der Wärme davon etwas, aufgenommen. Steinkohlen-
theeröl löst es bis auf einen weichen gallertartigen Rückstand auf,
Leinöl dagegen verhält sich ganz indifferent. Der erwähnte gallert¬
artige Rückstand wird vou Alkohol aufgenommen, 4 x/ 2 Tit. Alkohol
mit 1 x/ Th, Terpentinöl gemengt stellten daher ein völliges Lösuugs-r-
mittel für das Harz dar.
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Vielleicht gibt es Mittel, diese Dammarharz-Art zu Firnissen und zu

Siegellack gut verwendbar zu machen; zur Harzgasfabrication würde
et sich vorzüglich eignen. (Lonri. and Edinb. phil. Hag 1838, 3,219.)

Tourloury- und Carrapato-Öle. Ersteres kommt von den
Früchten der Manicaria (.Palmen) und wird zu Einreibungen gegen

rheumat. Heiden gerühmt. Letzteres, von einer Ricin us-Art abstam¬

mend, und schon von Kost er i. J. 1818 gekannt, soll im frischen Zu¬

stande ein gutes Speiseöl seyn. Beide gehören den fetten Ölen an, sind

von gelber Farbe, und wurden Virey von Fernambuco zugeschickt.

(J. de Pharm. 1838, 1,87.)
Geniessbare Pflanzenniilch. Die Milch des Kuhbaumes

(Galactodendron brosimum Don) ist bekannt. Aber interessanter ist

es, dass gewisse Euphorbiaceen und Apocyneen geniessbare

Milchsäfte führen, so z. B. Tabernacmontana utilis Smith (Guyana)

Couma guyanensis, beide den Apocyneen ungehörig, ferner die Euphor¬

bia balsamifera Leop. voniiuch, welche verdickt das auf den canar.
iDseln so sehr geschätzte Tabayba (Tabayba dulce) darstellt, während

die Euphorbia canariensis zu den heftigsten Drastieis gehört. (J. J.
Virey, J. de Pharm. 1838, 1,87.)

Opium, griechisches, bei Nauplia erzeugt. Kleine, etwa

3 ünz. schwere, in Mohnblätter gewickelte Kuchen ohne Rumexsaamcn.
Bruch: trocken, rein gelbbraun , von schwachem Wachsglanze, nur

einzelne Thränen, unter dem Mikroskope aber Reste vonMohnkapseln-

Epidermis zeigend. Geruch und Geschmack: rein und stark. Nach
Couerbe's Methode lieferte eine Probe 15% Morphin. (Landerer

und Buchner, Buchn. Rep. 12,70.)

bb) Des Thierreichs.

Intestinal-Würmer, neue Classification der im menschlichen

Körper sich vorfindenden.

Jnfusoria. 1- Cercaria seminis
2. Trichina spiralis

Sterelmintha 3. Echinococcus hominis

(parenchimatö- 4. Cisticercus Cellulosa

scEntozoen) (Taenia finna L.)
5. visccralis

6. Taenia rolium

7. Bothriocephalus latus

8. Polystoma venarum
9. - pinguicola

10. Distoma hepaticum

Kentctoidea 11. Ascaris vermicularis
(mit Gefässen 12. 8- lumbricoides
und Nerven) 13. Strongylus gigas

in semine virili.

in musculis voluntariis.

in hcpate.
in musculis, iri cerebro.

in visceribus gcneratim,
in inlestinis tenuibus.

in vcnis.

in ovario.

in vesica fellea.
in intestina recto.

in intestinis tenuibus.

in renibus.
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14. Spiroptera hominis in vesica urinaria.
15. Trichocephalus dispar in coeco, intestinis grassis.
16. Filaria broncliialis in glandulis bronchialibus.
17. medinensis insubstantiatelaecollulosac-
18. -r oculi in oculo.

(J. J. Virey, J. de Pharm. 1838, 2,81.)

Blutegelfeinde. Die Larve von Diliscus piceus frisst die Blut¬
egel, Ditiscus marginalis die Cocons und jungen Blutegel, die Schnecke
Planorbis corncus aber ebenfalls die Egel. Darum erniedrigte Apoth.
Höh de den Wasserstand seines Bassins auf 1 — 2', um diese Räuber
leicht hinwegnehmen zu können. (Arch. d. Pharm. 13,14.)

e) GALENISCHE PRÄPARATENKUNDE.
Orangeblüthenwasser, käufliches. In dem aus dem süd¬

lichen Frankreich bezogenen bat man schon oft Kupfer gefunden;
Elirmann fand neulich in italienischem, welches sauer reagirte,
Spuren von Blei, und Joss und Helly in Triestiner Orangeblüthen¬
wasser einen braunen, Eisenoxydhaltenden, Bodensatz, (Arch. d.
Pharm. 13,15.)

Syrupus Olei Jecoris Aselli.
(Duclou im Bull, therap. 13,136.)

R. Ol. Jec. Asell. ... Uuc. VIII
Gumm. arab. ... - V
Aquae ...... - XII
Syrup. comm. ... - IV
Saccli. albiss. ... — XXVI
Aq. Flor. Naph. , . II.

Chamillen extract aus gemeinen Chamillen fand Joss so sehr
salpeterhaltig, dass 30 Pf. Blütlien fast 1 Pf. Salpeter enthalten haben
mussten. (Arch. d. Pharm. 13,12.)

Extr. Chin. reg. frigide par. Apoth. G eiseler schlägt vor,
die gröblich gepulverte Binde zu wiederholten Malen mit reinem Was¬
ser auszuziehen, und jeden einzelnen Auszug für sich zur Ex-
tractdicke einzudampfen; besonders dürfen_ die blos durch Coliren
abgesonderten Fluida mit den durch Pressen der Rückstände erhaltenen
nicht vermischt werden. Nach ein- bis zweimaligem Wiederauflösen
und Filtriren der Extracte werden sie ganz klar erhalten. (Arch. d.
Pharm. 14,318.)

Ob durch diese vielen einzeln gewonnenen und getrennt behandel¬
ten Auszüge an Zeit gewonnen werde, möchten wir bezweifeln;
dagegen erhielt der Verf. aus 2 Pf. Rinde, nicht weniger als 4 Unz.
6 Dr. Extracts als Ausbeute. — Wir glauben, dass nur aus einer
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genauen chemischen Untersuchung iler kalt bereiteten Chinaextracte
eine wahrhaft rationelle Bereitungsart derselben hervorgehen wird;
bis dahin verdient Herrn G.'s Vorschlag alle Berücksichtigung.

Brausebecher von Batka, — gläserne (statt deren wohl
auch lackirte blechene) Becher mit einer Scheidewand, um die Lösun¬
gen des Bicarbonats und der Säure getrennt zu erhalten, bis sie sich
bei'm Triuken im Munde vermischen.

f) MATEBIA" MEDICA.
Chlor, dessen innere Anwendung. Über die Wirksamkeit

der Chlormi xturen sind die Meinungen seit langer Zeit getheilt. Mcu-
rer hatte die Behauptung aufgestellt, das Chlor gelange nie als sol¬
ches in den Magen, weil es theils durch die vorher damit gemischten
Arzneimittel, theils durch den Speichel, zersetzt werde. Hübsch¬
mann entgegnete (Summar. N. f. 7,396), dass demohngeachtet eine
Salzsäuremixtur nie eine Chlormixtur ersetzen könne, weil die Keac-
tion des Chlors auf den Speichel und die Wandungen der Mundhöhle,
so wie die durch Wechselwirkung des Chlors und der andern Bestand¬
teile von Mixturen erzeugten Producte, doch wohl auch einen grossen
Tlieil der Wirkung mit in Anspruch nehmen könnten. — Woher kommt
es denn aber, dass bei nervösen Patienten zuweilen nach Chlor rie¬
ch eil de Ductus eintreten, wenn nicht daher, dass eine eingenommene
Chlormixtur denn doch nicht völlig zersetzt in den Magen gelangt? Und
sollte die Einwirkung von freiem Chlor auf die Kanäle, die zum Ma¬
gen führen, von keinem Belange seyn? Gewiss haben die Ärzte von
Chlormixturen stets andere Erfolge , z. B. im Nervenfieber wahrge¬
nommen, als von Salzsäuremixturen. Auch geht die Selbstentmischung
chlorhaltiger Arzneien, besonders bei abgehaltenem. Luft- und Licht-
Zutritte so sehr schnell nicht von Statten. Übrigens bleibt die sehr
leichte Zersetzbarkeit des Chlorwassers durch zuckerartige und schlei¬
mige Stoffe, durch mineralische und vegetabilische Säuren, durch
viele alkalische und metallische Salze u. s. w., und somit die That-
sache festgestellt, dass nie eine salzsäurefreie Chlormixtur verab¬
reicht werde.

Brom hat Fournet gegen chronische Gicht, innerlich mit
einer Gummilösung, äusserlich in Alkohol als Einreibung gegeben.
Erstere muss so hergerichtet werden, dass sie in zweien Malen aufge¬
braucht wird. Gabe: Anfangs 2 Tropfen in 4 Unzen Fliiss. zum inner¬
lichen und 10 Tr. in 1 Unze Alkohols zum äusserlicheu Gebrauche.
Symptome: Breunen im Halse und Magen, Ziehen und Griebeln iu den
Gliedern. (Bull, de therap. 14,87.)

l Kalialaun in Form von Fomentationen empfiehlt Johnson als
bestes Mittel gegen die Verletzungen bei Sectionen. (J. de. Ch. med.
1838, 1,31.)
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Für künstlicheSeebäder schlägt M o n t a i n folgende Zusam¬
mensetzung vor:

Auf ein Bad: 2 Pf. Seesalz, und 2 — 3 Unz. einer Mischung von

M agn . sulpli. part. 10 — 12; Magn. muriat. p. 4; Extr. cynar. p. 4; Calc.
carb. p. 2; Ichthyocoll. p. 3. (Fror. n. Not. No. 114.)

Fucus crispus L. Dr. Ebers macht die Ärzte auf den Jod¬

gebalt des (gewaschenen und gereinigten?) Carragaheens auf¬

merksam. (Casper's Wochenschr. 1838, 11.)
Tr. Chenopod. olid. (Vulvariae), dadurch bereitet, dass man

den Saft der frischen Pflanze mit seinem gleichen Gew. Weingeists ver¬

mischt und durchseiht, gibt Dr. Kring zu 30—50 Tropfen bei Men¬
struations-Beschwerden. (Fror. Not. No. 104.)

Euphrasia officinalis D. Kranichfeld empfiehlt diese

Pflanze gegen scrophulöse, rheumat. und katarrh. Affectioneu, und
zwar als:

a) Tr. Euphras. Das Kraut ist bei heiterm Himmel im Juli zwi¬

schen 7 und 8, im August zwischen 8 und 9, im Sept. zwischen
9 und 10 U. zu sammeln, und der frische, durch Stossen und
Pressen erhaltene Saft mit seinem gleichen Gew. Alkohols zu

mischen. Gabe: 1—2 Tropfen alle 12 bis 24 St.j nöthigenfalls

Steigerung der Dosis. — Jährlich zu erneuern.

b) Aqua Euphras. Von 2 Pf. Kraut 6 Pf. Destillat. Muss alle 6
Monate erneuert werden, und dient als Augenwasser.

c) Aqua Euphras. conc. J/£ Pf- Kraut, 3 Dr. Alkohol und die

niithige Menge AATassers. Destillat.: */, Unz. 8 —10 Tropfen, in
den hohlen Händen zu reiben und dicht vor die Augen zu halten.

d) Spir. hb. flor. Euphras. 4 Pf. blühenden Augentrosts, 2 Pf.

Alkohol, 8 Pf. Wasser. Destillat. 2 Pf. Um die Augen her¬
um, besonders über den Augenbraunen und in den Schläfenge-

genden einzureiben; auch das conc. Wasser kann auf diese Weise
angewendet werden.

Alle diese Präparate sollen einen angenehmen Wiesen - Geruch und
Geschmack besitzen. (Buchn. Rep. 12,425.)

Tr. contra chlorosin Güntheri.

R) Tinct. Vanigl.
ferr. acet. aeth. aa.

D. S. Viermal täglich 15 — 20 bis 30 und mehr Tropfen.

(Gegen Bleichsucht im Gefolge melanchol. Gemüthsstimmung.)

In Melancholie bei vorherrschender venöser Constitution empfiehlt
G ii n t h e r :

R) Tinct. Vanigl. Unz. x/.
Aq. Dauro-Cer. Dr. II.

D. S. 4mal tägl. 20 Tropfen, und allmählig auf 40 — 50 zu

steigen. 17



Toxicoloijic.

Pillül Güntheri (bei Verengerung und Verhärtung des Pylorus
und der Cordiae)

R) Sapon. ven. Dr. II.
Extr.' Cicut Dr. 1z,.
Gi. Galb. dep.
Fell. taur. insp. aa Dr. I.
Magist. Bism. Scr. I.

f. pill. Gr. III. S. 4mal tägl. 3 Stücke, und allmählig auf t»
und mehr zu steigen.

Pulv. antiphlogistico-pulmonalis Güntheri.
R) Hb. Dig. purp. Gr. —y 2 — I.

Chinin, sulph. Gr. x/ 2 —I. — II.
Sem. foenic. Gr. VI.
Sacch. lact. Scr. %.

f. pulv. S. 3 — 4mal tägl. 1 Pulver.
(In Verb, mit Galeopsis Grandill, als Thee bei Lungenschwind¬

sucht mit vorherrschender Irritabilität. (Buchn. Rep. 13,137 u. 404.)

g) TOXICOLOGIE.

Eisenoxydhydrat als Gegengift der arsenigen Säure.
Den beruhigenden durch Berthold, Bunsen, Orfila Soubeiran,
Miquel, Boullay u. A. stellt Prof. Schultz an Thieren gemachte
Versuche gegenüber, die nicht besonders zu Gunsten des Eisenoxyd¬
hydrats sprechen. Er leitet seine Ergebnisse von folgenden Sätzen ab:

a) Der Organismus verarbeitet zuweilen die schwerlöslichsten Ver¬
bindungen; Gegengifte sind also vorzüglich nur deshalb schätz¬
bar, weil sie die Einwirkung der Gifte selbst verzögern, und
dadurch zu Ausleerungsmitteln u. s. f. Zeit gewinnen lassen.

b) Die arsenige Säure, als Pulver, wie sie gewöhnlich in den Magen
gelangt, erfordert bis zu ihrer Neutralisation mit Eisenoxyd¬
hydrat ziemlich lange Zeit.

c) Die Structur des Magens und Darmkanals bei verschiedeneu
Thiergattungen vermag auch ungleichartige Erfolge herbeizu¬
führen. (Hufel. Journ. 183S, Jan.)

Wir bemerken hiezu, dass sich aus dem Satze c) ergebe, dass
»ich aus den durch Prof. Schultz an Thieren gemachten Versuchen
keine vollgültige, auf den Menscheu anwendbare, Folgerungen abstra-
hiren lassen, und dass die angegebene Darstellung des Eisenoxydhy¬
drats (Fällung einer Eisenvitriollösung mit Kali) noch keineswegs
die Überzeugung gewähre, es sey wirklich Eisenoxydhydrat, und
blos dieses, bei den fragl. Versuchen in Anwendung gekommen. War
die Eisenvitriollösung nicht zuvor höher oxydirt, so ist der Präcipitat
der Hauptsache nach oxydulhältig gewesen, und wenn derselbe nicht
vollkommen ausgewaschen war, so hat der befindliche Kaligehalt
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der Bildung vou höchst gefährlichem arsenigsaurein Kali nothwendig
Kaum gegeben.

Blei Vergiftung sah Taufflieh durch langen GelÄanuch von
Empl. Diach. comp, entstehen. (Gaz. med. 1838, Nr. 6.) Dasselbe
sah Dr. Meuth von der mehrtägigen Application des Bleicerats bei
Decubitus. COrig. Mitth.)

Essig-Untersuchung. Da fast alle Weine und Essige schwe¬
felsaures Kali enthalten, so muss man die zu untersuchende Flüssig¬
keit jedesmal abdampfen, und den Bückstand mit starkem Alkohol be¬
handeln. Reagirt der gelöste, wie der ungelöste, Antheil auf Schwe¬
felsäure, so war freie Schwefelsäure zugegen; denn das schwefelsaure
Kali löst sich in starkem Alkohol nicht auf. CHenry, Chevallicr
und Gault de Claubry, J. de Ch. m. 1838, 3,53.)

h) PHARMACEUT., GEWERBLICHE UND FABRIK-TECHNIK.
tra. Pharmaceut. T.

Ätheröle trennt Moehlenbrock von Wasser dadurch,
dass er das Destillat aus der Mündung der Kühlröhre sogleich auf ein
ausgewaschenes und noch nasses Papierfilter laufen lässt; nach be¬
endigter Dest. kann das Öl, welches auf dem nassen Filter zurück¬
bleibt, leicht gewonnen werden. fBuchn. Rep. 12, 330.)

Dieses Yerf. wird schon längere Zeit au mehren Orten mit Erfolg
benutzt.

Pillen mit Gallerte zu überziehen. Die fertigen Pillen
spiesst man an Nadeln, lässt gereinigte Gallerte schmelzen, und macht
sie durch Zusatz von 2■—3 Th. Wassers zum steifen Gelee, das man
im Wasserbade flüssig erhält. Nun taucht mau in diese die Pillen ganz
ein, dreht sie nach dem Herausziehen etliche Male, und steckt hernach
die Nadeln in der Art auf, dass alle Pillen frei in der Luft stehen.
Nachdem der Überzug von je 50 Pillen halb trocken geworden ist, er¬
hitzt man das Ende der Nadeln in der Lichtflamme, wodurch der Über¬
zug rings um den Punkt des Einstichs schmilzt, und, nach sachte ge¬
schehenem Herausziehen der Nadel, die durch dieselbe veranlasste
Öffnung von selbst verschliesst. Die zum Eintauchen dienende Gallerte
nimmt nichts vom Gerüche der eingetauchten Pillen an. Moschus,
Campher, Asa foet., bedürfen nur einer, andere Substanzen aber
zweier, Gallertschichten.

Diese Methode ersetzt für Pillen die Mo th es-D ublanc'schen
Gallertkapseln, die auch für dickliche Flüss., z B. Copaivbalsam,
brauchbar sind. (J. de Pharm. 1838, 278.)

Sind Korkstöpsel den gut ein geriebenen Glasstöp¬
seln als Verschluss für mit geistigenFl. gefüllte Gläser
vorzuziehen? Der erfahrene Trautwein CBuchn. Rcp. 12,111.)
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hat durch Versuche ermittelt, dass die anscheinend bestens einge¬

riebenen Glasstöpsel doch hinter guten Korkpfropfen zurückstehen.

Ähnliche Erfahrungen haben auch wir gemacht; demungeachtet werden

billige Ansprüche auf Eleganz in den Offieinen stets Glasverschluss
fordern.

/r
b. Gewerbliche und Fabrik-Technik.

Chlorometrie. Die Ballaudsche chlorometrische Probe be¬

stellt bekanntlich darin, dass man die zu prüfende Bleichflüssigkeit in
einer calibrirten Röhre mit etwas Kochsalz vermischt, und sofort in

einer gleichfalls calibrirten Röhre befindliches salpeters. Quecksilber¬

oxydul hinzufügt, bis die erfolgende Trübung beim Umschiitteln nicht
wieder verschwindet. Bei der Bereitung des hiezu nöthigen Quecksil-

bersalzes muss Säure-Überschuss vermieden werden, weil sonst

freies Chlor zum Entweichen gebracht wird, was sich übrigens nicht

ganz vermeiden lässt. Gay-Lussac's chlorometr. Verfahren beruht,
wie man weiss, auf der Umwandlung der arseuigen in Arsensaure durch

die Bleichflüssigkeit. So ub eiran,] der beide Methoden geprüft hat,
hält letztere für leichter ausführbar, in so ferne die genaue Bestim¬

mung der Stärke einer salpeters. Ouecksilberlösung Schwierigkeiten
darbiete. (J. de Pharm. 183S, 3,105).

Der Kaiigehalt wird in Pflanzensäften und Extractlö-

sungen am besten, nach Pettenkofer, mittelst Weinsäure be¬
stimmt; nur muss vorher die Zucker- und Extractivstolfmenge unter

Benutzung des Fucks'scheu Halometers in Abrechnung gebracht
werden.

A'on den Pflanzensäften mischt mau z. B. 1000 Gr. mit 20 Gr.

conc. Weinsäurelösung, deren Gehalt bestimmt ist. Von Pflanzen-
und Bier-Extracten nimmt man etwa 100 Gr., fein gepulvert, in

300 Gr. Wassers gelöst, und mischt 10 Gr.",Weinsäurelösung hinzu.

Nach 12 — 18 St., bei + 8° R., scheidet sich der ineiste Weinstein in

Krystallen aus, die, wenn sie nicht rein und ungefärbt sind, mit dem

Filter eingeäschert, und mit Wasser fm Tiegel kochend gelöst wer¬
den. Die Lösung dampft man dann wieder auf ca. 50 Gr. ab, und fügt

dann ein entsprechendes Verhältniss Weinsäurelösung hinzu. — Bei der

Berechnung muss nun berücksichtigt werden:

1) die Menge des ausgeschiedenen,
S) - - - noch gelöst gebliebenen

Weinsteins; letztere hängt von dem Löslichkeits-Verhältnisse des
Weinsteins in Wasser bei + 8° R. ab, und diese ist = 1: 240. (Buchn.

Rep. 12,313.) Man sieht, dass das Resultat erwünschliche, aber doch

nur approximative, Genauigkeit für sich ansprechen kann, weil man

a) hinsichtlich der hinzuzufügenden Säuremenge doch nicht ganz
sicher geht, und
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I») die in den Pflanzensäften £ enthaltenen anderweit. Bestandteile

hie und da modificirend auf das gegebene Löslichkeits-Verhält-
niss von 1:240 einwirken können.

Seife aus künstlich entfärbtem Olivenöle; wofür

S. Grovcs, ein Engländer, sich ein Patent verschafft hat, -wird in

Marseille fabricirt. Gewöhnliche Marseiller-Seife enthält 8,8 p. C.

Wasser, und 3,80 fremdartige Substanzen weniger, als diese neue, die
u. A. Kalk in ihrer Mischung hat, der vielleicht dem durch Chlorkalk

gereinigten Öle zuzuschreiben seyn dürfte. Auf die Fabrikation von
Indiennen u. a. dürfte dieser Kalkgehalt vielleicht nicht ohne unange¬

nehmen Einfluss seyn. Die neue Seife empfiehlt sich sonst durch schö¬

neres Ansehen, besonders durch grössere Weisse. (Girardin, J. de

Pharm. 1838, 1,3.)

Seife, kieselerdehaltige. Sheridan hat sich vor län¬

gerer Zeit für eine solche patentiren lassen. Er bereitet sie dadurch,

dass er geglühten und gepulverten Feuerstein mit Soda oder Ätzkali
(sonderbarer und uneigentlicher Weise: auf nassem Wege) durch

Kochen möglichst zu vereinigen, und das Ganze bereits fertiger Seifen¬
masse zu incorporiren strebt. Dass die Kieselerde nach Sheridan's

Verfahren vom angewandten Alkali nicht gebunden wird, zeigt sich

sogleich bei der Lösung der Seife in Wasser, wo die Kieselsäure als
weisliches Pulver zurückbleibt. Girardin fand in einer solchen Seife

19 p. C. Kieselerde. CJ. de Pharm. 1838, 1,1.)

Glaubersalz als Beize für Färber empfiehlt Dixon statt des

rohen Weinsteins. (Rep. of pat. Jnv. 1838, 2,20.)

Mittel gegen Mau ersalp ete r, jedoch nur auf völlig trocke¬

nes, oder durch Kohlenfeuer getrocknetes, Mauerwerk anwendbar.
1 Pf. Leinöl, 16 Lth. Pech und 4 Etil. Wachs schmilzt man zusam¬

men, und überstreicht damit die Steine möglichst heiss. Als Verputz
dient sodann eine Mischung von 2 Ziegelmehl, 2 Asche, und 1 Ham¬

merschlag, fein gesiebt, und mit etwas mehr als 2 ungelöschtem Kalke
unter allmähligem Wasserzusatze und gleichzeitigem bis zum Ver¬

schwinden der erzeugten Hitze fortgesetztem Schlagen der Masse mit

einem 3' langen, 8" breiten und 4" dicken Bohlenstücke. Die Masse
darf nicht in zu grosser Menge bereitet werden, weil sie schnell er¬
härtet. (Hannöv. Mitth. 14,466.)

Steinguterde von Lommatsch, mit verdünnter Hydrochlor-
säure ausgewaschen, brennt sich ziemlich weiss. Vielleicht möchte

dies auch bei andern Steingut- und Fayence-Thonarten der Fall seyn.
(Lampadius, J. f. pr. Ch. 1838, 1,240.)

Alaunbildung. Alaunerzrückstände, bereits ausgelaugt, und
als unnütz gewöhnlich verworfen, lassen sich durch verdünnte Schwe¬

felsäure zersetzen, und geben alsdann schwefelsaure Thonerde ab, die
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sich zur Alaiinfabricatiou vollkommen eignet; eben so Iässt sich die
Braunkohlenasche, wenn sie ziemlich frei von Kalk- und Magnesia-
Carbouaten ist, auf Alaun benutzen. (Dampadius, J. f. pr. Ch.
1838, 1,841.)

Die bekannte Withalm'sche Holzsteinbeitze (Wiener Zei¬
tung vom 18. Sept. 1836; Allg. Zeit. v. 84. Juni 1837.) ist nach Werd¬
müller v. Elgg nichts als Mutterlauge eines sein Kohleuklein auf
Alaun benutzenden Steinkohlenbergwerks; eben so die Withalm'
sehe Feuerlöschmasse, obgleich W Ith a Im beide Flüssigkeiten unter
verschiedenen Namen und zu verschiedenen Preisen feil bietet. (J.
pr. Ch. 1838, 1,844.)

Löthen des Eisens mit Gusseisen. Schwarzes, durch
Schmelzen von sehr weichen Gusseisen-Feilspähnen mit gebranntem
Borax bereitetes, gröblich gepülvertes, Glas streut man auf die Fuge,
erhitzt das Stück, bringt es schnell auf den Ambos, und fördert die
Vereinigung durch Hamm erschlüge. (Ann. d. Pharm. 35,384.)

Anm. d. Red. Ein Cylinder von Schwarzblech, auf diese Weise
gelöthet, eignet sich trefflich zur Ammoniakgas - Entwick¬
lung u. s. w.

Eisenkitt. 8 Loth Salmiak, 1 Loth Schwefelblumen, IG Roth
Eisenfeilspäne, alles wohl gemengt, und als Pulver trocken aufbe¬
wahrt. Von diesem Pulver mischt man beim Gebrauche 1 Th. mit
80 Th. feiner Eisenfeile vollständig, und befeuchtet das Gemenge mit
einer Mischung von y g Essig und y 8 Wasser zu einer breiigen, in die
Fugen einzustreichenden, Masse. Dieser Kitt dient zum Kitten des Ei¬
sens iin Freien und im Feuer, erhärtet nach einigen Tagen ganz, und
vereinigt sich sehr wohl mit dem Eisen. Zerslossene Steinkohlenschla-
ckeu werden übrigens dem Kitte manchmal noch mit Vortheil zugesetzt.
(Grause in Hannov. Mitth. 14,466.)

BerMnerblau &. — Fabrication. P. Spence benutzt liiezu
das gebrauchte Kalkwasser aus den Ileinigungs-Apparaten der
Steinkohlengas-Fabriken, und den gebrauchten Kalk jener Fabriken,
welche das Gas trocken reinigen. Denn in jenem Kalkwasser und in
diesem Kalke ist ausser Schwefelcalcium auch mehr oder weniger
Cyancalcium vorhanden; bei der Öl- und llarzgas-Fabrication hinge¬
gen enthalten die genannten Absorptionsmittel kein Cyan, sind also
für den Spence'schen Zweck nicht verwendbar.

Der Cyankalk im genannten Kalkwasser wird nun zuvörderst
durch Eisenvitriol in Cyaneisencalcium verwandelt; dann wird durch
Schwefelsäure das Schwefelwasserstoflgas verjagt, wobei Gyps als
Nebenproduct abfällt, und die cyanhaltigen Flüssigk. werden sofort
auf Berlinerblau, Cyaneisenkalium (eisenblaus. Kali) u. s. w. verwendet.

Aus dem trockenen Kalke hingegen zieht man durch Wasser un¬
mittelbar das Cyancalcium aus, das man in der angegebenen Weise
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weiter behandelt. (Kep. of pat. Jnv. 1838, 1,89. Polyt. Chi. 1838,
1,2160

Brüniren der Flintenläufe. Ettrick gelang es, auf Flin¬

tenläufen mit einer Mischung aus 1 Salpeters, und 100 AVasser nicht

nur alle Nuan9en von Braun, sondern sogar ein völliges Schwarz, her¬
vorzubringen. Man muss die Saure nur mit einen» schwach befeuchte¬

ten Lumpen möglichst gleichmässig auf den zuvor gut polirten, und

mittelst Kalks von allem Fette befreiten Lauf auftragen, und ihn her¬

nach eine Stunde hindurch, oder länger, dem Sonnenscheine aus¬
setzen. Ist dieses Verfahren dreimal wiederholt worden, so kratzt

man den überflüssigen Itost mit einer aus feineu Eisendrähten beste¬
henden Kratzbürste ab. Nach acht- bis zehnmaliger AViederholung dieser

Operationen hat man nur noch nöthig, das rostige Äussere hinweg zu
nehmen, und den Lauf auf die oben angegebene Art mit einer Lösung
von 1 salpeters. Silber in 500 Wasser ein-] bis sechsmal aufzutragen,

je nachdem man die Farbe mehr oder weniger gesättigt wünscht.

AArenu man eiue dunkle Farbe erzielen will, so muss nian den Lauf

jedesmal in die Sonne bringen. Endlich führt man mit der Kratzbür¬

ste leicht darüber iiin, und polirt mit AVachs. (Dingl. Journ. 66,410,
nach dem Athenäum, Nr. 519.)

Schmidt (Berl. polyt. Monatsschr. 1838, 1,370) macht vor dein

Ettrick'schen nachstehendes Verfahren geltend.

a) Undaniascirte Bohren. Mau bereitet sich ein Gemische

von 1 Loth versüsster Salpetersäure, 1 Loth schwefeis. Eisen¬

lösung 1), */Loth Spiessglanzbutter, 1 Loth schwefeis. Kupfers,

/2 Quart weichen AArassers, und'befeuchtet damit des Tags dreimal

ein Bohr mittelst eines Schwammes, wobei man Sorge trägt , den
entstehenden Bost stets mit einer Stahldrahtbürste zu entfernen

Am Ende reibt man das Kohr stark mit AArollenzeug ab , uud
tödtet die Säure durch Übergiessen mit kochendem AVasser.

b) Damascirte Köhren. 1 Loth Stahltinctur, 1 Loth AVeingeists,

1 Quart salzs. Quecksilbers (Sublimat?), 1 Quart Salpeters.,
y, Quart Galmey, y, Quart Wassers. Man befeuchtet damit alle
3 St. ein Kohr, kratzt es gut ab, und wäscht es mit AVasser ab.

Soll der Damast eines Kolires schwarzblau markirt werden, so

lässt man das Bohr, nachdem es gut polirt ist, schwarzblau anlaufen.
Zu diesem Beliufe wird eiue Blechröhre von 4 — 5" Durchmesser und

circa 18" Länge in stillem Feuer bis zur Bothgluth erhitzt, und das

Bohr Stelle für Steile durchgeschoben. Nach dein Erkalten wäscht

J ) Ich habe die Tr. ferr. alcal. Stahlii sehr geeignet zu diesem
Behüte gefunden.

11.
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man es mit durch wenige Tropfen Schwefelsäure angesäuertem Wasser
mittelst einer steifen Bürste ab. —

Blei gewinnt bei öfterem Umschmelzen an Härte, besonders,
wenn es abgeschäumt wird, weil wahrscheinlich desto mehr sich bil¬
dendes Oxyd mit dem Metalle sich mengt. Wenn also bei gewissen
Operationen Blei in anhaltendem Flusse erhalten -werden muss, so be¬
decke man seine Oberfläche mit Kohlenpulver, versehe das Gefäss mit
einem Deckel, hüte sich, umzurühren, und lasse das Blei durch einen
kurzen, dicken, gusseisernen Krahnen ab. S o wird es seine Weich¬
heit und Geschmeidigkeit nicht einbüssen.

Auch Quecksilber bietet beim Abdestiliiren aus Oxj'deu und
Sauerstöffsalzen etwas Ähnliches dar. (F. Mohr, Ann. d. Pharm.,
85,223.)

Kyanisiren des Holzes nennt man Durchtränken desselben
mittelst einer Lösung von Quecksilbersublimat in Wasser (1 Pf. S. auf
40 Quart Wasser.) Das Wort „Kyanisiren" stammt vom Erlinder der
Methode „Ryan" her. Alles Holzwerk scheint dadurch an Dauerhaf¬
tigkeit zu gewinnen, und dem Anbohren und Zerfressen durch Insec-
ten, so wie der Fäulniss, zu widerstehen. Man hat daher das Tränken
von Bauholz in unsern Tagen vorzuschlagen angefangen, allein die
Kosten der erforderlichen Apparate, und die furchtbare toxicologische
Wirkung des Sublimats werden diesem Verfahren jedenfalls nur unter
dem Schutze grosser, gesetzlich autorisirter, Vereine den Eintritt in
die höhere Industrie möglich machen. Man hat das Kyanisiren des
Bauholzes für Eisenbahnen, für Gewächshäuser u. s. f. empfohlen; aber
auch ldeiuere Gegenstände, z. B. Stacketpfähle, Blumenstöcke, selbst
Pflanzenetiquetten u. dgl. können durch Einlegen in die Beitze mit Vor¬
theil kyanisirt werden; beim Trocknen muss man nur Sorge tragen,
die Hölzer gegen Sonne und Hegen geschützt an einen luftigen Ort zu
bringen. Blumenstäbe und Pflanzenetiquetten, welche mit den Wur¬
zeln der Pflanzen in Berührung kommen können, müssen nach dem
Trocknen nochmals gut abgewaschen werden, wodurch nur der un-
zersetzte Sublimat, nicht aber der durch die zur Fäulniss geneigten
Theile des Holzes in einen neuen Verbindungszustand übergeführt#
Antheil des angewandten Sublimats, wieder hinweggenommen wird.
(Bert, polyt. Monatschr. 1838, 1,309.)

Stearinsäure-Lichter aus Palmöl und Talg. Was man
gewö hnlich Stearin-Lichter nennt, sind fast immer aus Stearinsäure
gefertigt.

Durch langsames Schmelzen und allmähliges Abkühlenlassen in
grossen Gefässen scheidet sich aus dem Palmöle das Stearin grossen-
theils krystallinisch ab, und kann vom Olein durch eine kräftige Pres¬
sung abgesondert werden. Zu 104 Pf. des nunmehr wieder in einem ei¬
sernen Gefässe ins Schmelzen gebrachten Stearins fügt man nun
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unter beständigem Umrühren circa 12 Pf. fein gesiebten und frisch ge¬
löschten Kalles, erwärmt sodann auf + 97°B., uud rührt 3 St. lang
um, bis die Masse Durchsichtigkeit und Dünnflüssigkeit erlangt, und,
erkaltet, glasartig aussieht. Mau hört nun mit dem Feuern auf, uud
fügt kaltes Wasser bei, bis die Masse, unter stetem Umrühren, zum
grobkörnigen Pulver — stearinsaurem Kalke — wird, welches
man durch ein Drahtsieb jagt. Diese Verbindung wird jetzt wieder
mit Salzsäure angerührt, und 3—■! Tage lang damit stehen gelassen.
Auf je 1 Pf. des angewandten Kalks wird man circa 3 Pf. Salzs. bedür¬
fen , die man zuvor mit ihrem 3fachen Gew. Wassers verdünnt hat. —
Jetzt erwärmt mau die Masse, wobei die losgetrennte Stearinsäure
schmelzend sich auf die Oberfläche der Flüssigkeit begibt. Man wäscht
sie mit heissem Wasser aus, und presst sie bei + 19°B. nochmals ab,
wobei sich etwas Margarinsäure abscheidet; sodann bringt man sie in
weiten und flachen Gefässeu an die Duft, und erhält sie darin 8—-12
St. lang schmelzend, um sie zu bleichen. Die volle Bleiche wird
ihr aber erst durch Kleesäure (auf 100 Pf. St. 10 Pf. K), oder Phos¬
phorsäure (in dems. Verh.), oder verdünnte Schwefelsäure
(auf 100 P. St. 16 Pf. Schwefels, und 128 Pf. Wasser), oder endlich
durch Chlormischung en (auf 100 Pf. St. 21 Pf. schwefeis. Maugan-
oxydul mit 9 Pf. Kochsalz, — auch wohl 2 y2 Pf. Braunstein, 40 Pf. conc.
Schwefels. 200 Pf. Wasser) gegeben. Zu diesem Beliufe mengt man
z. B. die Stearinsäure mit dem Brauusteinpulver, erhitzt in einem
Kessel zum Schmelzen uud lässt unter Umrühren aus einem darüber
befindl. Gefässe die verd. Schwefels, zufliessen. Ist die Mischung ge¬
schehen, so überlässt man das Ganze 48 St. lang der Buhe, und kocht
dann 2—-3 St. lang (bei Kleesäure-Phosphorsäure- oder blos Schwe¬
felsäure-Zusatz 10—12 St. hindurch) mit Dampf. — Baffinirt und
filtrirt, giesst man die Stearinsäure in Blöcke aus; sie führt jetzt den
Namen Palmwachs, oder Palm-S tearinsäure.

Talg, gereinigt uud geschmolzen, bringt man in ein rundes Ge-
fäss, und rührt ihn um, bis er körnig geworden ist. Dieses körnige
Stearin verseift man wie oben. Oderman macht sich daraus Soda- oder
Kaliseife, löst diese durch Dampf in Wasser, und zersetzt sie mit
Phosphorsäure. «Sc. Das als Nebenproduct erzeugte phosphorsaure
Alkali gibt, mit Kalk versetzt, wieder Ätzlauge zum Verseifen und
phosphors. Kalk, aus welchem man durch Schwefels, die Phosphors,
wieder absondert.

Bei der Palmwachsbereitung kann man das abfallende Chlorcal-
cium dazu benutzen, sich selbst die erforderliche Salzsäure] 1) zu be¬
reiten.

1) Auch wohl Chlor. D. B.
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Die Talg-Stearins, mischen die patentirten HH. Heinpel und
Blundell mit 10 — 20 p. C. der bei der PalniwachS'Bereitung abge¬
fallenen Margarinsäure zu Kerzen, deren sie auch aus 100 Wachs und
5 —10 Margarinsäure bereiten. 1) (Lond. Journ. 1838, 1,2070

Fletscher Woolley bringt andere
Wachssurrogate und Brennstoffe in Vorschlag, und zwar

1) reines (ungebleichtes) Palmölstearin, durch Ausschmelzen des
Palmöls und Abpressen gewonnen.

2) 3 Th. irgend eines bei gewöhnlicher Temperatur festen Fettes '
werden schmelzend mit 1 Th. eines bei gewöhnl. Temp. flüssigen
Fettes oder Öles, oder von Naphtha, Caoutschuköl, Steinkehlen-,
theeröl, Gasöl, Holztheeröl, oder von einem Gemische flüssiger
Öle und Fette mit den zuletzt genannten Fl. u. s, w., gemengt.
Auch Gemenge von 3 Th. fester Fette mit 30 — 40 Th. einer Mi¬
schung aus etwa 6 Holzgeist, Äther u. dgl. und 1 Theeröl & werden
von Woolley empfohlen. Die anzuwendenden Verhältnisse
richten sich überhaupt ganz nach der Cousistenz der gewählten
Substanzen. Bei gewöhnl. Temp. (bis zu welcher man die Mi¬
schungen stell abkühlen lässt) müssen die Mischungen Honigdicke
haben, und dann presst man sie in Säcken aus, wodurch eine statt
Wachs zu benutzende stearinartige, und eine als Brennmaterial
verwendbare oleinartige, Masse abgeschieden wird. —

Ein flüssiges Brennmaterial für gewöhnliche Lampen erzeugt W.
aus Naphtha, Caoutschuköl &, oder llolzgeist, oder Gemengen dieser
verschiedenen Stoffe, mit flüssigen Fetten und Ölen u. s. f. Auch geben
Holzgeist, Äther u. dgl. mit Naphtha und ihr ähnlichen Kunstproduc-
ten ein fliiss. Lampen-Brennmaterial. Als Wachs-Surrogat können
ferner noch Mischungen von Caoutschuk, Harzen (Schellack, Copal,
Mastix, oder Verbindungen derselben unter sich) mit verschiedenen
künstl. starren (neutr. und sauren) Fetten dienen. (A. a. O. 1838,
1,202.)

A. d. H. Eine flüchtige Vergleichung der Hemp el-Blundell'schen
mit dem W o ol 1 ey'scheu Verfahren zeigt augenscheinlich die
Überlegenheit der erstem, und den Empyrismus des letztem;
aber dennoch wird ein rationeller Techniker auch aus W.'s
Mitth. manch' nützlichen Wink schöpfen können.

Künstliches Brennmaterial fertigt ferner Mohun in ver¬
schiedenen Verhältnissen aus Braunkohle, Torf, Schlamm, Salpeter,
Alaun, Leinsaamen, Harz, (Asphalt &) Coaks, grünen Pflanzen,
thierischen Excrcmenten «£. (Rep. ofpat. Jnv. 1838, 217.)

") Das Palmöl-Olein wird wohl auch, für sich, oder als Ge-
mengtlieil, schützlich verwendet werden können. D. R.
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Ölwaagen> (nach Fischer in Leipzig &) auf das spcc. Gew.
der fetten Öle dem Principe nach gegründet, können deshalb ihren
Zweck nicht erfüllen: a) weil die sp. Gew. verschiedener Öle sehr
wenig differiren, und b) weil selbst eine und dieselbe Sorte Öl kein
constantes sp. Gew. hat. (Polyt. Cbl. 1838, 1,1880

Zur Prüfung der Runkelrüben auf ihren Zuckergehalt
empfiehlt Zierl das Fuchs' sehe Halometer, uud bedient sich dazu des
mit Kalk bei gewöhnl. Tenip. geklärten Saftes. (Bayer. Kunst- uud
Gew. Bl. 1838, 1120

Über Zuckergewinnung aus inländischen Gewächsen
wird eine der folgenden Lieferungen des Jahrbuchs eine Original-
Abhandlung bringen. Es scheint ihr übrigens eine Reform bevorzu¬
stehen, seitdem Schü tzenbach's Trocknungssystem sich das Bür¬
gerrecht zu erringen beginnt, und grossartige Versuche, trockene
Rüben sowohl mit Kalkwasser, als auch mit Weingeist, auszuziehen,
gelungen sind. Schützenbach's in Dingler's polyt. Journ. ver¬
öffentlichtes Verfahren gehört dem, in neuerer Zeit durch Reichen-
bach verbesserten, Macerations-Systeme an.

Zu den weiteren Bereicherungen der Zuckerfabrication gehört
auch S tolle's in Paris bereits geprüftes, bisher jedoch noch nicht
kund gegebenes, Verfahren, die thierische Kohle durch irgend
ein chemisches Mittel (vielleicht eine Kiesel-Verbindung?) ent¬
behrlich zu machen, so wie die Peyron'schen Filter zum Ent¬
färben der Syrupe, die zuglei ch ein Wiederbeleben der
in den Filtern befindlichen Kohle gestatten. (Recueil de
la Soc. polytechn. 1838, 1,3. Dingl. polytechn. J. 1838, Mai, 213.)
Das Princip der Peyron'schen Filtrirmethode lässt sich folgender
Massen verdeutlichen:

„WenneineFliiss. comprimirt wird, so kannsieKörper durchdrin¬
gen, welche sie unter gewöhnlichen Umständen nicht entweichen
liessen. Lässt man z. B. aufWasser, welches in einem aus Eichenholz¬
dauben zusammengesetzten Fasse enthalten ist, eine dünne Wasser¬
säule von einigen Metern Höhe drücken, so entweicht die in derFliiss.
enthaltene Luft durch die dicken Dauben, uud später selbst durch die
Poren des Holzes."

Herr Peyron lässt somit die Syrupe durch eine meh¬
rere Meter hohe Kohlenschichte laufen. — Die Wieder¬
belebung der Kohle geschieht nach ihm durch einen Gährungs-
process, nach dessen Beendigung die Kohle blos ausgewaschen wer¬
den muss, um auf's Neue dienen zu können.
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VERSUCH
EINER STATISTIK DER APOTHEKEN

TEUTSCHLANDS.
VON

C. Ho ff mann,
Apotheker in Landau, Bezirksvorstand der pharinaceut. Gesellschaft

Rheinbayerns, Ehrenmitglied des Apotheker-Vereins
im nördlichen Teutschland.

VORWORT.

Indem ich dem pharmaceutischen Publicum hiemit den Anfang einer
Arbeit übergebe, der ich, Miihe und Kosten nicht scheuend, mit grosser
Liebe mich unterzog, hoffe ich, sie werde mit Freude und Interesse von
demselben aufgenommen werden. Wohl mag durch sie manches alte
Band der Freundschaft erneuert, manch' neue Bliithe der Colle-
gialität geweckt werden; bedeutungsvoller, als dieses, sind aber die
Resultate übersichtlicher und vergleichender Erörterungen der pharm.
Gesetzgebung eines jeden Landes. Ehe ich jedoch zu diesen übergehe,
däucht es mir angemessen, die Zahl und Namen der Apotheken und
ihrer Besitzer voranzuschicken, weil gerade diese Umstände vorzüglich
in Betracht kommen, wenn es sich um Beleuchtung der gesetzlichen
Verhältnisse handelt, unter welche das pharmac. Personal gestellt ist.

Für Nassau, Frankfurt, Sachsen-Weimar, Bayern, WürtembergÄ
liegen die Materialien bereit; den Herren Dr. Zaubzer sen. in Mün¬
chen, Dann in Stuttgart, Dr. Stickel in Jena, u.Hrn.L. Beindorffs
Frau Wittwe in Frankfurt a. M., sage ich für die mir freundlichst ge¬
währte Unterstützung den herzlichsten Dank; die übrigen Freunde,
an die ich mich bereits gewendet, und alle Diejenigen, welche dieser
Arbeit ihre Unterstützung angedeihen lassen wollen, ersuche ich im
Interesse des pharmac. Gemeinwesens um baldige Mitteilungen, so wie
ich auch etwaige Irrthümer mir in frankirten Briefen anzuzeigen bitte.

In den vorangeschickten tabellarischen Ubersichten konnten die¬
selben Rubriken nicht überall beibehalten werden, theils, weil dies
die politische und medicinisch-polizeiliche Eintheilung der resp. Länder
nicht erlaubte, und theils, weil die mir zugeflossenen Mittheilungen
hie und da nach verschiedenen Schematen bearbeitet waren. Eben so
konnte ich bei Veröffentlichung dieser Arbeit auf die geographische
Lage der einzelnen Länder keine Rücksicht nehmen, was übrigens im
vorliegenden Falle auch nur von sehr untergeordneter Bedeutung
seyn würde.



I. Herzogthum Nassau, 2(>J
mit 379^272 Einwohnern ^ worauf 36 Apotheken und 4 Filiale.

Ämter-, Medicinal-
Bezirke. Silz der Apotheke. Apotheken-Besitz er.

N
Name.

Seelcn-
zahl.

Name. Seelen¬
zahl.

Name.

1 jRrauHuch 10,737 Braubach 1,449 1
2 (Diez . . . 13,903 Diez . . . 2,122

o

3 Dillenhurg . 15,986 Dillenburg . 2,561 3

Ilaiger . . 1,151 4
4 Eltville . . 11,816 Eltville . 2,142 5

5 Hachenbarg 11,178 Hachenburg. 1,526 6
6 Hadamar 16,714 Hadamar. 2,146 7
/ llerborn . . 14,923 llerborn . . 2,133 8
S Bochheim • 12,352 Hochheim 1,943 9
9 Höchst 15,289 Höchst . . 1,998 10

10 Idstein 16,524 Idstein . . 2,032 11

11
Camberg 1,715 12..

Königstein . 14,942 Cronberg 2,030 13
12 Langenschwal¬ 10,906 Langenschwab 2,100 14

bach . . bacli

Schiangenbad 235 a)

13 Limburg . 14,533 Limburg . 3,071 15

Kirberg . . 1,215 16
14 Marienberg . 8,468 Marienberg . 476 b)

15 Montabaur . 16,363 Montabaur . 2,044 17

16 Nassau . . 11,59S Nassau 1,107 18
Ems . 1,970 19

17 Nastätten 11,288 N astätten 1,654 20
18 Reichelsheim 1,315 Reichelsheim 790 21
19 Rennerod 13,850 Westerburg . 1,496 22

Emmerichen- 480 23
liain . .

20 Rüdcsheim . 12,533 Rüdesheim . 2,587 24
21 Runkel . . 12,574iRunkel . . 968 25
22 St. Goarshau- 10,900 Caub . . . 1,504 26

sen. St. Goarshaus. S25 c)
23 Selters . . 15,322 Selters 818 27

24 | tsingen • 20,156 Usingen . . 1,932 28
25 Wallmerod 13,705 Wallmerod . 421 29
26 Wehen . . 9,709 Mi ein; 1b ach 487 30

Wehen . 705 <1)
27 Weilhurg 17,104 Weilburg • 2,271 31

32
23 Wiesbaden • 20,725 Wiesbaden (0,010

33
*

34 '
35

Biebrich . 3,025 36

Joh. Holzhauer.

WittibWuth. (Provis.)
Eduard VVilh. Aust.
Ed. Olto Burmann.

Wittib de PHaye
(Provis.)

Georg Mergel er.
Joh. Ludw. Hergt.
J. Aug. Hillershausen.
Wilhelm Jung.
Georg Joh.Hille, Med.

Assessor.
Heinrich Lindenborn.
Dr. Halberstadt.
Christi anNeubronner.

Seris Bertrand, Iiof-
Ap. u. Med. Assessor.

Filial von Langen¬
schwalb ach während
der Curzeit.

Jacob Wolf.
Franz Alex. Wuth,
Eilial von Emmeri¬

chenhain.
Peter Jacobi.
Wilhelm Wilhelm.
A. Fr. Arnold Weber.
Joh. Anton. Geissler.
Ernst Hämmerlein.

Fr. Theod. Wellsarg.
G. Fr. Fcrd. Steuer¬

nagel.
oseph Kölges,
lorenz Aramann.

Bertram Simon.

Nikol. Kaysser.

Ap. u Med. Assessor.

(Provisor.)
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II. Freie Stadt Frankfurt a. M.,
mit 56,000 Seeleu iu ihrem Gebiete, worauf 10 Apotheken.

(Die Apotheken sind der Heihe ihrer Entstehung nach aufgeführt.)

Firma der Apo-! Name des
theke. Apothekers

Name
des

Provi¬
sors.

Anzahl j
der

O

Bemerkungen.

1) Zum Schwanen
auf dem Rümer-

berg,Ton P.Saltz-
wedcl & E. P.
Hörle.

2) Zum goldnen
Kopf auf de
Markt.

3) Zum Eichhorn
in der Sclinur-

4) Zum goldnen
Hirsch auf d. Zeil.

5) Zum goldnen
Enge) unter der
neuen Kran)e.

6) Zum Frankfur
tcr Adler in der

Döngesgasse.

7) Stein'selie Apo¬
theke au der Brü¬
cke.

8) Zum Löwen an
der Constabler
Wache.

9) Zur Hose am
Rossmarkl.

C. P. Hörle.

Fr. W. Buch-
ka.

C. J. J. Jost.

C. H. C. Mey-
er's Witib.

C. P. Hörle,
Besitzer der
Schwanen -

Apotheke.
G. L. Brunner
als Miether v.

d. Eigcnthiim.
J. H.C.Sänger.
J. C. Stein's

Witib.

J. A. Jassoy.

G. H. Engel¬
hardt.

J.F.lIeiii-

genhöfcl*

A.D.Klat.
tenhofen.

II. Frank.

jO) Ohlenschla-'Ph. H. Ohicn-
ger'sche Apothe- 1 schlaget',
ke in Sachsen-:
hausen. j

1

3 1

1

1 " c \ ta

s"" ^
llc c

/ -q [ c
<5 8 U

o
o,

<

L

1827 er-
richtet.)

1S27 er-Ig
richtet. |

1832 er- I i
richtet.

{Forts,

folgt.)

1) Die mit einem * Bezeichneten sind Mitgl. d. pharm. Ges. Rheinb.
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I. Zur Geschichte der pharmaceutischen Gesellschaft

Rheinbayems.

Die Gesellschaft feierte am 21. und 22. Mai zu Kaiserslautern ihre

zweite Jahressitzung zu Ehren des legi. Käthes, Akademikers und Pro¬
fessors Dr. J. A. Buchner in München. Der Director eröffnete die

aus Mitgliedern aller Classen und mehreren Gästen bestehende Ver¬
sammlung durch Verlesung des Jahresberichts und durcli umständliche
Entwickelung und Beleuchtung der schwebenden Bedürfnisse und Hoff¬
nungen des Vereins. Ihm folgte Herr Dr. Bern heim, kgl. Lehrer au
der Kreisgewerbschule zu Kaiserslautern, mit einem Vortrage über die
verschiedenen Theorieen der Erdbildung; Herr Cantonsarzt Dr. Hirsch
von Wöllstein sprach sodann über die in Mexico übliche Behandlungs¬
art der Huudswuth mittelst Sabadillsaaniens 1), und regte hierauf eine
sehr interessante Discussion au über Bildung von Krystallen und Pflanzen-
Abdrückeu, über das Vorkommen und die Lagerung der wichtigeren Pfäl¬
zer-Mineralien, ivobei er eine Suite prachtvoller Exemplare zur Vor¬
lage brachte, A". Herr H offmann von Landau verbreitete sich sofort
über blausäurehaltige Wässer, Amygdalin, dann Jodquecksilber-Be-
reitung, Herr Märker über ölige Caoutschuklösungen, und Herr

Diese Behandlungsart der bereits zu völligem Ausbruche gedie¬
heneu Huudswuth ist kurz folgende:

Man weicht eine geschälte und in Scheiben geschnittene Rei¬
nette etwa 5 Minuten lang in einem, etwas über die Hälfte ange¬
füllten Trinkglase Wasser ein, mischt eine Drachme Sabadill-
saamenpulver darunter, und zwingt das Ganze in einem freieil
Augenblicke den Schlund des Patienten hinunter. In Ermangelung
des Apfels bedient man sich einiger Tropfen einer Lösung von
Weinstein - oder Citronsäure. Alsdann muss der Kranke an der
Sonne, oder in einem bis auf + 30°R. erwärmten Zimmer durch¬
wärmt werden. Beruhigt diese Gabe den Leidenden nach kurzem
Zwischenräume, so darf man nichts mehr geben; wo nicht, so
wiederholt man die Dosis, die ihn ohne Zweifel zur Ruhe bringen
wird. Es erfolgt nun ein je nach Verschiedenheit der Constitu¬
tion des Kranken 21 — 48 Stunden hindurch andauernder Schlaf;
dann tritt heftiges Erbrechen und Purgiren ein, welche Aus¬
leerungen schwarz und höchst übelriechend sind, und so lange
anhalten, bis alles Gift ausgeworfen ist. Dann kehrt der Kranke
zur Besinnung zurück, äussert I£sslust, —• und der Moment der
Genesung ist gekommen.

Die Erhöhung der Wirksamkeit der imSabadillsaamen enthalte¬
nen alkaloidischen Stoffe durch die hinzugefügte freie Säure ist
leicht einzusehen, und dieser glücklichen Cömbination wird der
günstige Ausgang der Cur zu verdanken seyu. (Aus Ilardy's
mexican. Reise, 1830.)
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Weigand übergab jedemBezirksvorstande 6 Fläschchen Anthrakoka-
li's, um dadurch therapeutische Versuche über dieses neue, von ihm
geschichtlich erörterte, Antiherpeticum zu veranlassen. Die Herren
Mohr und Schoppmann von Neustadt a. H., Dercuin von Kirch¬
heimbolanden , Heiligenhöfei von Frankfurt n.M., Dr. Marquart
von Bonn, Dr. Winckler *on Zwingenberg, Hotz von Honiburg,
Dr. Herberger u. A. hatten zahlreiche Geschenke an Büchern, Prä¬
paraten u. s. w. auf der Tafel depouirt, und Herr Dr. Schulz aus
Bitscii erfreute die Versammlung noch mit der ersten Centurie seiner
ausgezeichnet schönen Flora Germaniae et Galliae exsiccata, die er
ihr als Eigenthum prüseutirte. Dr. Herberger beschloss diese
erste Sitzung mit einem experimentirenden Vortrage über feuerlö¬
schende Pulver und Salze, worauf die sämtlichen Mitglieder und
Gäste sich zu einem heitern Male vereinigten, nach dessen Beendi¬
gung zur Besichtigung der bereits zu einer ansehnlichen Grundlage
herangereiften Sammlungen der Gesellschaft, die so viel dem Eifer
einzelner Gönner und Freunde, und der ordnenden Hand ihres Vor¬
standes, des Herrn Dr. Bernheim, verdanken, geschritten ward.

Die zweite Sitzung vom 22. Mai begann mit Erörterungen über
verschiedene practisch-pharmaceutische und chemische Gegenstände,
und mit Besichtigung neuer Gescheuke, worunter von Herberger
aus der Mutterlauge der Dürkheimer Soole dargestelltes Brom. Jetzt
folgten die reiflichsten Besprechungen über die fernere Entwickelung
des Vereins und des pharmaceutischen Berufslebens, so wie die Ver¬
lesung und Genehmigung der bisherigen Jahresrechuuug, und des für
das zweite Vereinsjahr entworfenen Budgets. Die Versammlung vo-
tirte den Herren Dr. Martius in Erlangen, dem eifrigen Förderer
der pharmaceut. Interessen, und Dr. Hirsch in Wolfstein, in Folge
der grossinüth igen Zusicherung eines seine ganze ausgezeichnete Fossi¬
lien-Sammlung umfassenden Legats, Dankadressen; sie ermächtigte
zugleich die Direction, Herrn Müller in Medebach für seine höchst
dankenswerthe Zusicherung der Flora exsiccata eines Theiles von YVest-
phalen ihre vollste Anerkennung auszudrücken, und Demselben, sowie
den HH. Dr. Hirsch, Dr. BlC'y in Bernburg, und Dr. Bern heim,
Ehren-Diplome zufertigen zu lassen.

Als neue ausserordentliche Mitglieder hatten sich die HH. Subrec-
tor Dr. Fischer in Kirchheimbolanden, Bauschaffner K. Wagner
daselhst, Techniker Frank zu Bischheim, und der kgl. Revierför¬
ster Frh. von Traitteur zu Otterberg, gemeldet, denen sofort auch
dieDiplome ausgestellt wurden. —• DurchBeschlus der Buchüer'schen
Versammlung ward ferner die nächste in Landau abzuhaltende Cen¬
trai-Sitzung auf die erste Septemberwoche d. J. 1839 verlegt. Ferner
ward die Wahl einer neuen durch den Tod des Herrn F. Wend in
Zweibrücken erledigten Bezirks-Vorstandschaft vorgenommen, welche
durch Stimmeneinhelligkeit Hrn. Weigand zu St. Ingbert in seinen
bisherigen provisorischen Functionen bestätigte, und die von der Di¬
rection ausgegangene provisor. Ernennung des Herrn Dr. Bern he im
zum Conservator der Vereins-Sammlungen wurde allseitig genehmigt,
zum Schlüsse auch der Druck des Jahresberichts des Dicectors, und der
Lebensbeschreibung jenes ausgezeichneten Mannes, dessen Namen die
diesmalige Versammlung sich angeeignet hatte, verordnet.

So endete diese zweite Jahressitzung, ein Denkmal der Eintracht,
der Collegialität, des wissenschaftlichen Zusammenstrebeus, für Alle,
denen Zeit und Gelegenheit vergönnt war, derselben ihre Theilnahme
zu widmen. Heil der guten Sache!
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2. Vereins - Angelegenheiten.
Bekanntmachung. Zu der am 10. Sept. d. J. im Saale zum

Karlsberg in Homburg, Morgens 10 Uhr, abzuhaltenden Bezirksver¬
sammlung ladet freundlichst ein

St. Ingbert, August 1838.
11er Vorstand des Bezirks Zweibrücken

A. Weigand.
Ernennung neuer Mitglieder. Durch Directions-Beschluss

wurden Herr Particulier Auf s chnei ter von Otterberg in die Reihe
der ausserordentlichen, Herr Apotheker Seyfried zu Lauterecken,
Herr Apotheker Wenz zu Waldmohr, und Herr Apotheker Dilg zu
Herxheim, in jene der ordentlichen Mitglieder aufgenommen. Herrn
Apotheker Voget in Heinsberg ward das Diplom eines correspondi-
rendeu Mitglieds votirt.

Auszug aus dem Protocolle der Bezirksversammlung
zu Edenkoben, vom 19. August d. J.

Diese Versammlung, welche als wahres Vorbild des schönsten
Zusammenwirkens Jedem, der daran Theil nahm, unvergesslich blei¬
ben wird, und sich eines sehr zahlreichen Besuches zu erfreuen hatte,
förderte zunächst nach geschehener Bewillkommung von Seite des
Vorstandes einige Mittle der Herren C. Hoffmann, Stöss, Her¬
berger u. A. über verschiedene pharm.-ehem. Präparate zu Tage,
wodurch eine lebhafte Discussion veranlasst ward; dann gelangte die
Frage: „Ob für die Vereins-Mitglieder eine eigene Wittwen- und
Waisen-Pensions-Anstalt creirt werden solle", zur Abstimmung. Die
Antwort fiel verneinend aus, und die Mitglieder wurden iu's Besondere
auf den Münchener Unterstiitzungs- Verein aufmerksam gemacht, von
welchem die Direction eine namhafte Anzahl von Exemplaren sich hatte
kommen lassen, um ihre Committenten von den Vorzügen dieser An¬
stalt zu verständigen. Nach verschiedenen hierauf von mehreren Mit¬
gliedern angeregten wissenschaftlich-practischen Besprechungen und
nach Kenntnissnahme mehrerer Geschenke der Herren Schmidt in
Germersheim, Me rekle inEdenkoben, Gebr. Egli nger in Mannheim,
und Dr. Win ekler in Zwingenberg, hielt Herr Dr. H erb erger einen
Vortrag „über die Bedeutung der technischen Chemie nach einigen Bei¬
spielen der neuesten Zeit", worauf sich die Versammlung in den Gar¬
ten des Herrn Merckle Behufs der Besichtigung seiner schönen Blut¬
egelanstalt, und hernach zu einem gemeinsamen Mahle unter freiem
Himmel, verfügte, welches mehrere Mitglieder des Casino's zu Eden-
kobeu durch ihre Gegenwart schmückten und erheiterten.

Die nächste Versammlung für die Bezirke Frankenthal und Landau
wird im Monat Juni 1839 zu Neustadt a. H. abgehalten werden.

Neue Beiträge zur B iblio thek und zu den Sammlungen.
Von Herrn Heiligcnhöfel erhielt der Verein: Martius's phannac.
Zoologie, Glaser's Stöchiometrie und Köhler's Gruudriss der
techu. Chemie; von Herrn Voget: Not. aus dem Geb. der pract. Pharm.
II. B., nebst ein Paar andern seiner frühem Publicationen; von Herrn
Dr. Marquart: Erster Jahresbericht des botan. Vereins am Mittel-
und Niederrheine; von Herrn Mohr und Schoppmann einige ältere
ehem. Werke; von Herrn Dr. Bernheim Ebermaier's pharma-
kognost. Tabellen. Der Bezirltsbibl. Landau übermachte Dr. Her¬
berger: Rose's analyt. Chemie. — Tauschweise kommen der Di¬
rection an Journalen zu: das Journ. de Pharmacie, das Journ. f. pract.

18
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Chemie j die allgemeine Im tan. Zeitung, das Correspondenzblatt des
wiirtembergischen Apothekervereins und das Kunst- und Gewerbe-
blatt. — Von den Herren Dr. Winekler, Dercum, Miillinghoff,
Mohr, Hoffmann, Kestler, Weigand, Märker, Schmidt,
MerckJe, Kuntzmanu, Bassermann, F.Jobst, Gebr. Eglin¬
ger und Dr. Hirsch sind den Vereins-Sammlungen neue werthvolle
Geschenke zugegangen. Für alle diese Gaben entledigt sich die Gesell¬
schaft hiemit durch das Organ ihrer üirection ihres lebhaftesten Dankes!

Lesecabinet in Kaiserslautern und erweiterte ge¬
meinnützige Thätigkeit des Vereins. Zur Beschleunigung
der Circulation der Vereins-Journale ist in Kaiserslautern ein Lese-
cabinet gegründet worden, woran die Mitglieder aller Classen und
die Gehülfen der ordeutl. Mitglieder Theil zu nehmen berechtigt sind.
Die gemeinnützige Wirksamkeit der Gesellschaft erweitert sicli ferner
durch Vorlesungen über populäreMineralogie, welche Herr
Dr. Beruhetm unter Ermächtigung der Direction im Leseiocale zu
Kaiserslautern in wöchentlichen zweien Stunden zu halten begon¬
nen hat.

Ehren - Bezeugungen. Die mineralogische Societät
zu Jena hat Herrn F. Wend, und die kgl. botau. Gesellschaft
zu 15 egensb urg Herrn Dr. H opff, zu correspondirenden Mit¬
gliedern ernannt; eben so hat der Ap o t heker verein im nörd¬
lichen Teutschland die Directious-Mitglieder unserer Gesell¬
schaft, HH. C. Hoffmann v. Landau, Märker, F. Müllinghoff,
Osiander und F. Wend, durch Ehren-Diplome ausgezeichnet.

Todesfälle. Die ordentlichen Mitglieder Hasor v. Neustadt
und F. Wend v. Zweibrücken sind der Gesellschaft durch Tod ent¬

zogen worden. Beide haben die öffentliche Achtung, und Letzterer
den Nachruhm der unermiidetsten Thätigkeit für die Zwecke des Ver¬
eins, mit sich in die kühle Gruft genommen. Segen ihrer Asche!

5. Privat - Anzeigen.

Ächte, aus frischen Kirschlorbeerblättern nach Mohr bereitete,
Aqua Laurocerasi bietet au

C. Ho ff mann in Landau.

In der ehem. Fabrik des Herrn F. Morian zu Neustadt a. H.

sind gläserne und porcellauene Abdampfschaalen verschiedener Grösse
zu höchst ermässigten Preisen zu beziehen. Erstere haben einen Durch¬
messer von 11 % —1^%" hei einer Tiefe von 7 — 5 /<", sind im Sand¬
bade vortrefflich, vertragen Temperatur-Wechsel &; letztere sind
13 l/" weit und 4" tief, und stammen aus der Berliner Porcellan-
Manufactur. Die grösseren Glasschaalen werden ab Neustadl zu
1% (1. pr. Stück, die kleineren, sowie die Porcellauschaalen, ver¬
hüll nissmässig billiger, berechnet. Aufträge besorgt auf fränkirte
Briefe mit Vergnügen

Her b er g er.
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Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ist erschienen und in
allen Buchhandlungen zu haben:

BIBLIOTHECA
MEDICO-CHIRURGICA

ET
PHARMA CEUT1CO-CHEMICA

oder
f; . .

Verzeichniss derjenigen medicinischen, geburtshülflichen und
pharmaceutiscli-chemischen Bücher, welche vom Jahre 1750
bis zur Mitte des Jahres 1837 in Deutschland erschienen sind.
Zuerst herausgegeben von The od. Christ. Friedrich Enslin.

Von neuem gänzlich umgearbeitet von Wilhelm Engelmann.
Fünfte durchaus verbesserte und vermehrte Auflage

Nebst einem vollständigen Materienregister,
gr. 8. Brosch. Preis 1 ltthlr. 16 Gr. oder 3 II. rh.

BIBLIOTHECA
PHARMACEUTICO - CHE MIC A

oder

Verzeichniss derjenigen pharmaceutisch - chemischen Bücher,
welche seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zur Mitte des
Jahres 1837 in Deutschland erschienen sind. Herausgegeben von

Wilhelm Engelmann.
Mit einem vollständigen Materienregister.

(Ein besonderer Abdruck aus der Bibliotheca medico-chirurgica et
pharmaceutico-chemica.)

gr. 8. Brosch. Preis 9 Gr. oder 40 l/ Kr. rh.
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VERZEICHNISS
der von mir in verschiedenen Gebenden der Plalz und
zwar in den Cantonen: Wolf stein, Olterberg, Lauter ecketi,
Winnweiler, Grünstadt, Kirchheimbolanden, Ober¬
moschel, und Bliescastel gesammelten gleichartigen , und

einiger in das Gebiet der Geognosie gehörenden
Mineralien,

von Dr. Hirsch,
k. I). Kantonsarzt in Wolfstein, Ehrenmitglied der pharmaceut.

Gesellschaft Rheinbayerns.

VORBEMERKUNG.

Bei der Beschreibung der in diesem Verzeichnisse angeführten
Mineralien wurden nicht alle, jeder einzelnen Gattung eigene, Kenn¬
zeichen, sondern nur jene in Bezug auf das örtliche Vorkommen, be¬
merkt.

Canton TVolfstein.
Quarz krystallisirt,

a) in tiseiiigen Prismen, an beiden Enden mit 6 Flächen zugespitzt,
eingewachsen iu derbemBaryt; alle klein bis sehr klein. Röthlich-
weiss, ins Braunrothe. — Ehemalige Grube Herrenpiilze,
zwischen TVolfstein und Aschbach•,

b) die doppelte Gseitige Pyramide, die Seitenflächen der einen auf
die Seitenflächen der andern aufgesetzt) die Kanten der gemein¬
schaftlichen Grundfläche abgestumpft, indem nämlich noch ein
kleiner Rest der Seitenflächen der Säule zu bemerken ist. AA'as-

serhell. Stollen Itrudcrborn unfern Wolfstein, auf
Drusenräumen des Barytspathes.

Holzstein; in Bruchstücken der verschiedensten Grösse, bis zu
grossen Stamm- und Wurzelstücken; das Versteinerungsmittel theils
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Quarz, theils Hornsteiimirisse,*nicht selten mit Quarz drüsig über¬
zogen. Sehr verbreitet, z-umal an den Abhängen des

Selbergcs.

Kalkspat!»} derb und krystallisirt in 6 seltigen Säulen, mit abwech¬
selnden breitern und schmälern Seitenflächen, an» freien Ende mit 3
Flächen, auf die breitern Seitenflächen aufgesetzt, flach zugespitzt.
Wasserlieil , ins Weisse und Graue. Selbachthai bei Wolf stein.

Steinmarlt} auf dem frischen Anbruche zerreiblich, an der Luft
bald erhärtend. Fleischroth, auf Kluftflächen und Ablösungen des
Gebirggesteins (Feldsteinporphyr). Elias-Stollen bei IVolfstein.

Schwefelsaurer Baryt} geradschaaliger, derb, krystallini-
sche Massen, und krystallisirt:

a) in länglichen rechtwinkeligen 4 seit igen Tafeln, an 2 sich gegen¬
überstehenden Endflächen zugeschärft, die Zuschärfungsflächen
abgestumpft. Bruderborn-,

b) die wenig geschobene 4seitige Säule, an ihrem freien Ende mit
2 Flächen zugeschärft, die Zuschärfungsflächen auf die Seiten¬
flächen aufgesetzt. Krystalle von mittlerer Grösse auf erhärte¬
tem Steinmark. Drei-Königszug am Bölsberg }

c) die fast rechtwinkelige, wenig geschobene, 4seifige Säule, die 3
schärfern Seiteukauten stark abgestumpft, die Abstumpfungs-
kanten abermals abgestumpft, am freien Ende zugeschärft, wie
bei b). Krystalle von mittlerer Grösse bis klein, ausschliesslich
nur auf und in dem, den Barytspath begleitenden, theilsfaserigen,
theils dichten, Braun-Eisenstein, gelben und braunen Eisenocker.
Die kleinen Krystalle insgesamt sehr ziei-lich, ganz wasser¬
hell, die breiten Seitenflächen, d. h. die genannten wiederhol¬
ten Abstumpfungen zylindrisch convex, daher das schilfförmige
Ansehen derselben. Gewöhnlich sind es unregelmässige, grös¬
sere oder kleinere Bäume des Braun-Eisensteins, in welchem
die Krystalle, zumal die kleinen, vorkommen, oder die Wan¬
dungen dieser Bäume sind von blauem, gelbem oder braunem
Chalzedon lcleih niereuförmig oder stalaktitisch überzogen,
theils auch mit Quarzdrusen überklcidot.

QtiecksilheT}

a) gediegen auf Säuleu - Schwerspath. Drei -Königszug-,
b) Ziuuoberspath ; krystallisirt eingesprengt in Kohlenblende.

Daselbst. Ziuuoberspath mit Eisenkies. Grube Jlöhcspilz

bei Eöekclbcrg. Dei'selbc derb und in krystalliuischcn Massen.

Bruderborn}
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c) Zinuobererde, angeflogen auf Barytspath, eingesprengt in tlio-
nigem Sandstein, mit kleinen Parthiöen von Stemmark, coclie-
nilleroth bis insScharlacbrotbe. Daselbst 5

d) Faserzinnober, ausgezeichnet in dichtein Brauneisenstein. Elias-
Stollen.

Eisenoxyd;
a) Eisenglanz, derb und spathig, tafelförmige Kryslalle, stark und

spiegelflächig glänzend, rosenförniig gruppirt (sogenannte Ei-
senrosen). Essiveiler, zerstreut auf einigen Aechern.
Näheres über den frühem Fundort unbekannt j

b) Botheisenstein; dichter und faseriger, ins Strahlige, beide im
Elias-Stollen, der strahlige mit After-Krystallen nach Schwe¬
felkies. Elias-Stollen. Dichter, mit rothem Eisenrahm auf
den Ablösungen, die das Ganze der Masse in allen 'Sichtungen
durchziehen; Hinzweiler Thal.

Eisenoxyd-Hydratj faseriger und dichter Braun-Eisenstein.
Bruderborn.

Grau - Manganerz; strahliges, in, Kohlenlager durchsetzen¬
dem, Flötzkalkstein. Geisborn bei JVolfslein.

Schwarz-Manganerz, dichtes und faseriges. Nesterweise bei
Wolfstein im Feldstein-Porphyr.

Glanzkohle5 schieferige (Anthrazit), wechselnd mit Schich¬

ten von Kalk und thonigem Sandstein. Mehrfach verbreitet.
Diorit, Hornblende, grünlich schwarz, wenig Feldstein, da¬

gegen um so mehr Feldspath , in kleinen in die Länge gezogenen Kry-
stallen. Die Felsart theilweise mit schmalen Kalkspath-Ariern
durchzogen.

ISag-clfluhe; die das Gestein bildenden Geschiebe: blos Quarz
von der verschiedensten Grösse, und völlig abgerundet. Das Binde¬
mittel: ein feinkörniger thoniger Quarzsand. Der Zusammenhang zwi¬
schen Kollstücken und Kitt, ausserordentlich fest. An beiden Ufern
der Lauter zwischen Laulerecken und FFolfstein. Auch der
Königsberg. An den beiden Scldossruinen bei JVolfslein
linden sich noch ganze Mauern aus dieser Felsart aufgeführt.

Canton Ollerberg.

Prchnitj derb und krystallisirt (Prehnitspatli) faseriger, nie-
renförinig, und vollkommen kugelig; concentrisch faserige Textur ins
schmal-Strahlige. Niederkirchen (auf dem Salle/berge).
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Analziin in der vollkommensten Leuzit-Krystallisationsforin,
mit Prehnit. Niederkirchen, wie oben.

Datolitli;
a) derb, körnige Massen, mit dichtem Prehnit;
b) krystallisirt [Datolithspath); Kri stalle drusig mit einander ver¬

bunden, mit Strahl-Prehnit. Niederkirchen, ivie oben.
Kalkspath j gemeiner, derb und krystallisirt in Rhoinboedern,

z. Th. mit couvexen Flächen, mit Prehnit, und nadeiförmig kry-
stallisirtem, Mesotyp, auch, jedoch nur selten, mit krystallisirtem Ei-
seuoxyd - Hydrat.

Doppelspathj der in Bezug auf vollkommene Durchsichtigkeit
dem isländischen völlig gleichzusetzen ist; nur dass diese Durchsichtig¬
keit bei kleinern Handstücken statt findet. —

Noch unbekanntes Fossil $ nur krystallisirt in geschobenen
4seitigen Säulen, auf Diorit und in den Zerklüftungen desselben mit
Prehnit. Weiss ins Gelbliche, undurchsichtig ins Durchscheinende.
Krystalle klein. Niederkirchen.

luirmger Kalk 5 dieser, in seinen störeometrischen Kennzei¬
chen unter allen bisher bekannt gewordenen Arten desselben, in Teutsch¬
land wenigstens, ganz isolirt vorkommend, und dem Oryktognosten
sowohl, als dem Geognosten und Geologen das vielseitigste Interesse
bietend, erscheint klein und feinkörnig, lichte fleiscliroth, ins Dunkel¬
braune, je nach dem quantitativen Gehalte an Eisenoxyd. Auch findet
er sich, jedoch selten, vonstrohgelberFarbe. Mehrfach wahrnehmbare
weite Stellen von blätterigem Gefüge (Structur) bestehen aus Kalkspat Ii.

Auf dem in besagter Art gefärbten Grunde der Hauptmasse dieser
Felsart erscheinen dunkel braunrothe, meist kreisförmige, ringähnliche,
theils ellypsoidische, und auch wieder vielfach gewundene, Zeichnun¬
gen, von der verschiedensten Grösse, dicht aneinander gedrängt,
seltener in einander verfliessend, andere wieder durch kleinere oder
grössere Parthieen der Hauptmasse von einander getrennt.

Nicht bei allen, doch bei vielen, dieser kreisförmigen Zeichnungen,
finden sich in ihrer Mitte Einschlüsse zersetzter dioritischer Massen,
von der Grösse eines Puuctes bis zu jener eines Zolles und darüber im
Durchmesser, die Feldspaththeile in Porzellanerde umgewandelt,
theils als Griinerde erscheinend.

Endlich sind noch sowohl an den Rändern der Gangräume, als in
der Masse der Felsart selbst, sogenannte Rutschflächen zu bemerken,
die in geologischer Beziehung einer besondern Würdigung werth seyn
dürften. —

Diese in jedem Betrachte so ausgezeichnete Felsart kommt als
Gang von bedeutender Mächtigkeit, zumal gegen die Teufe zu, im
Breilhecker Walde, J/ Stunde von Niederkirchen entfernt, vor.
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Näher diesem Dorfe gelegen, auf der Steige, die von Mohrbach
dahin führt, wurde im Verlaufe dieses Sommers ein neuer Bruch kör¬
nigen Kalkes aufgeschlossen , der mit den obigen Merkmalen die Er¬
scheinung verbindet, dass die Hauptmasse, von etwas dunkleren Far¬
ben, als die schon bezeichneten, eine grosse Menge, über die Hälfte
der ganzen Masse construirender Einschlüsse, ebenfalls körnigen Kal¬
kes, enthält von welchen beim Zersprengen der Blöcke mehrere von
der Hauptmasse sich treunen, aus derselben herausfallen, und mit
einer, durch Eisenoxyd gefärbten, dunkelbraunrothen, Rinde derselben
Kalkmasse umhüllt, theils als Kugeln, theils ellypsoidisch, auch gross-
uud kleinnierenförmig, erscheinen.

Die nach dem Zerschlagen noch mit der Hauptmasse verbundene
Menge gedachter Einschlüsse 'stellt durchgeliends Zeichnungen von
dunkelbraunrothen und dunkelblaueu Doppclringen dar, ein jeder
durch einen lichten Zwischengruud ebenfalls körnigen Kalkes von
dem andern getrennt.

Die, die Hauptmasse zunächst begrenzenden, ringförmigen Zeich¬
nungen sind durchgeliends von dunkelbraunrother Farbe; die blauen
Zeichnungen liegen gegen den Mittelpuuct.

Spricht nun schon der oben beschriebene, im Breithecker Walde
vorkommende, Kalk durch seineStructurverhältnisse das Auge gefällig
an, so ist es bei diesem noch weit mehr der Fall, was darin begrün¬
det ist, dass nebst diesen Doppelringen, der durch diese eingeschlos¬
sene Kalk feinkörnig und lichte ileischroth ist, während die Haupt¬
masse grobkörnig, und von dunklerer, ins Graue und schmutzig-Gelbe
übergehender, Farbe erscheint.

AVie, durch welche Metamorphose, diese Einschlüsse und na¬
mentlich die doppelt ringförmigen Zeichnungen entstanden sind? diese
Frage ist für mich, bis jetzt noch Neuling im geologischen Wissen,
ein wahres: Noli me tangere 1

Nur selten trifft mau in der Mitte eines solchen Einschlusses
einen kleineu, entweder runden, oder in die Länge gezogenen Kern
von Grüuerde (in Folge zersetzten Diorits) an, je nachdem die Zeich¬
nung des Einschlusses kreisförmig oder ellypsoidisch erscheint. —•
Grössere zersetzte (umgewandelte) Dioritmassen, gleich jenen aus
dem Breithecker Wal de, finden sich hier nur äusserst wenige vor.

Eine besondere Beachtung in geologischer Hinsicht verdient, dass
die beschriebenen Einschlüsse, und mit diesen die doppelt ringförmi¬
gen Zeichnungen, die der Felsart ein so malerisches Ansehen verlei¬
hen, gegen die Teufe zu nach und nach abnehmen, endlich ganz ver¬
schwinden, und nun das Ganggestein eine compacte Masse bildet. —•
Der Gang selbst streicht aus NW. nach SO 1,.

l j Ich behalte mir vor, da unter den Geologen die Ansicht über
die Entstehungsart, —• ob auf neptunischem oder plutonischem
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Diorit; grobkörnig, Hornblende dunkel Inuehgrün ins Schwarze,
der Feldstein durch die Hornblende grünlich gefärbt, der Feldspath
schwach graulich-weiss.

Canlon Lauterechen.

Bergtlieerj (zähesErdpech) uocliso weich auf frischem Bruche,
dass man ihn leicht kneten kann, an der freien Luft jedoch nach und
nach fester werdend. Auf Kalkstein in der Nähe eines Kohlenlagers.
Hohenöllen.

Versteinerte Schaftslüclte von Eqiiisetum, einen halben
Fuss lang und vier Zoll breit; die Versteinerungs-Masse, ein gelblich-
grauer Kohlensandstein, mit regellos, sowohl auf der Oberfläche, als
im Innern, vertheilten, silber weissen Glimmerblättchen. Laulercclcen.

Canlon Rochenhausen.

I Inlzslein 5 Stamm- und Wurzelstücke. Hornsteinmasse.
Rochenhausen, unfern der Obermühle.

Iliescnfijrniipc, versteinerte Scliaflstüclte von Equise-
tum5 Querdurchmesser ein Fuss und darüber, der Schaft selbst mass
vor dem Zerschlagen 18 Fuss Länge. Die ursprüngliche Rinde sehr gut
erhalten. Die ganze Masse ein gelblich-grauer Kohlensandstein.
Oeslliche Seite von Rochenhausen.

Jaspis5 gemeiner und Bandjaspis, grün ins] Weisse und Böth-
liehe. JVintersberg, bei Marienthal.

Stall g'enspath; Krystalle röthlich-weiss, durcheinander ge¬
wachsen in sandigem Thon. Slahlberg.

Amalgam als Überzug von Kluftflächen eines sehr feinkörnigen
und dichten Thons, derb und krystallisirt. Stahlberg.

Zinnoberspatli mit krystallis. Eisenkies. Rosswald, unfern
Slahlberg. t

Wege? — dermalen noch schwankend ist, indem das Gesamte
der Structurverhältnisse, die Art des Vorkommens dieses Kal¬
kes, die Feststellung der Kriterien seiner Entstehungsart sehr
erschweren, bei der nächsten Centrai-Versammlung der pharm.
Gesellschaft-Rheinbayerns zu Landau,— unter Vorzeigung der
instruetivsten Stücke, und, wie ich hoffe, mit mehreren Sach¬
kundigen •—■ diesen Gegenstand nach den bisher gegebenem
Erscheinungen ausführlich zu erörtern.
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Zinnobererdc; derb und eingesprengt,dendritisch, mit Amal¬
gam. Stahlbert/.

Canton Winnweiler.
Anthrakonit; in dicken krummschaaligabgesonderten massigen

Stücken. Messersbacher - Hof.
Abdrücke und Versteinerungen' l baumförmiger Far-

renkräuter im Kohlen-Sandstein.Imsweiler.
Feldstein-Porpbyr; kugeliger. Der Teig Chaizedou in

Stückchen verschiedener Grösse enthaltend. Gundersweiler.

Canton Grünstadt.
Eisenkiesel, nur derb. Gelb in verschiedenen Nuancen, brauu-

roth. Der gelbe, Ideine krystallinische Quarzkörner umschliesseud;
derbraunrothe,mit-—Blasenräume desselben ausfüllendem —Eisenoxyd.
Battenberg, JVeu-Leiningen gegenüber.

Faserbaryt; Textur, fein ins Grobfaserige, bis ins Strahlige,
büschelweise auseinander laufend und conzentrisch strahlig, auch aus¬
gezeichnet blumigblätterig. Weiss ins Gelbe, Graue und Braune.
Jener der drei ersten Farben in unbestimmt eckige Stücke zerspringend;
die letzte Farbe nur dem sogenannten Sulphate de Baryte mamelonne
eigen, der ausschliesslich nur in keilförmige Bruchstücke springt. Un¬
vollkommen traubig, nierenförmig, der braune knollig. Baltenberg,
nördlicher Abhang.

Gelberde; nesterweis, und in Blasenräumen des gelben Eisen¬
kiesels. Battenberg.

Ironsand; als Sand und eisenschüssiger Saudstein, dieser in
Gestalt ein- und mehrfacher zusammengekitteter Bohren, im Durch¬
messer von y 2" bis zu V und darüber, und mehrere F'uss lang. Die
Röhren theils leer, theils und meistentheils mit Ironsand lest oder

locker ganz angefüllt. Battenberg, östlicher Abhang des
Schlossberges.

Canton Kirchheimbolanden.

Zinnoberspatb; krystallinische Massen, und krystallisirt, mit
gediegenem Quecksilber, Asphalt, Eisenkies und Bleiglanz. Mörsfeld.

Feldstein-Porpbyr; gelblich ins Rothe, Braune und Graue.
Bonnersberg ; die Abhänge desselben von den Porphyr-Kuppenan
bis in die Thäler herunter mit einer Menge kleinerer und grösserer
Trümmer der Felsart überdeckt.
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Canlon Obermoschel.

Quecksilber^
a) gediegen, im filtern Sandstein, mit Quarz.
b) Quecksilber-Hornerz. Die sehr kleinen Krystalle zu Prusen-

Iiäutchen verbunden, in eisenschüssigem Thonstein, mit gediegenem
Quecksilber, Kupfergrün, Malachit, Fahlerz.

c) Amalgam, derb und in sehr zierlichen KrystaHen. Im altern
Sandstein.

d) Ziunoberspath, derb und krystallisirt, krystallinische Massen;
der derbe an mehreren Stellen in Pfunde schweren Massen.

Moschel - Landsberg.

Canlon Blieskastel.

Gyps;
a") Gypsspath mit dichtem Gyps. Graulich-weiss,
b) Fasergyps, gerad- und krummfaserig, durchscheinend in höhe¬

rem Grade. Sehneeweiss. Lautzkirchen.

Scliiefertlioii} im Wechsel mit Steinkohlen - Lager CHätter-
kohle, in dieser die mineralische Holzkohle, schieferige Glanzkohle)
mit sehr häufigen und den verschiedenartigsten Pflanzen-Abdrücken
und Versteinerungen, die zarten Pflanzen-Blättchen häufig in Kohle
verwandelt. St. Ingbert. 1)

Wolfstein im Sommer 1838.

J) Der ausschliesseud practischen Tendenz unseres Jahrbuchs
getreu, machen wir mit dem Herrn Verfasser den verehrl. Lesern,
und namentlich Denjenigen, welchen das Studium der Mineralogie
und Geognosie ferner liegen möchte, mit voranstehender Abhand¬
lung ein Geschenk, was aus der Bogenzahl der vorliegenden
Lieferung zur Genüge erhellen wird. Und da wir gerne zur
Verbreitung des naturhistorischen Reichthums unserer Provinz
alles Mögliche beizutragen gedenken, so ersuchen wir alle
Freunde der Naturwissenschaften um ähnliche descriptive Ver¬
zeichnisse aus den 3 Naturreichen, womit wir nicht nur Vielen
einen Dienst leisten, sondern auch der practischen Tendenz des
Jahrbuchs eine ergibige Unterlage verschaffen zu können hoffen.

D. Red.
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Ueber die chemische Zusammensetzung des offici-

nellen Schwefelkaliums,

von F. L. fWtnehler.

In allen bekannten Hand- und Lehrbüchern der phar-
niaccutischcn Chemie findet man die Bildung des olfici-
nellcn Seliwefelkalimns auf die Weise erklärt, dass sieh
neben Dreifaclischwefelkalium schwefelsaures Kali erzeuge;
die chemische Zusammensetzung dieses Präparates wäre
hiernach, wenn man besonders die zur vollständigen Zer¬
setzung des basisch-kohlensauren Kali's erforderliche Menge
von Schwefel anwendet, sehr einfach. Schon früher habe ich
jedoch darauf aufmerksam gemacht, dass sieh beim vor¬
sichtigen Zusammenschmelzen von Schwefel und basisch
kohlensaurem Kali, wenn mau die Entzündung- des Ge¬
misches sorgfältig verhütet, überhaupt keine stärkere Ilitze
anwendet, als zur Bildung des Schwefelkaliums erforderlieh
ist, ebenso wie beim Kochen von Kali, Schwefel und
"Wasser, neben Schwefelkalium kein schwefelsaures, son¬
dern unterschwefliclitsaures, Kali bildet, und Geiger scheint
sich, nach dem, was wir in der vierten Auflage seines
Handbuchs S. 585 über diesen Gegenstand lesen, später
ebenfalls von der Richtigkeit meiner Erfahrung überzeugt
zu haben, obgleich er sicli nur unbestimmt darüber aus¬
gesprochen hat. Eine genaue Untersuchung- der chemi¬
schen Constitution des aus ganz reinem Material und mit
der nöthigen Vorsicht dargestellten Präparates, welche ich
so eben beendigt habe, lässt über den bei der Bildung
des Schwefelkaliums auf trockenem Wege stattfindenden
Process keinen Zweifel; auch dürften die in Nachfolgen¬
dem mitgcthcilten Resultate dazu dienen, das zur Bildung
des wesentlich aus Dreifaclischwefelkalium bestehenden
Präparates erforderliche Verhältnis^ des Schwefels zum
basisch-kohlensauren Kali genau zu bestimmen, da be¬
kanntlich nach den Vorschriften mehrerer Pharmakopocen
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zu wenig Schwefel angewendet wird; ein Fehler, welcher
bei Abfassung neuer Pliarmacopoeen hätte vermieden wer¬
den sollen, da es an Vorschlägen zu verbesserten Vor¬
schriften keineswegs gefehlt hat.

Das zur Untersuchung bestimmte Schwcfclhalium
wurde erhalten, indem ich in einem passenden, starken
Glaskolben, welcher zur Verhütung' der Entzündung' des
Gemisches mit einem starken Lehmbeschlag,' versehen war,
ein inniges Gemisch von 903 gr. krystallisirten, bei -£■
80° R. sorgfältig ausgetrockneten basisch-kohlensauren
Kali's und 518 gr. gewaschener Schwefelblumen, über
schwachem Kohlenfeuer, unter zuweiligem Umrühren mit¬
telst eines Glasstabes, so lange vorsichtig erhitzt, bis sich
die Masse nicht mehr aufblähte, und ziemlich dünnflüssig,
durchaus homog'en, erschien. Sobald die Masse erstarrt
und fast erkaltet war), wurde der Kolben zerschlagen, das
gebildete Schwefelkalium in einem porzellanenen Mörser
so schnell als möglich gröblich zerstossen, und in einem
luftdicht verschlossenen Glase aufbewahrt.

Das auf diese Weise erhaltene Präparat erschien,
noch heiss, sehr schön dunkelbraunroth von Farbe, nach
dem Erkalten, leberfarben, zeigte muschligen Bruch, und
löste sieh ohne den geringsten Rückstand mit intensiv
goldgelber Farbe in dcstillirtem Wasser.

Gang der quantitativen Analyse.

i) 100 gr. Schwefelkalinms wurde in 4 Unzen destil-
lirten Wassers gelöst und die Auflösung mit kleinen Por-

Die au den obern Bändern des Kothens anhängende und unvoll¬

ständig geschmolzene Masse blieb, als für die Untersuchung nicht
geeignet, ganz unbeachtet.

») Eine genaue Mittheilung der vorhergegangenen qualitativen Ana¬

lyse glaube ich hier füglich umgehen zu können, da die Resul¬

tate derselben nur als Stütze für die quantitative Analyse von
Werth sind, und sich der geneigte Leser durch letztere über¬

zeugen muss, das» auch in dieser Beziehung nichts versäumt
werden ist.



IVinckler über Schwefelkalium. 277

tionen in Wasser gelösten Chlorbaryums versetzt, bis eine

von neuem hinzugesetzte Portion heine Trübung mehr

bewirkte. Der ausgeschiedene Niederschlag wurde auf

einem Filter gesammelt, gut ausgewaschen, und betrug

Schwach geglüht 5,450 gr. Durch Behandlung mit sehr

verdünnter Ilydrochlorsäure wurde der Niederschlag als

eine Verbindung von 4,0975 gr. kohlensauren und 1,0525

gr. schwefelsauren Baryts erkannt; durch wiederholte Gc-

genversuche mit dem zur Bereitung des Sckwcfelkaliums

verwendeten basisch-kohlensauren Kali überzeugte ich

mich, dass die ausgeschiedene Schwefelsäure nicht Pro-

duet der Schwefelkaliumbildung sevn konnte, sondern

crstcres, obgleich sehr schö]n krystallis irt, noch

eine äusserst geringe Menge schwefelsauren Rali's enthielt;

auch entsprach dieser Gehalt an schwefelsaurem Kali

genau der obenbemerkten Quantität schwefelsauren Baryts.

2) 100 gr. Schwefelkaliums wurden in 6 Unzen destil-

lirten Wassers gelöst und die Auflösung in einem por¬

zellanenen Gefässc mit Unz. 1 V 2 präparirter Silberglätte

bis zur vollständigen Entfärbung der Flüssigkeit gekocht,

und die von dem gebildeten Schwefclblei abfiltrirte, mit

dem Abwaschwasser vereinigte, Flüssigkeit mit verdünnter

Ilydrochlorsäure im Ucbcrschuss versetzt. Hierbei erfolgte

nach einigen Minuten lebhafte Entwickelung von schwef¬

lichter Säure und Ausscheidung von 5 gr. Schwefel.

5) Die Auflösung von 100 gr. Schwefclkaliums in

4 Unz. destillirten Wassers wurde mit einem geringen

Ueberscliuss reiner verdünnter Essigsäure im Wasserbade

bis zur vollständigen Verflüchtigung der auftretenden

Hydrothionsäurc erhitzt. Der hierdurch ausgeschiedene

Schwefel betrug völlig trocken 25,1250 gr. *). Aus der

von dem Schwefel abliltrirten, mit dem Waschwasser ver-

Essigsäure zersetzt uur «Jas Schwefelkalium, nicht das unter-

schweflichtsaure Kali; Salzsäure letzteres, ohne zersetzend auf
das schweflichtsaure Kali zu wirken.
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einigten Flüssigkeit schiedIlydrochlorsäure, in Ucbersohuss,

5 gr. Schwefels, und schwellicht. Säure in reichlicher Menge.

4) 100 gr. Schwefelkaliums wurden in 6 Unzen dcstil-

lirten Wassers gelöst, die Auflösung- in einem pneumati¬

schen Apparate mit verdünnter Essigsäure im Ueherschuss

versetzt, und die sich heim Erhitzen des Gemisches ver¬

flüchtigende Ilydrothionsäure mit der nöthigen Vorsicht

in eine mit Salpetersäure schwach angesäuerte Auflösung

von salpetersaurem Sil b eroxyd geleitet. Das gebildete

Schwefelsilber betrug- 28,75 gr.

5) 100 gr. Schwefelhaliums wurden in 2 Unzen dc-

stillirten Wassers gelöst, die Auflösung mit einem Ueber-

schusse von reiner Essigsäure versetzt, das Gemisch im

Wasserbade bis zur vollständigen Verflüchtigung der Ily¬

drothionsäure erhitzt, die Flüssigkeit nach dem Erkalten

yoii dem ausgeschiedenen Schwefel abliltrirt, mit dein

Abwaschwasser vereinigt im Wasserbade bis zur Trockne

abgcraucht, und der staubig-trocl.ene Rückstand mit ab¬

solutem Weingeist ausgezogen. Das beim Verdunsten

des weingeistigen Auszugs hinterbliebene essigsaure Kali

lieferte, durch Ilydrochlorsäure zersetzt, 46,5 gr. geschmol¬

zenen Chlorkaliums. — Die nach der Behandlung des

Rückstandes mit absolutein Weingeist hinterbliebene Salz¬

masse betrug im Wasserbade, scharf ausgetrocknet, 57,5 gr.

6) 100 gr. Schwcfelkaliuins wurden in 4 Unzen de-

stillirten Wassers gelöst, die Auflösung mit einem Ueber-

schusse von Ilydrothionsäure versetzt, die Mischung im

Wasserbade bis zur vollständigen Verflüchtigung der

Hydrotliionsäure erhitzt, die Flüssigkeit von dem ausge¬

schiedenen Schwefel abfiltrirt, mit dem Abwaschwasser

vereinigt, eingedampft, und der Salzrückstand geglüht.

Der Salzrückstand betrug 81 gr., und schied, in Wasser

gelöst, auf Zusatz der erforderlichen Menge Chlor-

haryums 11,474 gr. schwefelsauren Baryts aus.

Sämtliche hier angeführte Gewichtsbestimmungen

sind das Mittel von wenigstens 5 Versuchen, deren Rc-
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sultate so genau übereinstimmten, als es sich nur irgend
erwarten liess; die nachfolgenden hierauf gestützten Berech¬
nungen dürfen daher als zuverlässig- angenommen werden.

Bevor ich zu denselben übergehe, bemerke ich noch,
dass nach den Resultaten der qualitativen Analyse die
untersuchte Verbindung heine Spur unterschwefelsauren
Iiali's enthielt. Auf einen Gehalt an dieser Säure wurde das
Präparat geprüft, indcmich die Auflösung- von 100 gr. dessel¬
ben mit einem Üeberschusse von verdünnter Schwefelsäure
versetzte, die Flüssigheit von- dem ausgeschiedenen Schwefel
abfiltrirte, einige Zeit der Ruhe ühcrliess, alsdann mit
kohlensaurem Baryt neutralisirte. Wäre unterschwefel-
saures Kali vorhanden gewesen, so hätte die von dem
unzersetzten kohlensauren und dem gebildeten schwefel¬
sauren Baryt abfiltrirte Flüssigkeit solches enthalten müs¬
sen, da die durch Schwefelsäure bei gewöhnlicher Tem¬
peratur unverändert abgeschiedene Unterschwefelsäure
heim Zusammentreffen mit kohlensaurem Baryt in Wasser
löslichen unterschwefelsauren Baryt erzeugt halten würde,
welcher alsdann in Wechselwirkung- mit dem vorhande¬
nen schwefelsauren Kali wieder zur Bildung von unter¬
schwefelsaurem Kali Veranlassung gegeben hätte. Die
nach der Behandlung mit kohlensaurem Baryt abfiltrirte
Flüssigkeit lieferte aber heim Verdunsten einen Salzrück¬
stand, welcher beim Glühen keine Spur schweflichter
Säure entwickelte, mithin kein unterschwefclsaures Kali
enthielt.

Nach dem chemischen Verhalten der Flüssigkeit,
welche nach der Zersetzung des Schwcfelkaliuins mittelst
Bleioxyds von dem gebildeten Schwefelblei abfiltrirt wurde,
gegen Salzsäure, unterliegt es keinem Zweifel, dass die
untersuchte Verbindung eine beträchtliche Menge unter-
scliweflichtsaurcn Kali's enthielt, und da die Auflösung- des
Präparates, nach der Zersetzung- des Schwefelkaliums und
des unterschwcflichtsaurcn Kali's mittelst Salzsäure, beim.
Verdunsten der von dem abgeschiedenen Schwefel ablil-
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ti'irten Flüssigkeit eine Salzmasse lieferte, welche nach

dem Glühen, wobei Schwefel verbrannte, schwefelsaures

Kali enthielt, so ist ein Gehalt an sChwellichtsaurem Kali

mit Bestimmtheit anzunehmen. Das Präparat konnte dem¬

nach , da keine Unterschwefelsäure nachgewiesen werden

konnte, und die vorhandene Schwefelsäure, als dem ver¬

wendeten basisch-kohlensauren Kali zukommend, hier nicht

in Betracht kömmt, nur ans Schwefelkalium, unterschwcf-

lichtsaurem und schweflichtsäiirem Kali bestehen3 auf diese

Voraussetzung- gründen sich die nachfolgenden Berech¬

nungen:

a) Gehalt an beigemengtem schwefelsaurem Kali.

Aus 100 gr. Schwefelkaliums schied Chlorbaryum,

wie unter 1) bemerkt, 1,0325 gr. schwefelsauren Baryts j

diese entsprechen 0,535 gr. Schwefelsäure oder 0,775
schwefelsauren Kali's.

b) Gehalt an unzersetztem basisch-kohlensaurem
Kali.

lOOgr. des Präparates lieferten, wie unter 1) bemerkt

wurde, 4,0975 gr. kohlensauren Baryts 5 diese entsprechen

0,9185 gr. Kohlensäure oder 2,878 gr. basisch - kohlen¬
sauren Kali's.

e) Berechnung des Schwefelkaliums.

Nach 5) beträgt der durch Essigsäure aus 100 gr.

des Präparates ausgeschiedene Schwefel 25,125 gr.; die

bei der Zersetzung des Präparates durch eine stärkere

Säure auftretende Hydrothionsäiirc lieferte 28,75 gr.

Schwefelsilbers, und diese entsprechen 5,7575 gr. Schwe¬

fels. Die Gesamtmenge des mit Kalium verbundenen

Schwefels beträgt somit für 100 gr. der Verbindung

(23,125 gr. + 5,7373 gr. =) 28,8025 gr.

Nach 5) lieferten 100 gr. des Präparates durch Zer¬

setzung' des Schwefelkalinms mittelst Essigsäure eine 40,5 gr.

Ghlorkaliums entsprechende Menge essigsauren Kali's. Letz-
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terc entsprechen 24,428 gr. Kaliums. Nach der gewöhn¬
lichen Annahme enthält die officincllc Kalischwefelleher

Dreifachschwefelkalium; nach der stöchiometrischen Be¬

rechnung bestellt letztere "Verbindung im 100 aus 44,806

Ii. und 35,194 S.; hiernach würden die im Versuche

erhaltenen (28,8625 gr. -f- 24,428 gr. —) 55,2903 gr.

Schwefelkaliums (nacli 44,806: 53,194 = 23,87754145:

29,415138577) aus 29,415159 gr. Schwefel und

25,877340 gr. Kalium bestehen, was die Richtigkeit des

Resultates der Analyse nur bestätigt.

d) B ereclinniig des unters cliwcflichtsauren Kali's;

Nacb 2) und 5) schied die durch Zersetzung mittelst

Bleioxyds oder Essigsäure erhaltene schwefelkaliumfreie

Flüssigkeit, hei Verwendung von 100 gr. der Verbin¬

dung, auf Zusatz von llydrochlorsäure 5 gr. Schwefels

aus. Diese entsprechen 14,882 gr. unterschweflichter Säure

oder 29,458 gr. untcrschwellichtsauren Iiali's.

e) Berechnung des Gesamtkaliumgehaltes.

Nach 6) lieferten 100 gr. der Verbindung- durch Zer¬

setzung mittelst llydrochlorsäure 81 gr. geglühten Chlor¬

kaliums, und dieses lieferte mittelstChlorbaryums eine Quan¬

tität schwefelsauren Baryts, welcher 8,586 gr. schwefel-

saurenKali's entspricht; bringt man diese von dem Gcwichts-

betrage des Chlorkaliums inAbzug, so bleiben 72,414 gr.

Chlorkaliums, und diese entsprechen 58,0419gr. Kaliums.

Nach Abzug- der an Schwefel gebundenen 24,428 gr.

Kaliums verbleiben somit 13,6159 gr. Kaliums, und diese

entsprechen 16,595 gr. Kali's. 8,586 gr. schwefelsauren

Kali's entsprechen 4,642 gr. Kali's. Die an Schwefcloxyde

gebundene Menge Kali's beträgt hiernach 21,055 gr.

Die unter d) angeführten 29,458 gr. unterschweflicht-

saurenKali's entsprechen 14,576 gr. Kali's; es verbleiben

somit, nach Abzug der dem im Präparate enthaltenen bei¬

gemengten schwefelsauren und basisch-kohlensauren Kali
19
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zukommenden 2,5777 gr. Kali's, für die vorhandene schwef-

lichle Säure 4,0815 gr. Kali's, welche 6,8615 gr. scliwef-

lichtsauren Kali's, 2,78 gr. schweflichter Säure enthaltend,

entsprechen.

100 gr. der untersuchten Verbindungen bestellen

daher nach obigen Berechnungen aus:

55,2005 gr. Dreifachschwefelkaliums

29,4580 gr. unterschweflichtsaurcn Kali's

6,8615 gr. schweflichtsaurcn Kali's

0,7750 gr. schwefelsauren Kali's ) , .

2,8780 gr. basisch-kohlensauren Kali's 1® S Bcimcn S l,n S-

(6,7592 gr. Verlust.)

100,0000 gr.

und es ist durch diese Resultate vollständig erwiesen,

dass bei der chemischen Verbindung des Schwefels mit

Kalium auf trochncm Wege nur die niedern Oxydations¬

stufen des Schwefels erzeugt werden. Dass, bei Anwen¬

dung- von grösserer Hitze, als zur Bildung des Schwefel¬

kaliums erforderlich ist, vorzüglich aber, wenn sich das

Gemisch entzündet, sich nnterschweflichtsaures und

schwcflichtsaures Kali in schwefelsaure Salze zersetzen,

ist hinlänglich bekannt, und bedarf keiner nähern Erklä¬

rung; man wird daher in unvorsichtig bereiteter Kali-

schwefelleber, selbst wenn durch Anwendung von reinen

Stoffen eine zufällige Verunreinigung durch schwefel¬

saures Kali vermieden worden wäre, stets mehr oder wc-

niger von letzterer Verbindung auffinden; als wesentli¬

cher Bestandtheil des Präparates ist schwefelsaures Kali,

aus nahe liegenden Gründen, jedoch keineswegs zu be¬

trachten; dagegen dürfte ein wechselndes Verhältniss der

vorhandenen Mengen des unterschweflichtsaurcn und

schweflichtsaurcn Kali's, selbst bei der grössten Vorsicht,

wohl kaum zu vermeiden seyn. Was das Verhältniss der

zur Bereitung des officinellen Schwefelkaliums erforderli¬

chen Materials betrifft, so ergibt sich aus obigen Resul-
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taten, dass die angegebene Menge Schwefels nicht zur
vollständigen Zersetzung der verwendeten Quantität ba¬
sisch-kohlensauren Kali's ausreichte; bei der Darstellung
des zum innerlichen Gebrauche bestimmten reinen Schwe¬

felkaliums ist die Quantität des Schwefels demnach in dem
erforderlichen Verhältnisse zu vermehren; bei der Berei¬
tung der zum äusserliehen Gebrauche bestimmten unreinen
Kalischwefelleber ist dagegen die vorgeschriebene Menge
Schwefels, da das verwendete basisch - kohlensaure Kali
mehr oder weniger fremde Salze enthält, jedenfalls hin¬
reichend.

Ueber das Vermögen einiger alkalischen und sal-*
zigen Lösungen, das Rosten der Metalle zu

beschränken oder zu verhüten,
von L. Hop ff und J. E. Herberger.

Die Beobachtung von "Wetzlar (Schw. Journ.
49,486), dass Eisen unter alkalischen Lösungen sich
blank erhalte, und die späteren, jedocli unabhängig- von
W etzlar, durch P ayen (Ann. de Ch. et de Ph. 30,503)
gewonnenen Erfahrungen über diesen und verwandte Ge¬
genstände haben in jüngster Zeit nicht nur eine interes¬
sante Abhandlung des Herrn Akademikers A. Vogel
(Journ. de Pharm. 1858, 434) hervorgerufen, sondern
auch, und zwar schon vor zehn Monaten, die Direction
der pharm. Ges. Rhcinb. dahin bestimmt, einige Gesell-
scbafts-Mitgliedcr zur Prüfung des Verhaltens alkalischer
und salziger Flüssigkeiten gegen mehrere Metalle einzu¬
laden. Eine Reihe von Thatsachen ward in Beziehung
auf diese Aufgabe schon vor mehr als sechs Monaten von
Einem der Verfasser gegenwärtiger Abhandlung- zur Kennt-
niss der Direction gebracht, und nur der Umstand ver-

*
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mochte bisher die Publication jener Thatsachen zu ver¬
zögern, dass auch noch, dem hinsichtlich der Commisso-
rial-Arbeiten angenommenen Grundsatze der Gesellschaft
getreu, die Resultate anderweitiger, über denselben
Gegenstand unternommener, Versuche, Behufs genauer
Vcrglcichung, zuvor abgewartet werden mussten.

Wir erlauben uns nun, der Mittheilung der gewon¬
nenen, in mancher Beziehung für Theorie und Praxis
wichtigen, Ergebnisse die Erfahrungen Wetzlar's,
Paycn's und Vogel's mit einzuverleiben, um, so viel
es von uns abhängt, ein Ganzes zu bieten.

Thal sächlich es.

1. Eisen.

EVelzlar's Eingangs angeführte Beobachtung erwei¬
terte Patjen durch folgende Erfahrungen:

Eine bei + 20°C. mit Kali gesättigte Lösung schützte
Eisen Bei Verdünnung mit ihrem 2000faclicn Vol. (y„ 00
Vol. Kohlensäure enthaltenden) Wassers noch gut}
5000fache Verdünnung vermochte nur mehr, die Oxy¬
dation des Eisens zu verzögern, und auf einzelne Stellen
zu beschränken.

Eine bei -f" ^0° C. gesättigte Lösung- von hohlen-
uaurem Natron schützte noch hei Verdünnung mit ihrem
o4fachen Vol. Wassers, nicht mehr bei oOfachcr Ver¬
dünnung.

Ammoniahfliissigkeit zeigte auch Schutzlsraft,
deren Intensität Payen jedoch nicht näher bestimmte.

Kalfcwasscr, hei + 20° C. gesättigt, schützte noch
bei Verdünnung mit seinem 5fachen Vol. Wassers 5
4fache Verdünnung war unwirksam.

Boraxlösung, hei +20° C. gesättigt, ertrug noch
eine Verdünnung mit ihrem dfachcn Vol. Wassers.

Eigene Versuche. Zu diesen Versuchen wurden po-
iirte und nicht polirtc, eiserne und stählerne Messer-
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klingen, 1 — 2'" dicke Dralilsliflc uuil Gusseisensläbchen,
beide zuvor durch Feilen mit glatter Oberfläche herge¬
stellt, in Anwendung gebracht. Im Allgemeinen wurde
polirtcr Stahl etwas leichter, als blanhcs Gusseisen, und
liier wieder graues minder schnell,, als weisses, angegrif¬
fen. Schmiedeeisen widerstand in der Hegel den oxydi-
renden Einflüssen weniger, als Stahl. —

a) Mit Ä t z 1; a 1 i. Dünnes Anstreichen sämtlicher
Klingen, Stifte und Stäbe mit einer Lösung von 1 Kali-
hvdrat in 1 Wasser schützte jene aller Orten vor Oxy¬
dation, selbst bis nach Verlauf von zwei Monaten.

Einhängen kohlenstofffreien und kohlenstoffhaltigen
polirten und unpolirten Eisens in die erwähnte Kalilösuiig
innerhalb gut verschlossener sowohl, als offener, Rühren,
schützte während zweimonatlicher Beobachtung gleichfalls
vollkommen vor Oxydation.

Die Verdünnung konnte bis aufs 2200fache vom Ge¬
wichte des Kali's gesteigert werden, ohne dass in die
Flüssigkeit eingehängte Stücke von Eisen, Stahl oder
Guss der Oxydation unterlagen. Stahl und Gusseisen
begannen bei 230()facher Verdünnung, beim Anstreichen,
und bei 2800faeher Verdünnung" beim Einhängen, nach

4 Wochen Rostflecken anzunehmen, und wenn die voll¬
kommen gut überstrichenen Stücke nicht in möglichst
trockener Luft aufbewahrt wurden, so erfolgte auch schon
hei geringerer Verdünnung, und binnen kürzerer Zeit,
eine oberflächliche, dagegen mehr nach Innen schü¬
tzende , ganz dünne Oxydlage. Unmittelbare Berührung
der Luft mit der Flüssigkeit befördert die Oxydation, und
vermag dieselbe bei den letzt erwähnten Verdünnungsgra¬
den schon binnen wenigen Tagen herbeizuführen. Wenn
ein Stück Eisen, Stahl, Guss u. s. f. nur tlseilweise
in eine alkalisehe Flüssigkeit von den erwähnten Verdiin-
nungsgräden eingehängt wird, so beginnt die Oxydation
desselben am frühesten an den Beriihrungspiinctcn der
Flüssigkeit und der atmosphärischen Luft, und pflanzt sich
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sofort auf den Oberflächen des hervorragenden Theiies
fort, ehe die Oxydation im untergetauchten Theile anhebt.
Mattere und rauhere Stellen laufen dabei früher an, als
glatte.

5G00fache Verdiinnung schützt heine vier Tage vor
Rost. Trägt man jedoch, bei allen diesen Versuchen,
Sorge für die genaue Expulsion der Luft aus der haii¬
schen Flüssigheit, und für gehörige Abhaltung jeglicher
Berührung zwischen beiden Medien, so hann die Oxyda¬
tion begreiflicher Weise, auch bei unendlich gesteigerter
Verdünnung mit Wasser, verhütet werden.

b) Mit Ätznatron. Die Schutzhraft dieses Alhali's t
ist bei Weitem geringer, als jene des Itali's. Die Resul¬
tate, in allen übrigen Beziehungen den unter a) entwichcl-
ten analog, fielen dahin aus, dass dem Natron nur %
des Schutzvermögens des Kali's im Allgemeinen zuzu-
hommen scheine. Ausserdem bleiben angestrichene
Melallstiiehe deshalb nicht lange, zumal in feuchter Luft,
unangegriflen, weil das Ätznatron allmählig zu hohlen-
saurem wird, als solches austrochnet und sieh mehr oder
weniger ablöst.

c) Mit Ätzammoniah. Blosses, auch wiederholtes,
Anstreichen führt zu heinem Resultate. 200fache Ver¬
dünnung schützt eingehängtes Eisen noch lange Zeit hin¬
durch; bei SOOfacher Verdünnung beginnt das hohlen-
stolfhaltige Eisen binnen wenigen Tagen, das reine Eisen
binnen 14 Tagen, einzelne Rostflechen zu zeigen. Luft-
berührung fordert auch hier die Oxydation, so wie alle
übrigen Erscheinungen den unter a) angeführten ent¬
sprechen.

d) Die ätzenden alhalisclicn Erden, in Wasser
gelöst, wirken, unter Abhaltung der Luft, schützend.
Allein luftfreies Wasser zeigt dieselben Erscheinun¬
gen, und es lässt sich deshalb die Schutzhraft dieser Er¬
den nicht direct bestimmen; denn gestattet man der Luft
Zutritt, so wandeln sieb die gelösten Erden in unlösliche,
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daher auch unwirksame, Carbonate um, und die jetzt ein¬
tretende Rostbildung* verdankt ihr Entstehen denselben
Ursachen, welche lufthaltigem Wasser an und für sich
das Unvermögen, Rosterzeugung zu verhindern, crthei-
len. Dass aber hier die verschiedene Löslichheit der rei¬

nen Erden auf die grössere oder geringere Wirksamkeit
der damit bereiteten Lösungen Einfluss ausübe, geht —
z. Tb. wenigstens — daraus hervor, dass Rarytwasser
allerdings merklich länger schützt, als Strontianwasser,
und dieses länger, als Kalkwasser, und zwar in dem
Maasse mehr, als die Lösungen concentrirter sind. Sind
aber die Lösungen des Raryts und des Strontians so weit
verdünnt, dass sie an Gebalt dem Kalkwasser gleichen,
so hört aller bemerkbare Unterschied an Schutzkraft

auf, weil alle diese Lösungen mit ziemlich gleicher
Schnelligkeit der atmosphärischen Luft Kohlensäure ent¬
führen. Aus diesen Gründen vermögen wir nähere Rata
hierüber nicht festzusetzen, noch weniger Paycn's mit
Kalkwasser erhaltene Resultate zu verstehen, es sey denn,
dass man bei beschränktem, aber nicht absolut ge¬
hemmtem, Luftzutritte einen Unterschied zwischen al¬
kalisch-erdigem und reinem Wasser machen zu können
glaubt. In der That wird aueb in diesem Falle die Rost¬
bildung bei Gegenwart alkal. Erden verzögert, wenn
die Verdünnung- nicht beiläufig das lOOOfache übersteigt.

e) Mit alkalischen Carbonatcn. Iiier Avieder-
liolten sich im Allgemeinen die unter a) b) und c) er¬
wähnten Erscheinungen. Das rostabhaltendc Vermögen
des einfach - kohlensauren Kali's endet jedoch hei etwa
700 bis 800facher Verdünnung für eingehängtes koh¬
lenstoffhaltiges und l'cincs Eisen. Damit bestrichene
Gegenstände wurden nach wenigen Tagen ganz schwach
angegriffen, jedoch verbreitete sich die Oxydation nicht
nach Innen. Damit stimmt auch ein von Paycn mit
einem Elintenlaufe gemachter Versuch überein, der mit
kohlensaurem Kali bestrichen, und in einem feuchten Kel-
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Icr neben einem unbesfaäcliencn aufbewahrt, nach längerer
Zeit sieb lsanm-angegriffen zeigte, während der Letztere
bedeutende Oxydkrusten darbot.

f) Mit cblornatriuni- und clilorbalium halti-
gem Kali. 0,1 p. C. Chlornatrium beeinträchtigte die
Scbutzbraft der ätzenden Alkalien selion so sehr, dass in
verschlossenen, aber nicht absolut luftfreien, Gefässen
die in die Fl. eingehängten Melallstäbe u. s. f. schon nach
vier Tagen einzelne Oxydflöckchen veranlassten, beson¬
ders an den Berührungsstcllen des Metalles und Glases.
Auch liier schien der, obwohl glattere, Stahl eher, als
reines Eisen, angegriffen zu werden. Anstreichen von
Mctallstäbchen u. s. w. mit der erwähnten Fl. schützte
nicht merklich; denn nach 24 Stunden zeigten diese schon
Spuren von Host. Wurden die Anstriche wiederholt,
so dass beim Zusammenfliesscn der Fl. Tropfen sieh
bildeten, so waren nach erfolgtem Verdampfen die Rost¬
flecken selbst dann hervorspringender, wenn der negative
Werth der eisernen Gegenstände durch Armirung mit po¬
sitiver-elektrischen Metallen erhöbt worden war. Je wre-
niger eine Kalilösung bei übrigens gleichen Verdünnungs¬
graden etc. Chlornatrium enthält, desto grösser ist ihre
Schutzkraft. Bei einem Gehalte von weniger als 0,05 p.
C. scheint derselbe fast ohne allen Einfluss zu seyn, denn
alle unter a) erwähnten Versuche, mit nicht absolut chlor-
natriumfreiem Kali angestellt, gaben uns von den ange¬
gebenen kaum verschiedene Resultate. Dagegen mindert
sieb auch die Schutzkraft der Kalilösung in dem Maasse,
als die Beimischung von 0,1 p. C. Chlornatrium über¬
schritten wird.

Chlorkalium verhält sich dem Chlornatrium so ähn¬
lich, dass es schwer halten dürfte, feste Unterschiede he-
mcrhlich zu machen.

g) Mit chlornatrium- und clilorhaliumhal ti¬
gern Natron. Ahnliche Resultate, wie unter f). Da
aber die Schulzkraft des Natrons (nach b) geringer ist,
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als jene des Kali's, so treten liier die Erscheinungen der
Oxydbildung auch hei etwas geringeren Verdiinnungsgra-
den, oder, mit andern Worten, hei 0,07 — 0,08 p. C. Bei¬
mischung des Haloidsalzes z. B, so bemerkbar ein, als
es mit einer Kalilösung hei einer Zumischung von 0,1 p.
C. Chlornatrium oder Chlorkalium der Fall ist.

h) Auch in den Lösungen der alkalischen Er¬
denscheinen Chlornatrium und Chlorkalium, ferner Chlor-
haryuin, besonders aber Chlor calcium und Chlormagnium,
die Oxydbildung zu beschleunigen. In einer Lösung von
1 Ätzbaryt und 1 Chlornatrium oder Chlorkalium in 300
Wasser entsteht, und zwar bei Gusseisen in etwas ge¬
ringerem Grade, binnen 24 Stunden grünliches Oxy-
d u 1 b y d rat. —

i) Kali-, Natron- und Ämmoniak-Sulphat,
zu 1 p. C. einer Lösung,' von 1 Kali oder Natron in 200
— 130 Wasser beigemischt, bewirken bei eingehängtem,
noch mehr bei angestrichenem, Eisen und Gusse nach
zwei Tagen gelbliches Anlaufen.

k) Nitrate von Kali, Natron, Ammoniak, Ba¬
ryt, Strontian, Kalk und Magnesia wirken, wie es
scheint, weniger oxydirend, als die unter i) erwähnten
Sulphate. Bei 300faclier Verdünnung; war an einge¬
hängten Eisen-, Guss- etc. Gegenständen nach vier Wo¬
chen kaum eine Spur von gelblichem Anlaufen zu bemer¬
ken; doch stehen die Nitrate des Kalks, der Magnesia und
des Natrons den übrigen durch schutzwidriges Vermögen
voran. Bei Kalinitrat zeigte sich, selbst wenn die
Verdünnung auf das 200fachc vom Kali reducirt war,
keine Oxydbildung; binnen sechs Wochen. Bios iiber-
strichene Gegenstände waren nach partiellem Eintrock¬
nen der angewandten Lösungen angegriffen.

Hierbei ist noch zu erinnern übrig, dass bekanntlich
die Haloidsalze der Alkalimetalle, so wie die Alkali-Sul-
phate u. s. w. mit Eisen entsprechende Doppelverbindun-
gen bilden können, und dass hierauf wahrscheinlich die
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durch jene Salze verminderte Schutzkraft der Alhalicn
beruht. —

2. Nickel

erhalt sich, auch wenn es — nacli unsern .Erfahrungen —

nicht eisenfrei ist, in alkalischen Lösungen von 500facher

Verdünnung- mit all' seinem Glänze. Weder Vogel,

noch wir, konnten dabei bemerken, dass etwas Nickel in

die Fl. übergegangen wäre. Dagegen bleibt

5. Spicssglanz,

wie Vogel gefunden hat, unter JJOOfach verdünnten al¬

kalischen Lösungen zwar glänzend, aber die Lösung nimmt

doch Spuren von Antimon auf. Wir haben dabei keinen

sonderlichen Unterschied beobachten können, wenn wir

chemisch-reines Antimon, oder gewöhnlichen Regulus, in

Anwendung brachten.

4. Zink.

Nach Vogel bedeckt sich Zink unter 500fach ver¬

dünnten alkalischen Lösungen mit einer Lage von krystal-

linischem kohlensaurem Zinkoxyde. Dabei geht kein Zink

in die Lösung über. Auch unsere Erfahrungen stimmen,

und zwar noch bei 2000fachcr Verdünnung, mit jener

VogeVs überein. Beim Anstriche lauft das Zink gleichfalls
bald an.

«>. Kadmium

wird nach Vogel unter SOOfach verdünnten alkalischen

Lösungen granschwarz, wobei sich etwas von dem Me¬

talle auflöst. Das geschwärzte Kadmium erlangt nach dem

Trocknen (auch wenn es ganz cisenfrci ist?) eine gelbe
Farbe.

6. Zinn

verliert nach Vogel unter alkal. Lösungen seinen Glanz,

wobei Zinnoxyd gebildet und aufgenommen wird. Wir

fanden, dass sowohl chemisch-reines, als auch bleihalti¬

ges, Zinn dieser Veränderung selbst bei einem 2000fachen
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Verdünnungsgrade, wenn Ätzkali, und bei loOOlacher

Verdünnung, wenn Ätznatron angewendet wird, unter¬

liegt. Lösungen alkalischer Carbonate müssen etwas con-

centrirtar scyn, um bemerkbare Wirkung zu äussern.

Bei Anwendung einer Legirung von Blei und Zinn findet

man von letzterem früher und in grösserer Menge aufge¬

nommen, als von erstercm.

7. Blei

zeigt nach Vogel's und unsern Erfahrungen dasselbe

Verhalten, wie Zink.

8. Wismutli

sah Vogel nach etwa vierzehn Tagen in verdünnten alka¬

lischen Lösungen erst messinggelb, dann dunkel purpur¬

farbig werden, ohne dass sich etwas davon auflöste.

9. Kupfer und einige Lcgirungen desselben.

a) Dieses Metall bietet bei seiner Berührung mit ver¬

dünnten alkalischeu Lösungen bemerkenswerthe Erschei¬

nungen dar, welche am genauesten von V o g e 1 untersucht

worden sind. Zwar wird es von Kalkwasser, welches

man mit seinem doppelten Volumen Wassers vermischt

hat, sowie auch von einer verdünnten Pottaschen-Auflö¬

sung, nicht merklich angegriffen; um so leichter und

rascher wirkt dagegen eine bis auf 200fache Verdünnung

gesteigerte Lösung von Kalihydrat auf blankes Kupfer

ein, indem dasselbe darin, auch bei Abschluss der äussern

Luft, und bei durch Erhitzung bewerkstelligter Expnlsion

derselben aus den Zwischenräumen der Lösung, schon

nach wenigen Tagen eine matte braunschwarze Farbe an¬

nimmt, die durch verdünnte Mineralsäucrn wieder hinweg¬

genommen werden kann. Zutritt des atmosph. Sauerstoffs

befördert jedoch den Oxydations-Process. Wenn man

daher das eine Ende einer Kupferplatte in eine alhal.

Lösung taucht, das andere mit einer solchen blos iiber-

giesst, so schwärzt das letztere sich bedeutend schneller,
20
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als das crstcre. Wenn aber die eine Hälfte einer Ku-
pferplatte mit der alkal. Flüssigkeit, die andere Hälfte
mit blossem Wasser, in Contael gebracht wird, so findet
sieb crstcre schon längst geschwärzt, che die letztere nur
mall zu werden begonnen hat.

Je concentrirter übrigens die alkal. Lösung, desto
rascher der erwartete Effect, so zwar, dass in einer Lö¬
sung von 1 Kali oder Natron in 2 Wasser das Kupfer
binnen wenigen Stunden sieh schwärzt. Bei Anwendung
einer eoncentrirten alkalischen Lösung, und hei gleich¬
zeitigem Hervorragen eines Theilcs des kupfernen Stahes
über den Spiegel der Fl., wird eine kleine Menge des
erzeugten Oxyds von der FI. aufgenommen, wodurch
diese hlau gefärbt wird; in allen übrigen Fällen
findet keine Auflösung von Oxyd statt.

h) Unsere eigenen Erfahrungen über diesen Gegen¬
stand sind nun folgende:

Selbst eine lOOOfaeh verdünnte Lösung von Iiali
und eine lOOOfaeh verdünnte von Natron wirkten nach
längerer Zeit oxydirend auf eingcliängteKupferstäbe;
bei 5000facher Verdünnung' erfolgte dagegen nach 4 Wo¬
chen noch keine Veränderung des Kupfers.

Enthielt die alkalische Lösung 0,0 p. C. Chlorkaliuni
oder Chlornatrium, so wird dadurch die Oxydation des
Kupfers beschleunigt; war das Kupfer aber mit Eisen,
Blei, oder Zink armirt, so blieb ersteres unangegriffen.

lOOOfaeh verdünnte Lösungen von Ätzalkalien be¬
wirkten durch Aufstreichen schwarzgrünes Anlaufen
des Kupfers binnen wenigen Stunden.

Messing läuft minder schnell an, als Kupfer, doch
ist, wie Vogel ganz richtig äussert, das darin enthal¬
tene Zink nicht im Stande, das Kupfer vor Oxydation
zu schützen. Dagegen bleibt Argentan, worin das Ku¬
pfer durch Nickel geschützt ist, unter denselben Verhält¬
nissen ganz unangegriffen.
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Erläuterungen.
Payen war Anfangs der Meinung, dass die Sehutz-

kraft der Alkalien für »gewisse Metalle lediglich der Ycr-
jagang der atmosph. Luft zn verdanken sey , welche erfolge,
wenn man eine alkalische Losung- mit Wasser mische.
Später bekannte er sich mehr zu Thenard's Meinung-,
der, mit Wetzlar der Hauptsache nach übereinstim¬
mend, in diesem schützenden Vermögen eine allen Alka¬
lien zukommende Eigenschaft, erblickte. Die frühere An¬
sicht von Payen findet zunächst darin Widerspruch,
dass die Austreibung- der im Wasser enthaltenen Luft
durch Hinzumischung- von so geringen Mengen alkali¬
scher Lösungen nur iu höchst untergeordnetem Maasse
statt findet.

Seitdem aber Berzelius durch seine Andeutungen
der kataly tischen Kraftform einen neuen Weg der For¬
schung in Aussicht gebracht hat, stellt sich die Möglich¬
keit, ja selbst das Bcdürfniss, heraus, Erscheinungen,
wie z. B. die der Zersetzung des Wasserstoffpcroxyd's
durch Metalle und thierische Faser, die Passivität ge¬
wisser Metalle hei Berührung mit concentrirten Säuren '),
die Umwandlung des Stärkmchls durch Diastase iu Zu¬
cker, die Schutzkraft der Alkalien für gewisse Metalle,
die Wirkung des Platins auf Luftgeinenge von O und
II, oder aufdampfenden Alkohol, z. Th. auch die Gäh-
rungs-Processe, und endlich die unter 9) erwähnten Er¬
scheinungen von einem ähnlichen Gesichtspuncte aus zu
betrachten/ Denn offenbar reicht die elektrochemische

Theorie zur Erklärung der Erscheinung nicht vollkom¬
men aus, gemäss welcher die Wirkung- der Alkalien sich
lediglich darauf beschränkt, die Oxydation der Metalle
durch den Sauerstoff der Luft herbeizuführen, ohne selbst
eine chemisch-thätige Bolle dabei zu übernehmen, d. h.,
ohne sich mit dem Producte des Oxydalions-Processes auf

1J Vergl. dies. Jalu-b. 2te Lieferung P. 207.
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irgend eine Weise zu vereinbaren. Es ist vielleicht

anzunehmen, dass die Veränderung des elehtrischen

Wertlies der Metalle in Folge der Berührung mit den

Alkalien den Zustand des Katalysmus z. Th. erzeuge,

welcher, da seine Quelle unter den mannigfaltigsten

Verhältnissen thätig ist, selbst wieder unter den ver¬

schiedensten Umständen aufzutreten vermag. Aber es

widerstrebt den elektrochemischen Principien, anzunehmen,

die Metalle vertreten, den Alkalien gegenüber, die Rolle

der verdünnten Säuren, welche diese bei Berührung mit

elektropositiven Metallen zu spielen pflegen5 denn wenn

sich darnach auch die eintretende Oxydation der Metalle

erklären licsse, so ist dafür nicht abzusehen, warum die

ganze Vereinigungs-Tendenz der beiden Faeforen mit Ei¬

nem Male aufhören soll, nachdem, durch die erfolgte

Oxydation, gerade die nöthig'sten Vorbedingungen zur

weitern Verbindung erfüllt sind! Die Quelle des katalyti-

schen Zustandes, der, wenn xvir dieser Annahme huldigen

Avollcn, im vorliegenden Falle erzeugt wurde, kann übri¬

gens kaum abschliessend im elektrochemischen Wcchscl-

verhältnisse der Metalle und der Alkalien gesucht Avcrdcn,

— denn Avenn Eisen geschützt, und das negativere Ku¬

pfer angegriffen Avird, warum bleiben nicht die viel

positiveren Metalle Zink, Blei und Zinn gleichfalls ver¬

schont? und warum Avird Silber nicht angegriffen, wenn

Kupfer seinem elcktro-ncgativen Werthe die Oxyda¬

tion durch Einwirkung der Alkalien verdankt ? Man Avird

im Gegentheile bei dieser Lage der Dinge Versucht, in

einem und dem andern Falle, mit Vogel, eingemischtes

Auftreten der elektrischen und katalytischen Kraft, und

für letztere eine zur Zeit noch ganz unbekannte Quelle

als Erzeugerin, anzunehmen.

Es bleibt 111111 noch zu erörtern übrig, ob den Alka¬

lien eine wirkliehe Schutzkraft für Eisen, Nickel 11. s. f.

zukomme? — Diese Frage dürfte bejahend zu beant-

Avorteu seyn.
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"Wir scben nämlich, dass die Einwirkung' derselben
auf Zinl», Kupfer, Blei u. s. w. sieb in dem Maassc ver¬
mindern , als die Lösungen verdünnter werden. Aber
beim Eisen, und ohne Zweifel auch beim Nicbel u. a. m.
steigt die schützende Kraft mit der Zunahme der Con-
centration der Lösung, wenigstens bis zu einem geivissen
Punete, und bei gewöhnlicher Temperatur. Denn
dass beim Abdampfen von kohlcns. Kali oder von nicht
völlig kohlensäurefreicr Atzlauge in einem eisernen Ge-
fässe etwas Eisen aufgelöst wird, ist eine bekannte That-
sache. Für Kupfer hört das active, für Eisen das
passive, Verhalten der Alkalien so ziemlich bei gleichen
Verdünnung'sgraden, in beiden Fällen aus dersel¬
ben Ursache, auf, — denn die Lösungen nähern sich
bei solchen "Verdünnungen der Beschaffenheit des Wassers,
und nur bei den (mehr oder weniger austrocknenden)
Überzügen der Metalle mit den Lösungen gehen sich nach
einiger Zeit noch Erscheinungen der einen oder andern
Art kund.

Die Schutzkraft der Alkalien ist ferner un¬

abhängig von der Abgeschlossenheit der at-
raosph. Luft; auch in lufthaltigen Laugen bleibt Eisen,
unter den oben entwickelten Verhältnissen, blank; das
Kupfer dagegen wird angegriffen, in ausgekochten, und
daher ziemlich luftfreien, alkal. Flüssigkeiten jedoch lang¬
samer , als in luflhaltenden.

Die Intensität des Schutzvermögens der Al¬
kalien scheint mit ihren Mischungsgcwichten in Bezie¬
hung zu stehen; darum ist Kali wirksamer als Natron,
und dieses mehr, als Ammoniak. Wenn die alkalischen
Erden eine scheinbare Ausnahme von dieser Regel ma¬
chen, so dürfte die Erklärung dafür theils in der gerin¬
geren Löslichkeit der Erden seihst, theils aber und vor¬
züglich in dem Umstände zu suchen seyn, dass sie mit
Kohlensäure, die sie sehr rasch anziehen, unlösliche, und
daher auch unwirksame, Verbindungen erzeugen.
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Bei all' dem bleibt unsere Vorstellung - von Dein,

Avas Avil' „Schutzkraft" nennen, nocli dunkel, AVenn Avil*

auch die hier auftretende Passivität der Metalle gegen den

Sauerstoff der atmosph. Luft mit jener zu vergleichen

Aragon, die z. B. Eisen u. s. av . bei Berührung mit conc.

Salpetersäure etc. darbietet.

Practische Resultate.

Für practische ZAvecke resultiren aus den mitgetheil-

ten Erfahrungen folg'cnde Hauptpuncte:

I. ScliAvache alkalische Lösungen und ZAVar je reiner,

desto besser eignen sich gutznrRostabhaltung von

Eisen, Guss, Stahl, auch Avohl von Nickel, Ar-

gentan, Spicssglanz.

II. Sie fördern dagegen die Oxydation des Zinks,

Kadmiums, Bleis, Zinns, Wismuths, und ganz

vorzüglich jene des Kupfers und Mcssings.

III. Das geschwärzte Kupfer gestattet nach Vogel, (wie

Avir bestätigen können) ohne Zweifel, als eine Art

von Bronce , manch' nützliche Anwendung in den
Künsten und GcAverbeu.

Uebev das Verhalten des Zinns und Bleis zum

Arsenmetalle, oder dem s. g. Scherben - Cobalte,

mit besonderer Beziehung auf derartige Legi-

rungen ambulanter Zinngiesser,

vonA. Weigand und J. E. Herberger.

Eine im Jahre 1857 erschienene Verordnung der

königl. Regierung - der Pfalz untersagte das Verabreichen
des Scherben-Cobaltes oder Arsen - Metalles an fremde

Zinngiesser, und forderte die Bürgermeisterämter auf, an

dergleichen Leute keine Giftscheine zu crthcilcn.

Da unsere Pfalz von mehreren angrenzenden Ländern

umgeben ist, iu welchen diese Verordnungen nicht be-
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stehen, so ist es für solche Leute gewiss ein Leichtes,
sich vom nahen Auslande das zu verschallen, was ihnen
im Inlandc verweigert wird. — Wenn nun insofern die
allcgirtc wohlwollende Verordnung- nicht völlig zureichend
seyn kann, um das vermeinte Ucbel zu beseitigen, so ent¬
stellt überdies bei näherer Betrachtung auch noch die Frage,
ob Legirungen von Zinn mit Arsen, von Blei mit Arsen, und
endlich von Zinn und Blei mit Arsen, auch in der That so
gefährliche Compositionen darbieten, dass anzunehmen Avärc,
sie wirlsen nachtheilig auf die Gesundheit ein, und seyen
daher von aller technischen Anwendung ä priori auszu-
schliessen. Diese Ansicht thcilte der Eine von uns auf dem

Privatwege der Direction unserer pharmaceutischen Gesell¬
schaft mit, welche diesem Gegenstande eine besondere Auf¬
merksamkeit widmete, indem sie bestimmte, dass die Legirun¬
gen von Zinn und Blei mit Arscninetall in allen zum techni¬
schen Gebrauche mögliehen Verhältnissen einer experi¬
mentellen practisclien Prüfung unterstellt werden sollen.

Unabweisbare Verhältnisse boten jedoch längere Zeit
hindurch Hindernisse dar, diesen Gegenstand der wün-
schenswerthen Reife entgegenzuführen 5 inzwischen er¬
lauben Avil- uns, diese Arbeit, so Aveit sie bis jetzt
gediehen ist, der Öffentlichkeit anhciin zu geben, da
sie doch schon manchen nicht unAvichtigen Fingerzeig
darbieten dürfte. Ausdrücklieh bleibt hier noch zu erin¬

nern übrig-, dass Avir die Frage zunächst Aron jenem Ge-
sichtspunctc aus auffassten, welcher die königl. Regierung
zum Erlasse der allegirten Verordnung bcAVOgcn zu ha¬
ben scheint, Aron jenem Gesichtspuncte aus also, den das
zweideutige Treiben der gcAvöhnl. ital. Zinngieser in's
Daseyn rief. Wir Avaren daher vorerst bemüht, das rein
cmpyrische Verfahren dieser Leute zu erprohen.

1. Fünf Theile Zinns und ein Theil Arsen - Metalls,
oder sogenannten krystallisirtcn Scherben-Cobalts, letz¬
terer im gepülverten Zustande, wurden in einem hessischen
Sclunelztiegel bei Zutritt der atmosphärischen Luft zu-
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sammengeschmolzen. Die Legirung Lot einige Schwie¬
rigkeiten dar. Während das Zinn schmolz, verbreiteten
sich, durch Oxydation des Arsens, reichliche, cliaracteri-
stisch kpoblau chartig riechende weisse, Dämpfe, und zwar
lange zuvor, ehe eine innige Verbindung erzielt werden
honnte. Es wurde die Legirung durch Mischung mit einer
eisernen Spatel zu befördern gesucht, welche denn end¬
lich auch mit dem gleichzeitigen Erscheinen eines grün¬
blauen Fläinmchcns vor sich zu gehen schien. Die geschmol¬
zene Masse ward in eine offene Cvlinderform ausgegossen.

Das erhaltete Metall betrug genau so viel, als das an¬
gewandte Zinn, d. h. zehn Drachmen. Es hatte sich
aber eine weisse Oxydmasse, als Schlacke, abgeschieden,
mit sehr vielen fein zertheilten Metallhörnern untermengt.
Diese betrug fünf Skrupel; demnach war etwas mehr als
ein Skrupel durch Verflüchtigung zu Verlust gegangen;
die reichlich entwickelten, durch Knoblauchgeruch ausge¬
zeichneten, Dämpfe zeigen, dass es Arsen gewesen seyn
musste; Zinn verflüchtigt sich überhaupt noch nicht hei der
angewandten Temperatur. Das ausgegossene Metall selbst
war nach dem Erkalten convex, hesass krystallinische,
thcils blätterige, theils spiessige, Structur, war weiss,
silberglänzend, klingend, schrie aber nicht hlSi Anwen¬
dung mechanischer Gewalt, liess sich feilen und schaben,
widerstand dem Eindrucke des Fingernagels, konnte aber
unter dem Hammer nicht gestreckt werden, sondern he¬
sass so hohe Sprödigheit, dass es nicht nur nicht gebo¬
gen , sondern leicht zerstossen werden konnte *).

Die noch metallhaltige Schlacke ward jetzt durch

*) Herr Weigaud trug die Hauptpuncte dieser Abhandlung auf
einer ani 10. Sept. zu Homburg abgehaltenen Bezirks-Versamm¬

lung der Gesellschaft unter Vorzeigung sämtlicher hier beschrie¬

benen Legirungen, deren Kennzeichen mit den gegebenen Be-
chreibuugen vollkommen übereinstimmen, vor. Bei dieser Gele¬

genheit muss ich bemerken, dass die bei weitem mühevollere

Hälfte dieser Arbeit Hrn. Weigand ihre Ausführung verdankt.
J. E. tl.
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Schlämmen in weisses Oxyd und reines Metall gesondert,
Letzteres besass ganz das Ansehen des angewandten
Scherben-Cobalts, als welchen es sich auch durch die da¬
mit vorgenommene chemische Prüfung ergab5 das weisse
Oxyd betrug nur acht Grane, wurde durch eine bedeu¬
tende Menge heissen Wassers vollständig aufgenommen,
und zeigte in dieser Lösung alle Rcaetionen der arseni¬
gen Säure; mit seinem doppelten Gewichte schwarzen
Flusses vermischt, und in einer Glasröhre über der Wein¬
geistflamme erhitzt, gab es schön blätterig sublirnirtes me¬
tallisches Arsen aus. Die Schlämmwässer halten gleich¬
falls etwas arsenige Säure aufgenommen, deren Quantität
nach solchen Ergebnissen nicht näher bestimmt wurde.

Die ansgeschmolzcne vermuthliche Lcgirnng wurde
nun zuvörderst auf Arsengehalt geprüft. Demnach wur.
den fünf und zwanzig Grane davon in Ilydrochlorsäurc
in einem pneumatischen Apparate gelöst, und das entwi-
cheltc Gas nach der von Lieb ig vorgeschlagenen Modi-
fication des Marsh'scheu Verfahrens entzündet und ge¬
prüft. Der successiv erhaltene metallische Anflug ward
durch weiteres Erhitzen in eine Röhrenspitze gejagt, diese
abgebrochen und gewogen, dann vom Sublimate gerei¬
nigt, und wieder gewogen. Das ganze Gewicht des
Sublimats betrug i, 7 Grane. Da aber Zinn an und für
sich auch anlimonhaltig im Handel vorlsömmt, so ver¬
säumte ich auch nicht, den fraglichen Sublimat auf seine
Natur nach Thomson's Verfahren zu prüfen. Er gab
sich als Arsen zu erkennen. Der fragliche Arsengehalt
entspricht annähernd einer Verbindung von 1 M. G. Arsen
und & M. G. Zinn. Nun ist es aber eine bekannte That-

sache, dass, wie Vauquelin u. A. gefunden haben, das
Arsen bei Auflösung arsenhaltigen Zinns nicht gänzlich
in Arsenwasserstoffgas sich umwandelt. Auch unsere
Lösung hatte wenige braune Flocken abgesetzt, die all-

Dies. Jahrb. II. Lief. 215,216. — D. Red.
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gemein für eine Arsen verbind ung gehalten werden, deren
Natur wir jedoch nicht näher bestimmen konnten, da ihre
Menge zu gering war. Wir dürfen also wohl annehmen,
dass das Zinn hei ohigein Legirungs-Versuche in 100 Gr.
etwas mehr als 0,9 Gr. aufgenommen haben mochte.

Die quantitative Scheidung des Zinns vom Arsen un¬
terliegt überhaupt grossen Schwierigkeiten, zu deren
Überwindung uns auch II. Rose in s. analyt. Chemie keine
Ilülfsmittel darbietet. Atieh das von Dumas in seinem
llandbuclie (teutsche Bearb. von Alex und Engelhart,
III, 185) angegebene Verfahren, die Legirung in Salpe¬
tersäure zu lösen, die Lösung mit kohlensaurem Natron
zu behandeln, und die darin enthaltene Arsensäure durch
essigsaures (hesser salpetersaiircs) Bleioxyd zu fällen, ha¬
ben wir nicht genügend gefunden. Denn erstens entweicht
dabei ein kleiner Theil des Arsens in Gasform, und ist
als solches im vorliegenden Falle begreiflicher Weise
schwierig bestimmbar, und zweitens bleibt ein anderer
Antheil in dem ungelösten Zustande gleichsam maskirt,
zurück, bei dessen quantitativer Ausmittelung alle bisher
erwähnten Schwierigkeiten wiederkehren. — Ehen so we¬
nig sind wir im Stande gewesen, eine gänzlich e Tren¬
nung des Arsens vom Zinn durch Behandhing mit Clilor-
eas, oder durch Bildung von Schwcfelmetallen und
weitere Zersetzung- derselben, zu bewerkstelligen. Die
weitere Prüfung der erhaltenen Legirungen auf andere
fremdartige Beimischungen des Zinns und Cobalts können
wir hier um so füglicher übergehen, als diese, in Spu¬
ren von Kupfer und Blei bestehend, auf die Natur der
erhaltenen Legirung keinen wesentlichen Einfluss auszu¬
üben vermögen. —-

2) Wir waren nunmehr bemüht, Legirungen von
Zinn und Arsen in andern Verhältnissen hei offenem und
bei theilweise abgeschlossenem Luftzutritte zu erzeugen.
Man darf indessen nicht übersehen, dass die italienischen
Zinngiesscr fast immer bei ungehindertem Luftzutritte zu
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arbeilen pflegen. Hat die Luft ganz freien Zutritt, so
scheint ein Verhältniss von 10 Zinn auf 1 Scherhcn-

Cobalt dasjenige zu scyn, welches noch eine, zu techni¬
schem Behufe am meisten geeignete, Lcgirung verschaffen
hilft. Es gingen dabei 50 p. C. des angewandten Ar-
scnmctallcs verloren 5 die abgesonderte Schlacke bestund
auch liier wesentlich aus Arsenmctall und arseniger Säure.
Die Legirung selbst enthielt auf 100 Grane — den bei
dieser Art von Versuchen unvermeidlichen Verlust abge¬
rechnet, — 1, 1 Gr., welche Menge einer Verbindung
von 1 M. G. Arsen und 10 M. G. Zinn sich nähert. Aller¬
dings ein ungeregeltes Verhällniss! Die Farbe der Legi¬
rung' war silberweiss; ihre Härle und Sprüdigkeit jedoch
geringer, als jene der unter 1) beschriebenen; sie liess
sich mit dem Messer und der Feile bearbeiten, lind ver.
trug selbst den Hammer, wenn dabei vorsichtig zu Werke
gegangen wurde.

Eine etwas reichhaltigere Legirung erhält man unter
Anwendung des angedeuteten Mischungsverhältnisses bei
beschränktem Luftzutritte. Ihr Arsengchalt betrug auf's
Hundert etwa 1,8p. C. Diese Legirung, mit der unter
1) erhaltenen mehr übereinstimmend, war aber schon
wieder ductilcr, als die zuvor beschriebene, woraus sich
die Thatsachc ergibt, dass, je geringer der ArsengehalG
desto weniger spröde die Legirung. Wenigstens mag
dieses Gesetz bis zu gewissen Grenzpuncten gelten. —

Im Uebrigen müssen wir hier beifügen, dass es unge¬
mein schwer hält, cönstante Verbindungen von Arsen und
Zinn herzustellen. Hitzgrad, Dauer der Schmelzung,
— Alles wirkt hier verändernd ein. Man muss stets Ue-
bcrlluss von Arsen anwenden, um eine cinigermassen in¬
nige Verbindung zu erzeugen. Am allerwenigsten ist
uns die Darstellung einer neutralen Verbindung gelungen;
auch die von Dumas aus 4M. G. Zinn lind IM. G. Arsen

bestehende Verbindung bat uns nicht glücken wollen.
5) Wir versuchten nun die Darstellung von aus Ziiiu,
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Blei und Arsen bestehenden Legirungen. Unter mehreren
andern Verhältnissen fanden wir ein solches aus 5 Zinn,
5 Blei') und 1 Arsen zur willigen Legirung wohl
geeignet. Die Vereinigung ging- unter Entwickclung
hnohlauchartig riechender Dämpfe und Bildung grünhläu-
lielier Flamme vor sich. Das ausgcschmolzene Metall
entsprach den zusammen addirten Gewichten des Bleis
und Zinns, die Schlachenmenge nur der Hälfte des ver¬
brauchten Arsens, von dem also oO p. C. sich verflüch¬
tigt haben mnssten. Die Legirung war schön weiss, durch
und durch von spiessig-hrystallinischem Gefiige, sehr
spröde, aber — in dünnen Blättchen ausgegossen — nicht
ganz ohne Biegsamheit; auch wird sie durch's Wasser
angegriffen. Nach mehrwöehentlichem Liegen an der Luft
nahm sie ein trübliches, mattes Ansehen an.

4) Bedeutende Sprödigheit bot auch ein im Ver¬
hältnisse von 5 zu 1 dargestelltes Metallgemische aus
Blei und Arsen dar. Diese Erscheinung wird bekanntlich
von den Schrotfabrihanten, welche arsenhaltiges Blei gerne
aufkaufen, benützt.

Bei der Darstellung unserer Legirung hatte sich eben¬
falls ein beträchtlicher Antheil des Arsens oxydirt und
verflüchtigt; jedocll konnte das Letztere durch Zusatz von
etwas Colophonium beim Schmelzen einigermassen ver¬
hütet werden. Obschon Blei mehr Arsen aufzunehmen
vermag, als Zinn, so blieben dennoch auch hier bedeu¬
tende aus Bleioxyd, Arsenoxyd und Arsennietall gebildete,
Schlackenmassen in unvereinigtem Zustande zurück. So
z. B. ward beim Zusammenschmelzen von 10 Blei und
1 Arsen eine Legirung erhallen, deren Gewicht kaum
jenem des angewandten Bleis gleich kam, und wobei die
Schlacken 53/1 00 vom ang-ewandten Scherben-Cobalt betru¬
gen. Alles Uebrige hatte sich unter Entwicklung knob-
lauchartigcr Dämpfe verflüchtigt. Die kleigraue, an der

' ; Also lieilaufisr 4 VI. G. Blei auf * VI. G. Zinn.
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Luft matt werdende, unscheinbare, auf dem Bruche fein¬
körnige, malt schimmernde, Legirung war ziemlich spröde,
jedoch weich genug', um den Eindruck des Fingernagels
anzunehmen, hännner- und streckbar, ja seihst zu kur¬
zen, wenig Zusammenhalt darbietenden, Drähten auszieh¬
bar, zu seyn. Der Strich der Legirung war bleigrau,
sie hatte einen sehwachen, matten Klang, und ihr Arscn-
gelialtbetrug nach analytischen Untersuchungen, 7, 25. p.C.,
was einer Verbindung von I M. G. Arsen und 4 M. G. Blei
annähernd entspricht. Wir hielten dabei das Verfahren der
Umwandlung der Legirung in arsensanres Bleioxyd mit Uc-
herfluss von Bleioxyd, und sofortige Trennung mittelst
Schwefelsäure etc. ein. Uehrigcns existiren bekanntlich
mehrfach zusammengesetzte Verbindungen aus Blei und
Arsen, die im Ganzen, mit der von uns erwähnten Ähn¬
lichkeit besitzen.

5) Es blieb nun zu untersuchen iibrig, wie sich die
von uns bereiteten Legirungen wohl gegen vegetabilische
Säuren, namentlich Essigsäure und Milchsäure, verhal¬
ten würden.

Sämtliche von uns dargestellte Legirungen wurden
daher sowohl in ganzen Stücken, als auch in zerkleinertem
Zustande, hei Zutritt der atmosphärischen Luft, mit ver¬
dünnter Essigsäure sowohl (I Säure auf 12 4Vasser),
als auch mit gut ausgegohrenem Sauerkraute, 24 Stunden
hindurch in Berührung gebracht.

Die unter 1) au Ige führte Legirung- ertheilte den sau¬
ren Flüssigkeiten kaum Spuren von metallischem Geschma-
cke. Keinerlei Reagens, auch seihst die Marsh'sehe
Probe nicht, Hessen darin Arsengehalt wahrnehmen; wohl
aber bewirkte ein Strom gasförmiger Ilydrothionsäure
einen hlaurothen Schimmer darin, wie etwa 10 Tropfen
rothen Weins in einein Glase Wassers. Nach 24 Stun¬

den hatten sich wenige bräunliche Flocken abgelagert,
deren Natur, ihrer äusserst geringen Menge wegen, nicht
näher erforscht werden konnte^ Sie mögen wohl von
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Blei hergerührt haben, welches jedes käufliche Zinn be¬

gleitet.

Auch aus den unter 2) erwähnten Lcgirungen von

Zinn und Arsen ward heinc Spur von Arsenmetall durch

verdünnte vegetabilische Säuren ausgezogen. Gleich un¬

wirksam verhielten sich gut gesalzene Fleischbrühe u. dgl.

Die aus Zinn, Blei und Arsen bereiteten Lcgirungen

traten ebenfalls^ keine Spur von Arsen an die verdünn¬

te Säure (Essig -- und Milchsäure) ab 5 wohl aber er¬

zeugte Schwefelwasserstoflgas in diesen Lösungen, und

besonders in der durch Sauerhrautbriilie gewonnenen,

einen sehr reichlichen schwarzbraunen Niederschlag von

Sehwefelblei.

Dasselbe war mit den bloss aus Blei und Arsen ge¬

fertigten Legirungen der Fall.

S c b 1 u s s.

Aus unsern Untersuchungen geht hervor:

a) dass es sehr schwer hält, Arsen mit Zinn in ge¬

regelten Verhältnissen zu verbinden 5

b) dass Arsen von Blei williger aufgenommen wird ;

c) dass Zinn und Blei, vorzüglich aber ersteres, durch

Arsen grössere Weisse, und hervorragende Sprö-

digheit erlangen, dass ferner die Zinhlegirungcn

dabei grosse Neigung zur Krystallbildung gewinnen}

d) dass eine Verb, von 1 M. G. Arsen und 0 M. G.

Zinn durch ihre grosse Sprödigkeit der technischen

Anwendbarkeit entbehrt, dass letztere aber in dem

Verhältnisse der Minderung des Arsengehalls zu¬

nimmt 5

c) dass arsenreich e Bleilcgirungcn , wenigstens für

gewöhnliche Lebenszwecke, schon durch ihr äus¬

seres Ansehen (ungeachtet nicht seltenen Vorkom¬

mens derselben unter dem erborgter Namen „Com-

position") sich nicht empfehlen, während sehr ge¬

ringer Arscngchalt dem Blei für manche Zwecke

schätzbare Eigenschaften ertheiit}
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f) ilass verdünnte vegetabilische Säuren aus den arsen¬
haltigen Zinn- und Blci-Legirungen durchaus kein
Arsen, wohl aber Blei, welches auch das käufliche
Zinn stets begleitet, aufnehmen, und dass somit

g) das Verfahren der italienischen Zinngiesser, das
Zinn Behufs der Anfertigung von zinnenen Ess-
geschirren mit Arsen zu legiren, darauf beruht,
den Glanz und die Weisse ihrer Metallmischung
durch Zusatz von Arsen zu erhöhen, dass aber

Ii) der Gebalt ihrer Fabrikate an diesem Metalle keine
grossen Befürchtungen veranlassen würde, wenn

i) jene vagabundirenden Handwerker im Arsen nicht
zugleich ein Mittel besässen, den starken Blei-Zu¬
satz zum Zinn dem Auge zu verdecken, und die
gefährliche Anwendung- ihrer Fabrikate durch ein
schönes Äussere lockender zu machen.

Die s. g. Italien. Zinngiesser haben sieb ihre Erfah¬
rung auch wohl zu nutze gemacht, den Cohalt beim
Schmelzen grösstenteils wieder verrauchen zu lassen, weil
sie wohl wissen, dass ihre Legirung dadurch an Ge¬
schmeidigkeit gewinnt.

Dass übrigens diese wandernden Leute im Fliegcn-
Cobalt einen Gegenstand besitzen, der ihnen die Mög¬
lichkeit verleiht, die gefährlichsten Dinge anzurichten,
bedarf keiner Erörterung; dass aber in jedem Grcnzlandc,
wie z. B. Baden, die bayerische Pfalz, u. s. w. dieselben
dennoch ihren Unfug treiben können, wenn es ihnen auch,
verordnungsgemäss, erschwert ist, bei inländischen
Droguisten und Apothekern sich jenes Metall zu ver¬
schaffen, liegt nicht minder klar am Tage.

Die fremden ambulirenden Zinngiesser, meist Italiener
oder Picmontesen, sind aber auch in manch' anderer Be¬
ziehung dem Lande verderbliche Mensehen, und leben
zum grösseren Tlieile nur vom Betrüge. Das ihnen zum
Umgiessen verbrachte Zinn schmelzen sie Stunden lang-
unter Einwirkung der atmosphärischen Luft, wobei sie
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besorgt sind, die Oberfläche des schmelzenden Metalles
stets abzuschäumen, wodurch sich ein grosser Theil des
Metalles in Oxyd verwandelt, welches sie „als unbrauch¬
bar" hinwegnehmen, und dadurch sich einen bedeutenden
Antheil des ihnen anvertrauten Metalles betrüglichcr
Weise zueignen.

Eine andere Art des Betruges begehen diese Men¬
schen dadurch, dass sie Blei mit Arsen legiren, und es
für Zinn oder sogenannte Composition um theuren Preis
verhaufen. Auf dem flachen Lande, wo dergleichen Col-
porteurs ihre meisten und einträglichsten Geschäfte ma 7
chen, werden diese Menschen nicht so leicht durchblickt,
und treiben daher ihr betriigliches Wesen seit un¬
denklicher Zeiten ungestraft, gleichsam unter den Augen
der Behörden und des Publicums, fort nnd fort. Nur
gänzliche Ausweisung aus teutschen Landen vermag
diese Classe von Menschen für die übrige Gesellschaft un¬
schädlich zu machen, und die Thätigheitssphäre des sess-
haften Gewerbsmannes vor gefahrbringender Beeinträch¬
tigung zu schützen. —

Merkwürdiger Vergiftungsfall,
erzählt

von II. M ü l l e r.

(A u s z u g.)

Vor einigen Wochen wurde mir Fleisch und Fleisch,
brühe, in einem eisernen Hafen zubereitet, aus dem Grunde
zur Untersuchung überschickt, weil alle Personen, die
davon genossen hatten, erkrankt waren. Sic klagten sämt¬
lich über Stechen und Hitze in der Magengegend, muss-
ten sich erbrechen, hatten bedeutendes Laxiren, genasen
jedoch Alle wieder, mit Ausnahme einer Frau, bei der
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sich die heftigsten Kolihschmerzeii einstellten, so dass
sie längere Zeil der ärztlichen Behandlung unterworfen
hlieh, ohne gerettet werden zu können. —

Die iiltrirtc Fleischbrühe röthete Lacmus ganz we¬
nig-, hatte ein gelblich trübes Ansehen, schmechte herb,
tintenartig, und gab hei sorgfältiger Reaction auf Ar¬
sen, Kupfer, Blei, Antimon, Q uechsilb er, heine Spur
von derartigem Metallgehalte zu erhennen. Dagegen er¬
zeugte wasserstolfsehwefeligcs Sehwefelainmoniuni einen
schwarzen, Kaliumeiscncyaniir einen tief blauen, hohlen-
saures Kali einen jweisslieh-grünen', schnell bei Luflbe-
rührung in's Ochcrfarbige übergehenden, Galläpfeltinc-
tur einen feinen schwarzblaiicn, Niederschlag, — es war
somit ein Eis enoxydul oxyds alz vorhanden. Von an¬
organischen Säuren ward nur Hydrochlorsäure aufgefunden;
sonst enthielt die Brühe von salzigen Bestandteilen nur
noch Chlornatrium und etwas Chlorhalium. Ein organi¬
sches Gift honnte nicht ermittelt werden.

Wie war aber Eisen-Chlorürchlorid in die Brü¬

he gekommen?
Bei näherer Untersuchung fand sieh das Fleisch mit

einer dünnen Schichte graulichweissen Schlammes über¬
zogen, der sich in grösserer Quantität auch auf dem Bo¬
den des Gefässes vorfand, und als dessen Bestandteile
die Analyse phosphorsaure und kohlensaure Kalh-
erde nebst metallischem Quecksilber erkannte. Ich
sonderte das Letztere durch Mengen mit kohlensaurem
Natron und Erhitzen in einer passenden Glasröhre voll¬
kommen ab, und erforschte, obschon ich es nicht nötig
gehabt hätte, seine chemische Natur noch durch Prüfung
seines Verhaltens gegen metallisches Gold, gegen Lö¬
sungsinittel und Beagcntien.

Der ganze Vorfall hatte in der Chevanxlcgcrs-Caserne
zu Zweibrüchen statt gefunden. Die Soldaten pflegen
ihre Epaulettes mit s. g. Mützenpulver (C. C. ust. und
Hydrarg-. viv.) zu säubern. Ganz gewiss war solches Pulver

21
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in die Speisen gerathen, und da letztere für den Wacht¬

meister lind die Unteroffiziere bestimmt waren, so dürfte

die fragliche Beimischung: ivohl nicht absichtslos ge¬

schehen seyn. Der TJiätcr ward jedoch nicht ermittelt.

Die Erhenntniss der Art der geschehenen Beimengung

gibt uns nun das Mittel an die Hand, uns die Bildung

von Eisenchlorür unter Mitwirkung des Quecksilbers und

des bei der Zubereitung in dem eisernen Gefässe hinzu¬

gefügten. Kochsalzes begreiflich zu machen. Es ist das

Ganze das offenbarste Spiel galvanischer Thäligheit. Dass

in Folge partieller Zersetzung von Kochsalz die Flüssig¬

keit nicht alkalisch reagirte, kann nicht überraschen. Ge¬

wöhnlich wird zu dieser Jahreszeit (im Sommer) das

Fleisch mit grünen Kräutern, die freie Säure enthalten,

abgekocht; hier war die Säure noch spurweise vorwal¬

tend, das frei gewordene Natron musste also gleich wie¬

der neutralisirt worden seyn.

Es ist dies somit einer von den seltenen Fällen, wo

eine Intoxikation durch innerlichen Genuss eines Eisen¬

salzes bewirkt worden zu seyn scheint. Die Vergif-

tungs-Symptome stimmen ganz mit denjenigen iibercin,

welche auch vom Genüsse des Eisenvitriols bedingt wer¬

den. Vom Eisen-Clilorürchlorid war übrigens, so viel

mir bewusst, bisher keine toxikologische Erfahrung be¬

kannt.

Auf der andern Seite könnte vielleicht, was ich da¬

hin gestellt seyn lassen will, von den erkrankten Perso¬

nen etwas des fein zertheilten metallischen Quecksilbers

genossen, und vom Magensafte in den Zustand der Lö¬

sung übergeführt worden seyn? Leider habe ich von der

erbrochenen Masse etc. nichts zur Untersuchung - erhalten,

und kann also über diese Frage nicht entscheiden. —
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Bemerkungen zu der von Hrn. Fr. Basserraann (
(dies. Jahrb. L. II. S. 203) mitgetheilten Beobach¬
tung, das spec. Gew. des krystallisirten Sehwefcl-

säurehydrates betreffend,
von F. L. J'Vinclilcr.

Die Entfernung vom Druckortc verhinderte mich, fol¬
gende Beobachtungen über das Verhalten des leicht hry-
stallisirbaren Sehwefelsäurehydrates, ■welche ich eben¬
falls im vergangenen Winter zu machen Gelegenheit
hatte '), der Erfahrung des II. Basserman'n anzureihen;
ich versäume desshalb nicht, dieselben liier nachzutragen.

Die untersuchte Säure halle ich unter dem Namen

rauchendes Vitriolöl bezog-en; beim Auspacken fand ich
dieselbe, obgleich die Temperatur nur — 2° R. war,
in dem nicht ganz damit angefüllten, mit einem Glas¬
stöpsel gut verschlossenen, Glase in Gestalt einer festen
krystallinischen Masse vor, und diese zeigte sich nach
Verlauf von 14 Tagen, während welcher Zeit das Glas
im Keller, dessen Temperatur -f- 5° R. betrug, der
Bube überlassen blieb, völlig unverändert.

Obgleich die Erfahrung, dass Gemenge von wasser¬
freier Schwefelsäure mit weniger Wasser, als zur Bildung
des ersten Hydrates erforderlich ist, schon bei 0° und
wenige Grade darüber leicht krystallisiren, keineswegs
neu, sondern hinlänglich bekannt ist, so nahm ich doch
Gelegenheit, die Krystallform genau zu beobachten, und
das quantitative Verhältniss der wasserfreien Schwefel¬
säure und des Wassers zu ermitteln. Erstercs erreichte

'} Dieses, sowie die Tliatsache, dass die von Hrn. Bassermann

und mir ganz, unabhängig untersuchte Säure fast gleiches speeifi-
sches Gewicht besitzt, spricht für die Identität des Fabrikates.
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ich sehr leicht, indem ich das mit der Säure angefüllte
Glas einer Temperatur von + 11° Ii. aussetzte. Schon
nach einigen 'Stunden war, wie man dieses auch hei hry-
sfallisirtein Anisöl häufig beobachtet, die obere Schichte
der Krystallmasse geschmolzen, während die Oberfläche
der noch hrystallisirlen Säure mit einer grossen Anzahl
sehr regelmässig ausgebildeter Krystalle ganz bedccht er¬
schien. Diese waren fast gleich grosse, \ Linien diche,
\ Zoll breite und 2 Zoll lange, heinahe durchsichtige,
glasglänzende, rhomboidisclie Tafeln. Die zerflossene
Säure hrystallisirte hei -(- 5° R. schon in einigen Stun¬
den wieder vollständig-.

Das specifische Gewicht der flüssigen Säure betrug
nach dem übereinstimmenden Resultate von drei Wagun-
gen hei 8° R. 1,856 ').

Nach der heim Oelfnen des Glases bemerkbaren gros¬
sen Menge weisser Dämpfe liess sieli mit Bestimmtheit
auf einen beträchtlichen Gehalt an wasserleerer Schwefel¬

säure schliessen, und dieses ergab sich auch nach dem
Resultate der Analyse.

20 gr. der völlig von anhängender Säure befreiten Kry¬
stallmasse gaben nämlich, als Mittel von dreien Versuchen,
mittelst Chlorbariums 48,857 gr. (geglühten) schwefelsau¬
ren Baryts. Diese entsprechen, unter der Voraussetzung,
dass 100 Tb. schwefelsauren Baryts 54,57 Th. Schwefel¬
säure enthalten, 10,785 gr. Schwefelsäure; die procenti-
sclie Zusammensetzung der lsrystallisirten Säure ist mit¬
hin folgende:

83,925
16,075

100,000.
Das erste Schwefelsäurehydrat, 1 31. G. Säure und

1 31. G. Wasser enthaltend, besteht nach der stöchiome-

J ) Die krystaHisirbare Säure des Hrn. Bassermana wog 66 Grad

(Baume); dieses entspricht nach Yauqueliu 1,8)2 sp. Gewicht.
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Irischen Berechnung im 100 aus 81,67 Tli. Säure und

18,55 Th. Wassers 16,075 gr. Wassers würden hiernach,

um Schwefelsäurehydrat zu bilden, 71,625 gr. Schwefel¬

säure aufnehmen; hieraus folgt, dass die untersuchte kry-

stallisirte Säure als eine Verbindung von 87,698 Th.

Sehwefelsäureliydrats mit 12,502 Th. wasserfreier Schwe¬

felsäure zu betrachten ist.

Es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass die von Ilrn.

B as serrna nn beschriebene Säure eine ganz ähnliehe Ver¬

bindung- ist; der Grund des verschiedenen specifischen
Gewichtes einer und derselben Säure vor und nach der

Krystallisation dürfte demnach wohl nur in einer leicht

möglichen ungleichartigen Verdichtung der wasserfreien

Schwefelsäure zu suchen seyn.

Ucber Bieruntersucliung,

von J. E. Herberger.

Unter den in neuerer Zeit in Vorschlag gebrachten

Bier-Untersuchung^-Methoden zeichnen sich jene von

Zenneck, Fuchs undllänle vortheilbaft aus. Die erstcre

gehört ohnstreitig zu den genauesten, aber sie empfiehlt

sich weniger durch Anwendbarkeit in der Hand des mit

Experimental - Physik und Expcrimcntal-Chemie nicht ver¬

trauten Mannes, als die beiden letzteren. Die lialometri-

sclie Bierprobe des Hrn. Oberbergraths Fuchs, welche

auf dem Grundsatze beruht, dass chemisch-reines

Kochsalz um so weniger im Bicrc sich aufzulö¬

sen vermag, als es Extract, Weingeist und Koh¬

lensäure enthält, hat daher sogleich grosses Aufsehen

erregt, und wird jetzt mannigfach angewendet. AVer

y) Bei Bier-Untersuchungen kömmt es meistens nur auf die

quantitative Bestimmung des Kohlensäure - Weingeist- und
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sich dieser Methode bedient, hat fast keine chemischen

Kenntnisse von Nöthen; aber er bedarf der Umsicht

eines gewandten Chemikers. Differenzen in dem Grade

der Trocknung und Verkleinerung des Kochsalzes, wie

sie vielleicht Mancher nicht za beobachten versteht, kön¬

nen schon namhafte Fehler veranlassen; auch ist es so

ganz leicht nicht, sich chemisch-reines Kochsalz zu

verschallen, und darum, zur Zeit noch, eine fatale Sache,

wenn der Bierbrauer, dem denn doch tiefere chemische

Kenntnisse leider gewöhnlich abgehen, auf die Reinheit

und iibrigeu Eigenschaften eines erkauften Salzes sich

verlassen soll. Für diese Behauptung nur Ein, in einer

andern Sphäre gegriffenes, Beispiel: Ein Apotheker
hatte aus einer der besten chemischen Fabriken zu Paris

Eisenvitriol bezogen; die Flasche war etiquettirt: „Sul¬

fate de fer pur," der Käufer verliess sich auf die Autorität

des Fabrikanten. Was geschah? Dieser Eisenvitriol musste

zur Bereitung von Eisenhydrat dienen, womit eine Ar¬

sen-Vergiftung ncutralisirt werden sollte; der Unglück¬

liehe starb jedoch, und die ehemische Untersuchung wies

im Leichname nicht nur Arsen, sie wies auch Zinn nach,

welches der Eisenvitriol enthalten hatte, und das in das

Oxydhydrat überg-egangen war. (Vgl. den Bericht in dieser

Lief, bei „Toxikologie.") — Bei alle dem kann man in

der halometrischen Probe, welche namentlich im südli¬

chen Bayern bereits vielfach benützt wird, und da¬

her ihre Brauchbarkeit hinreichend beurkundet hat, den

Extract-Gehalts an , und diese allgemeinen Angaben vermag
die haloinetrisclie Probe mit hinreichender Genauigkeit zu ge-
währen. Anders ist es hinsichtlich der in neuerer Zeit ver¬

suchten Anwendung dieses Verfahrens auf die Untersuchung
der XVeine, wo dasselbe allerdings schätzbare, aber nicht
genügende, Data zu liefern vermag; ich erinnere nur an den
Oenänthäther u. s. w., dessen genaue Bestimmung bei Beur-
tneilung der Güte eines XVeiues ein wesentliches Erforderniss
ausmacht. Ueber eine anderweitige ganz nette Anwendung der
halom'etr. Probe s. Pettenkofer in Edef. II. d. Jahrb. S. 852.
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practischen Scharfblick ihres Urhebers ohnmöglich ver¬
kennen.

Die drifte, oben angeführte, Aricllcicht etwas umständ¬
lichere, aber dafür noch genauere, Untersuchungsmcthode
hat Hänlc, (Mitth. des Lalirer Gew. Vor. 1. 74.) ver¬
öffentlicht. Ich will sie hier kurz entwickeln, und meine
eigenen Erfahrungen und Ansichten über dieselbe an¬
hängen.

Wie zu jeder Bierprobe, so ist auch zu dieser eine
gute, bA Gran noch mit Bestimmtheit, bei ansehnlicher
Belastung, anzeigende, Waage nebst genauen Gewichten
unentbehrliche Bedingung. Der übrigen, von Hänle's
Verfahren geforderten , Apparate sind nur wenige, und
diese wenigen sind weder complicirt, noch kostspielig.

Vor Allein wird nun die durch ein Kühlfässchcn lau¬

fende Kühlröhre eines kleinen, etwa 3/4 Liter fassenden
zinnernen Dcstillir-Apparates mit einem genau juslirtcn
und marhirten, etwa % Liter haltenden, Fläschehen^
a) durch einen Kork gut verbunden, in dem eine zweite
Oeffnung zur Aufnahme des kürzern Schenkels einer zwei-
schenkeligcn Bohre angebracht ist. Der längere Röhren.
Schenkel wird seinerseits wieder durch eine ähnlich con-

struirte Glasröhre mit einem zweiten weitmündigen Gläs¬
chen b), und dieses auf gleiche Weise mit einem drit¬
ten c), in Verbindung gesetzt, so dass. das Ganze die
Stelle eines kleinen Woulf'schen Apparates vertritt. Das
Fläsehclien a) wird trocken gewogen, und alsdann mit
der Kühlröhre etc. in Verbindung gebracht; h) füllt man
bis zu % mit einer Mischung von gleichen Theilcn Sal¬
miahgeists und Wassers, oder mit einer Lösung von 20
Granen reinen Atzkalis in % Loth Salmiahgeists und
Wassers, indem man Sorge trägt, das Ganze gleichfalls
genau zu wiegen; in c) kömmt nochmals Salmiakgeist und
Wasser. Sämtliche Verbindungsstellen werden verkittet,
nur die in c) mündende Röhre braucht nicht dicht einzupassen.

Die Prüfung- des Bieres erfolgt nun auf nächste-
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liende Weise. Man bringt Liter Biers in die Blase,
scbliesst die verschiedenen Theile des Apparats dicht
aneinander, und erhitzt gelinde mit der Wcingeist-
lampe. Anfangs geht atmosphärische Luft und Kohlen¬
säure iiher, welche letztere in b) völlig ahsorhirt
wird, während die erstcre durch c) gänzlich entweicht;
c) dient also lediglich dazu um die Spannung- des Gasge¬
menges in h) zu vermehren, und dadurch mittelbar die
Absorption der Kohlensäure zu befördern. Sobald nun
die ersten Tropfen weingeisthaltigen Wassers übergehen,
lässt die Entwichelung der Kohlensäure ziemlich nach, und
man muss nun durch sorgfältige Leitung des Feuers zu
verhüten suchen, dass die Flüssigheit nicht ans dein zwei¬
ten und dritten Glase in das erste zurüchsteige. Man ver-
stärht allmäh lig das Feuer, so also, dass das aufschäu¬
mende Bier nicht überlaufe. Ist a) einmal zur Hälfte ge¬
füllt, so darf man die Ilitzc schon verstürben, und reicht
das Destillat bis nahe an das Justirungszeichen des Fläsch-
cliens a), so nimmt man die zweite, dann die erste, Glas¬
röhre heraus, und in dem Augenhliche, in welchem der
Strich erreicht wird, auch das erste Gläschen a) selbst,
worauf man die Flamme auslöscht.

Man hat nun die drei für die Bier - Untersuchung-
wichtigsten Gegenstände (s. d. IVote) isolirt zur nähern
Bestimmung vorliegen.

Der Weingeist-Gehalt (W) in a) wird durch Vcr-
gleichung des absoluten Gewichts des Destillats (A) mit
dem absoluten Gewichte eines gleichen Volumens reinen
Wassers (B), das ehevor im Fläsclichen a) für alle Fälle
bestimmt worden sevn bann, nach der Proportion

A : B : : W : x

aufgefunden 5 aus dem dadurch erbannten spccifischcn Ge¬
wichte des Destillats ersieht man nämlich, nach Tabel¬
len, wie sie fast in jedem Lebrbuche zu linden sind, das
Procent-Verhältniss an wasserfreiem Alhohol, das
man nun auf das absolute Gewicht des Destillats selbst bezieht-
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Der Kohl en säu r c - Gehalt resultirt ans der Vcr-

glcickung - des absojlutcn Gewichts von Ii ) vor und

nach der Operation. Der erhaltene Gewi eh ts-Aus¬

druck wird sodann, unter Reduction auf 0° Teinp.

und 28" Barometerstand, mit dem Volumen der Koh¬

lensäure in Ucbereinstimmuiig gebracht. 100 C. Z. Koh¬

lensäure wiegen bekanntlich unter obigem Luftdrücke und

hei'm Gefrierpuncte des Wassers fast 58 Grane; bezeich¬
nen wir das absolute Gewicht der entwickelten Kohlen¬

säure mit A, so entsteht die Formel: 58: 100 : : A: x.

Die Extractmenge wird nun auf folgende Weise

bestimmt. Man leert den Inhalt der Destillir-Blase in

das Fläschcheu a) aus, und spült so lange mit Wasser nach,

bis die Flüssigkeitsmenge in a) an den Justirungs-Strich

hinan reicht. Dann vergleicht man das abs. Gewicht die¬

ser Fl. mit dein abs. Gewichte reinen Wassers, welches

in a) Raum hat; aus dein hieraus rcsultirenden spec. Gew.

lässt sich sodann die Extractmenge nach unten zu ent¬
wickelnder Art und W r cise abstrahiren. —

Viel kürzer erreicht man dasselbe Ziel mittelst einer,

für so kleine Mengen von Flüssigkeit eingerichteten, Bier¬

waage , deren man sich auch, der Controle wegen, zur

Aiismitlelung des Weingeist- Gehaltes bedienen könnte.

Zu diesem Zwecke müssen auf der Bierspindel zweierlei

Scalen angebracht seyn, wovon die eine den Procent-Ge¬

halt der Fl. an absolutem Alkohol mit Beziehung auf

ein gegebenes Gewicht, z. B. 1 Liter, ausdrückt.

Die andere Scale deutet das spec. Gew. der Fl. an, welches

hei Berechnung der in einem gegebenen Maas sc ent¬

haltenen absoluten Gewiehtsmcngen fixer Bestandtheile

als Anhaltspunct dienen muss. Bei diesem Versuche muss

aber, da man es mit einer Flüssigkeit zu thun hat, die

schwerer ist, als Wasser, nach der bekannten Weise ein

Silberplättchen auf die Spindel geschraubt werden. Um

nun obige Berechnung: anzustellen, muss man sich ein

für allemal eine Tabelle entwerfen, welche die gefundene
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spezifische Dichtigkeit mit dci' Proeentmong'e an extractiven
Theilen zusammenstellen. Zu diesem Behufe bestimmt man
auf direetem Wege durch Eindampfen die Extractmenge,
welche sieli aus dem, nach obiger Anleitung-in das Fläsck«
chen a) gebrachten, Destillalions-Riiehstande eines ganz
schwachen Bieres erhalten lässt5 eine andere Probe
dient zugleich zur Ausmittelung des spec. Gewichts der¬
selben 3 nun mischt man je fünf Grane Bicrextracts wei¬
ter hinzu, untersucht von neuem das spec. Gew. der jetzt
dichteren Fl. und fahrt in dieser Weise fort, bis man sich
eine Scale gebildet hat, deren höchster Grad der Dich¬
tigkeit eines vorzüglich gehaltreichen Bieres entspricht.

Bei näherer Betrachtung wird man dem von Hänlc
angegebenen Aerfahren das Prädieat der Genauigkeit und
der practischen Anwendbarkeit nicht versagen können.
Bass auch diese Methode die (bei der Destillation mit
übergehenden) kleinen Antheile ätherischen Öles und
flüchtiger Säure nicht anzeigt, befähigt sie nichts desto
weniger, gleich jeder andern, zur Anwendung- auf alle
Biere vom technischen und diätetischen Sfandpuncte aus 3
an Schärfe der Resultate wird sie überhaupt wohl von
keiner andern Methode iibertroffen werden.

Die qualitative und quantitative Analyse des Bier-
extracts anlangend, so ist diese nun nach den Grundsätzen
der analytischen Chemie für den eigentlichen Chemiker
nicht wenig erleichtert, wenn er das Hänlc'sehe Ver¬
fahren befolgt. Gesetzt, es handle sich um die Prüfung
des Bieres auf die Natur seines bittern Princips, als wel¬
ches der Geschmack z. B. nicht die einzig wahre Würze,
den Hopfen, erkennen lässt. In diesem Falle ist vielleicht
Weidenrinde in Anwendung gekommen, deren Nach¬
weisung durch Darstellung von krystall. Salicin (mittelst
der besseren, in Lief. II. des Jahrb. S. 179, 180. angege¬
benen, Vcrfahrungsweisen) mir mehr als einmal, jedoch
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nicht immer, gelungen ist. l)a, wo es nicht gelingt,
hrvstall. Salicin abzuscheiden, wird mindestens die Du-
f'I os'sehe Probe mit conc. Schwefelsäure so ziemlich alle

Zweifel beben. Noch leichter gelingt in solchem Bier -
Phlegma die Erkennung- alkaloidischcr Stoffe, wenn, wie
es mitunter, besonders bei englischen Bieren, geschieht,
Opium o<ler sonstige betäubende und scharfe Substanzen
bei Bereitung dieses Getränks in Anwendung gekommen
waren. Ich kann zu diesem Behufe das neuerdings be¬
kannt gewordene Henry'sehe Verfahren aus Ueberzeu-
gung- empfehlen.

Für die Bestimmung der Kohlensäure bringe ich statt
des Fläschchens einen engen, nach Oben zu sich allmäklig er¬
weiternden, möglichst hohen Cylinder in Vorschlag, um
die völlige Absorption der Kohlensäure zu bewerkstel¬
ligen. Nocli mehr empfiehlt sich ein gut gebauter Ku¬
gelapparat. Ich ziehe ferner dein Salmiakgeist, als Ab¬
sorptions-Flüssigkeit, Ätzkalilösung vor, wenn es sich um
genaue Bestimmungen handelt, weil es leicht der Fall
seyn kann, dass die Sättigung mit Kohlensäure sehr un-
gleichmässig erfolgt, und der verschiedenartige Grad der
Ausdehnung das absol. Gewicht zu modificiren vermag.
Zwischen dem Kiihlfässchen und dem Fläschchen a) endlich
bringe ich eine thönerne Platte an, um die Erhitzung des
Weingeists durch strahlende Wärine, und somit die,
wenn auch nur spurweise, Verflüchtigung von Wein-
geistdäinpfcn aus a) in b), gänzlich zu verhüten.

Um ferner die allgemeinere Anwendung: dieser Metho¬
de zu erleichtern, erübrigt der Wunsch, dass man,
mit Bezugnahme auf eine wissenschaftliche, z. B. die
französische, Maassbestimmung, über die Grösse des llc-
eipienten sich verständigen möge, und dass derselbe
sodann genau graduirt im Handel zu erhalten sey. Eine
und dieselbe Tabelle würde alsdann für Alle glei¬
chen Werth und gleiche Brauchbarkeit besitzen, und
selbst die absolu te Gewichtsbestimmung der Wassermenge
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von a), die dann allgemein gekannt wäre, überflüssig ma¬
chen. Dieser Rccipient könnte zugleich als Cylinder für
die aräomelrischen Bestimmungen mittelst der Spindel be¬
nutzt werden. Als Destillations-Apparat empfehle iel*
den Beindorff'schen Damp fdestillir - Apparat, der mit
Weingeist geheitzt wird, und mit welchem eine zweck¬
mässige Kühl-Vorrichtung verbunden ist. liier schliesst
Alles aufs Vollkommenste, und es wird daher schon man¬
che Vcrkiltung dadurch überflüssig gemacht. Wenn man
l'ür's grosse Publicum schreibt, muss man, um ge¬
meinnützig zu wirken, auf möglichste Sicherheit in der
Ausführung, und zugleich auf deren möglichste Verein¬
fachung', hinzuwirken suchen; — von diesem Gesichts-
punete aus bitte ich meine Bemerkungen zu betrachten.

Wenn man die nach Art der Woulf'sehen con-

struirte Röhrenverbindung bestehen lässt, so reicht eine
kleine Stunde zur Ausführung der ganzen Operation voll¬
kommen hin.

Merkwürdige Verunreinigung von
Moschus tonguinensis,

mit g et heilt

vom Apotheker H. Stöss,
Mitglied des königl. Kreis-Medicinal-Ausschusses

der Pfalz.

Aus einer der achtungswerthcsten Drogucric-Hand¬
lungen bezog- ich vor einiger Zeit einen Moschusbcutel,
dessen äussere Charactere allen Anforderungen entspra¬
chen, die man an eine vorzügliche Waare zu stellen
pflegt. Von einer künstlichen Oeffnung, einer Naht,
oder dgl., war somit nirgends etwas zu entdecken, wohl
aber war die cliaracteristischc (obwohl merkwürdiger
Weise nicht au allen Beuteln wahrnehmbare) Oeflnung,
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durch welche der Urin vom Thierc entlassen wird, unter

den concentriscli darüber gelagerten Haaren, und zwar

unversiegelt, vorhanden. Der entleerte Moschus seihst

war vom besten und stärksten Gerüche, bestand aus rund¬

lichen Kliimpchen mit dazwischen befindlichen lichtbrau¬

nen, löcheren Iläutchen, war ziemlich trochen, weich

anzufühlen, auf Papier gelbbraun abfärbend.

Als ich nun aus diesem Moschus Tinctur bereitete,

blieb ein zinnoberrother Rüchstand zurüch, und zwar im Ver¬

hältnisse von ungefähr V 30 . Derselbe wurde mit Äther und

Alhohol völlig abgewaschen, und zeigte sodann folgendes

"Verhalten. Es löste sich nicht in Alhalien, in Salpe¬

tersäure erst hei Zusatz von Salzsäure, verflüchtigte sich

in einem Glasröhrchen bei massiger Hitze, gab in starher

Glühhitze regulinisches Metall und Schwcfeligsäurc - Ge¬

ruch aus, und wurde vor dem Xiöthrohrc mit Soda zu

Quecksilber reducirt. Diese Verunreinigung war somit

Zinnober, — dasselbe Farbmatcrialc also, wovon auch die
unbehaarte Seite des Beutels viele unhenntliche Schrift¬

züge aufzuweisen hatte. Wäre das Verhältniss des Zin¬

nobers grösser gewesen, so hätte die Vermuthung nahe

gelegen, der Moschus sey im Stammlande durch die er¬

wähnte Öffnung herausgenommen, mit Zinnober unter¬

mengt, und sodann wieder eingefüllt worden, was sicher,

bei dem grossen Transporte, ohne besondere Verände¬

rung- dcrphysischen Charactere, z. B. deshriimeligcn An¬

sehens, hätte geschehen hönnen. Die Beimengung von

y 30 aber ist doch zu gering, um als absichtliche Ver¬

unreinigung betrachtet werden zu hönnen. Dcmohnge-

achtet hat es den Anschein, dass der Inhalt des Beutels

im Urlandc ausgeleert, und, zufällig?, mit Zinnober ver¬

unreinigt worden seyn müsse. Warum sollte z. B. nicht

mitunter der Inhalt beschädigter Beutel in leere, aber

gut erhaltene, Beutel hinüberwandern hönnen? Dabei

muss nicht immer eine Verfäl sehung beabsichtigt seyn,

wie ja auch genähte Beutel mit vortrefflichem Inhalte
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vorkommen. Dagegen mag- es bei solchen Umfiillungcn
nicht immer gerade höchst reinlich zugehen, und in die¬
ser Voraussetzung wird die von mir beobachtete 1 erun-
reinigung mit der gewöhnlichen Seliriftfarhe der in China
mit dem Moschus-Vcrschleuss sich beschäftigenden Han¬
delsleute weniger auffallend erscheinen J).

Vorzüglicher B u c h b i n d e r 1 a c k ,

von A. TVeicj and in St. Ingbert.

Böttger macht in Erdmann's Journal für practi-
sche Chemie die Darstellung eines geistigen Copalfirnisses
bekannt. Diese ätherische camphcrhaltige Copallösung wird
zum Firnissen lederner Bücherrücken und Deckel empfoh¬
len, wozu ihn Verfasser dieses nicht brauchbar fand. —

In Paris wird längst ein guter Buchbinderlaek ver¬
kauft, welcher in neuerer Zeit auch Eingang - in Teutsch¬
land gefunden hat, dessen Bereitungsweise aber Geheim-
niss ist. Ich wurde von verschiedenen Seiten aufgefor¬
dert, diesen Buchbinderlack zu untersuchen, und dessen
Bereitungsart ausznmittcln. Nach vielfältigen Versuchen
ist es mir gelungen, die Vorzüge dieses Pariser Lacks in
allen seinen Eigenschaften vollkommen zu erreichen.

Nachstehend die Bereitungsweise:
Zwölf Unzen Gum. Lacc. intabulis, eine halbe Drachme

Camphers und eben so viel fein zerriebenen Raffinade - Zu¬
ckers werden in 6 Civil-Pfunden 86. proccntigen Wein¬
geists im Wasserbade aufgelöst, die erkaltete Auflösung
durch Löschpapier ültrirt, und die liltrirte Flüssigkeit in

Herr Stöss zeigte Beutel und Rückstand bei Gelegenheit der

am 19. August d. J. in Edenkoben abgehaltenen Bezirksver-

samnüung vor. J. E.H.
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einer Retorte auf die Hälfte ihres Volumens reducirt, und
der noch warmen Flüssigheit eine Drachme Ol. aeth.
Cassia: beigemischt.

Nach vollständigem Erhalten wird dieser Lach einer
Prüfung unterworfen. Eine Priese Baumwolle wird mit
einigen Tropfen dieser Flüssigheit imprägnirt und liiemit
über Biiebcrriichen und Dcchel p;estrichen. In zwei Mi-
nuten muss im Sommer der Weingeist verflüchtiget und
der Lach vollhommcn trochen seyn 5 im Winter nimmt
man die Ofenwärme zu Hülfe. Hat der Lach noch nicht
hinreichenden Glasglanz, so wird dieses Bestreichen noch
einmal wiederholt, wobei zu bemerhen ist, dass das
zweitemal die Bestreichung nicht in derselben Richtung,
sondern über das Kreuz, vorgenommen, und überhaupt für
eine gleichförmige, nicht zu dichc, Uberstreichung gesorgt
werden muss, wozu ein geschichter Arbeiter sehr schnell
die nöthige Ferligheit erlangt. Ich finde für nötliig, diese
Handgriffe etwas umständlich anzugeben, da mir schon
Handwerhcr vorgehommen sind, Avelchc mit dem besten
Buchbindcrlach den geivünschten Glanz nicht zu Stande
bringen honnten, während eine hieine Unterweisung hin¬
reichend AArar, den Meinen Kunstgriff sich zu eigen zu ma¬
chen. — Ein gut bereiteter Bnchbindcrlach muss noch
braun, in einer Pfundflaschc nur am Rande durchschei¬
nend, im Unzenglas aber A'ollhommen hell und durch¬
sichtig seyn, und die Consistcnz des Mandelöls besitzen J).
Ist er dünner, so bat sich entweder das Gummilach nicht
rein aufgelöst, oder der Weingeist hatte die nöthige
Stärhe nicht, oder auch das Gummilach AArar Aron schlech¬
ter Beschaffenheit; in allen diesen Fällen muss noch so
lange evaporirt Averden, bis die angegebene Consistcnz
erreicht ist.

Dabei ein spec. Gew. von circa 0,945 nach einer den Sammlun¬

gen der Gesellschaft vom Herrn Verf. gefälligst einverleibten

vorzüglichen Probe. D. Red.
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Die Heine Quantität von Campher und Zucher ist noth-
wcndig, um eine gleichförmige Übertragung zu bewerk¬
stelligen, und die nöthige Geschmeidigkeit zn gehen, das
Ol. Cassia; aber, um den iihcln Camphergeruch zu ver¬
stecken , und dein Geruchs - Organe einigen Genuss zu
verschaffen, da dergleichen Bücher mehrere Monate lang
einen angenehmen Geruch verbreiten, was bei den genuss-
siiehtigen Parisern sehr berücksichtigt wird.

Ich hoffe durch die Veröffentlichung dieser Berci-
tungsweise manchem Herrn Collegcn einen angenehmen
Dienst zu erweisen.

Noch muss bemerkt werden, dass Lcder, welches
noch gar keine Appretur erhalten hat, keinen Glanz an¬
nimmt.

Notizen aus dem Gebiete der pliarmaceutisch -

cliemisclien und pharmaccutisch - technischen

Praxis, und der Pharmakognosie.

1) Bildung von Quechsilbcrjodür. Entzün¬
dung in Folp r e trockenen Zusamm e n r e i b cns von
Jod und Quecksilber. Da die Darstellung des Queck-
silherjodiirs aus salpetersaurem Quechsilheroxydul mittelst
Jodkaliums nicht immer ein völlig gleichförmiges, und
daher ganz gleichfarbiges, Präparat liefert, so hat man
in neuerer Zeit die Bereitung dieses Haloidsalzes durch
unmittelbares Zusammenreiben gleicher Mischungsgewichte
Jods und Quecksilbers in Vorschlag gebracht. Gewöhn¬
lich wird dabei etwas Wasser während des Zusammen¬

reibens zugesetzt. Im Begriffe, zu untersuchen, oh die
Verbindung nicht auch ohne Wasserzusatz vor sich ge¬
hen könne, versuchte ich trockenes und anhaltendes Zu-
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sammcnreiben in einem serpentinencn Mörser, als plötzlich

reichliche Entwickclung von violetten Dämpfen und bald

darauf, in Folge gesteigerter "Wärme, Entzündung der

Masse an einem, dann an mehreren, Punctcn erfolgte.

Bei Hinzufügung von Wasser hörte diese Entzündung und

Dampf- Entwicl.clung auf, und das Präparat nahm eine

rothe, dann braune, endlich schwarzgraue Farbe an.

Es ist also Idar, dass durch Zusaininenrciben auf

trockenem Wege das Quecksilberjodür nicht wohl bereitet

werden kann; wenn man aber von vorne herein gleich etwas

weniger Wasser hinzufügt, so geht die Verbindung

trefflich von Statten, so dass ich dieses Darstcllungs-

Vcrfahren, als stets zu einem gleiehmässigen Präpa¬

rate verhelfend, empfehlen kann. Apothek. Hoffmann
in Landau.

Nachschr. d. Redaction. Die schöne Erfahrung

u ns ers Collegen erinnert an die von L anderer in Buchn.

Rcp. N. R. 4,575 über denselben Gegenstand, aber mit

ganz andern Resultaten, unternommenen Versuche. Lan¬

derer sagt, er habe gleiche M. G. Quecksilbers und Jods

mit einander abgerieben, ohne dass irgend eine Ein¬

wirkung statt gefunden habe. Wir müssen dabei

bemerken, dass er das Quecksilber zuvor mit Zucker völlig

extinquirt hatte. Bei Zusatz von Weingeist bemerkte er

Bildung 1 von Jodiir und Jodid; letzteres erzeugte sich in

dem Maassc der gesteigerten Luftberührung. Als L.

Wasser zusetzte, um den Zucker aufzulösen, ward alles

Jodiir nach und nach in Jodid verwandelt. Trotz der

in den beiderseitiecn Angaben enthaltenen anscheinendener <J

Widersprüche, habe doch Hoffmann sowohl, als Lan¬

derer, ziemlich richtig- beobachtet. Es hängt hier Alles

von dem Momente der Beobachtung, und den hiezu ein¬

geleiteten Bedingungen ab. Man kann sich das interes¬

sante Phänomen der (inzwischen nicht etwa von Flammen¬

bildung begleiteten) Entzündung-, wie es Iloffinann an¬

gibt, ganz leicht dadurch verschaffen, dass man gleiche
22
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M. G. Jods und Quecksilbers einige Zeit hindurch mit
möglichster Kraftanstrengung und Schnellig¬
keit zusanimenreiht. Das Resultat der durch eine
Art von Knistern sich kund gebenden, aber hei
der Masse entwickelter Joddämpfc kaum wahr¬
nehmbaren, Entzündung ist Quecks Hb erj o dür^
indessen zeigt sich dieses nur an der entzündeten Stelle,
und es gelingt nicht, bei fortgesetztem Reiben die ganze
Masse in Jodiir umzuwandeln 5 vielmehr nimmt sie eine
graubraune Farbe an, und entwickelt dabei einen
schwachen, st cche 11 dsiiuerlichen , zugleich etwas
hvdrotliionigen, Geruch. Überlässt man jetzt das Ge¬
menge kurze Zeit der Ruhe, so bemerkt man eine Menge
rother, sich rasch vergrössernder Puncto von Deutojodiirj
bei fortgesetztem Reiben aber bringt man auch diese Er¬
scheinung zum Schweigen, und die Masse gewinnt nach
längerer Zeit ein stets dunkleres, endlich schwärzliches,
Ansehen.

Als wir, nach Landerer, das Quecksilber vor der
Mengung mit Jod durch Zucker extinquirten, konnten
wir nur nacli langem und anstrengendem Reiben eine be¬
ginnende und unvollkommene Vereinigung einleiten. Sollte
vielleicht Quecksilber beim Abreiben mit Zucker mehr
als blosse mechanische Zertheilung erleiden, sollte es
theilweise zu Oxydul umgewandelt werden ? Hätte übri¬
gens Lander er das Quecksilber mit dem Jod nicht ei¬
nige Zeit hindurch ganz trocken abgerieben, che er
Weinpcist hinzufügte, so würde er sicher ebenfalls beob¬
achtet haben, dass das Jodür recht wohl auf diesem
Wege erzeugt werden könne. —

Aus allen diesen Versuchen dürften sich nun folgende
Schlüsse ergeben:

a) Jod und Quecksilber können sich auf trockenem
Wege partiell, unter Entzündung und dadurch
bewerkstelligter theilweiser Verflüchtigung von Jod,
jedoch nur bei anhaltender, sehr heftiger, Reibung
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zu Jodiir vereinigen 5 inzwischen scheint tlabci das
Atmospkärwasser mit im Spiele zu seyn, und da

b) die ganze Operation hei Zutritt der (stets wasser¬
haltenden) atmosphärischen Luft vorgenommen
wird, und das Jod an und für sich durch hygros¬
kopische Eigenschaften ausgezeichnet ist, so mag
die Annahme erlaubt seyn, dass etwas hygrosko¬
pisches Wasser zersetzt, und llydrojodsäure,
die sich verflüchtigt, nebst Quecksilberoxy-
dul erzeugt wird; daher Geruch und Farbe
des Gemenges. In Folge dessen erzeugt sich

• c) da, wo"die Berührung innig ist, Quecksilber Jodid,
dessen Bildung durch die Erscheinung der Oxy-
dulation eines Anthciles Quecksilbers erklärlich
wird. Bekanntlich kann man durch Zusammen¬

reiben von Jod mit Qucchsilberoxydul und etwas
Wasser Quecksilberjodid erhalten,

d) Um Quccksilbcrjodür auf directcm Wege für me-
dicinische Zwecke zu bereiten, ist Zusatz vou
kleinen Mengen Wassers während des Zusammen¬
reibens von Jod und Quecksilber erforderlich.

2) Über blausäurelialtJ ge Wässer. Im Sep¬
temberhefte 1837 der Annalen der Pharmac. findet sich

eine Bemerkung- von Prof. Mohr in Betreff der Aqua
amygd. amar. Er sagt, dass, wenn man im Beindorff'
sehen Apparate die Wasserdämpfe durch die gestossenen
bittern Mandeln hindurchstreichen lasse, das Emulsin bald
durch diese lieisscn Dämpfe gerinne, und das Wasser
somit geruchlos und unwirksam werde. Dagegen schlägt
er vor, in den untern Kochkessel eine Lage Stroh zu
bringen, diese mit Wasser anzufüllen, darüber ein Tuch
auszubreiten, die bittern Mandeln, nachdem sie 24 Stun¬
den hindurch mit W rasscr und Weingeist in Digestion
gestanden, darauf zu schütten, und alsdann langsam und
vorsichtig zu destilliren. Ich habe, im Besitze eines
Beindorff'sehen Apparats, den ich seiner Zweckmässig-
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keit und Feucrungsersparniss wogen, jedem College« em-

pfelilen l;ann, darüber Versuche angestellt. Was auf

die von Mohr gerügte Art (1) bereitete \Vasser ist

hell geblieben, und von gutem Gerüche; das nach der

verbesserten Methode dargestellte Wasser (2) war bei der

Destillation eben so hell, wurde aber nach 24 — 48

St. inilchweiss, und lagerte viel eines gelben Bodensalzes

ab. Sein Geruch ist weit stärker, als bei 4, und es lei¬

det keinen Zweifel, dass Mohr's Vorschlag alle Beach¬

tung- verdient. 1) Hoff mann in L.

5) Über Blausäure und Amygdalin. Durch ei¬

nen Vorschlag der II. II. Liebig und Wühler scheint

die Blausäure aus dem Arzneiscliatze durch das Amyg¬

dalin grösstentheils verdrängt werden zu sollen, und mit

ihr die hlausäurelialtigen Wässer. Es ist anzunehmen,

dass diese Verdrängung bereits in ausgedehnterem Grade

erfolgt seyn würde, wenn nicht dessen allgemeinerer An¬

wendung der hohe Breis des neuen Mittels im Wege

stünde, den man bei solchen Gegenständen den Apothe¬

kern nicht verübeln kann, weil sie sich für die Kosten

der ganzen, von ihnen auf Verordnung- bereiteten, Menge

derartiger Präparate nothwendig durch die Ablieferung

der ersteren Ordinationen decken müssen, insofernc sol¬

che Mittel an gar manchen Orten doeli erst nach langer

Zeit Aufnahme finden, oder auch nicht selten nach den

ersten Versuchen wieder beseitigt werden. Auch mag

in der That die Frage erlaubt seyn, oh die ärztliche

Kunst nicht Ursache hätte, mit der Blausäure, die, nach

mehreren Methoden, z. B. der von der bayerischen

Pharmakopoe eingehaltenen, bereitet, sich sehr gut

conserviren lässt, und deren relative Stärke auf's Ge¬

naueste ermittelt werden"kann, sich vor der Hand zu be¬

gnügen 1 Oh das ätherische Bitlermandelöl besondere Arznei¬

kräfte besitze, und welcher Art diese etwa seyn möchten,

*) Wi auch, uacii erhaltenen Proben, bestätigen kann: d. licet.



und pharmac. - technischen Praxis etc. 327

darüber fehlen zur Zelt noch thcrapcut. Versuche; auch könn-
ten erforderlichen Falls die unsicher wirkenden destillirlen
Wasser der Kirschlorbecrblätter u. s.w. durch Zusatz von
Blausäure zu einer Emulsion von hitlern Mandeln ersetzt

werden. Nur erst, wenn die nie die iiiische Bedeutung des
ätherischen Bittermandel- oder Kirschlorheeröles genügend
und als werthvoll erkannt seyn wird, mag es auch in pr ac¬
tisch er Beziehung von ganz besonderer "Wichtigkeit seyn,
die Menge des durch Einwirkung von Emulsin auf Ainyg-
dalin nehen Blausäure erzeugten Oeles genau zu kennen,
und alsdann wird das jezt noch so theure Mittel auch hei
den Ärzten häufiger Eingang finden, und sein Breis da¬
durch verringert werden können. Hoffmann in L.

4) C. G. Wittstein's Vorschlag, (Buchn. Rep.,
R. R. 15,213) neutrale Lösungen weinsteinsaurer Alka¬
lien, z. B. das Tartarus natronatns etc., in schmiedeei¬
sernen Kesseln abzudampfen, kann ich erfahrungsgemäss
vollkommen beistimmen. Die Laugen nehmen keine Spur
von Eisen auf. ') Apothek. L. Eider.

5) Krystalle im Spiritus Cochleariae. Schon
Josse hat hcohachtct, dass in verschlossenen Gcfässen
aufbewahrtes, zuvor milchiges, Eölfelkrautwasser nach
einigen Monaten sich unter Ablagerung kleiner,
platter, zarter, glänzender Krystalle aufgehellt
hatte. Vor längerer Zeit übergab mir auch Herr Apothe¬
ker Riem von Wolfstein ein Gläschen mit Spir. Cochlear.,
worin ungefähr 5 Centigr. lockerer, prismatischer, unter
dem Microskope vierflächige Zuspitzung zeigender, farb¬
loser, JNadelchen, die sich aus Löffclkrautgeist abgelagert
hatten. Ich sammelte sie auf einem Uhrglase, und benutzte
sie zu einigen wenigen Reactions-Versuchen, so gut es
nämlich hei der kleinen Menge von Kryställehen anging.

*) Eine uns mitgetlieilte Probe entspricht, vollkommen Herrn Eu¬
ler's Angabe. 1). lled.
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Sie waren geruchlos , von erwärmendem Geschmacke,
neutral, entwickelten beim Erhitzen in einer eng- ausge¬
zogenen Glasröhre einen höchst durchdringenden 3Icer-
rctliggeruch, und die Dämpfe schwärzten dabei eine sil¬
berne Nadel, was auf Schwefelgchalt zu deuten scheintj
bei Behandlung mit conc. Salpetersäure entstand Effer-
vescenz unter Entbindung rother Dämpfe, gefolgt von,
schwachem Bittermandclölgeruche; in Schwcfelsäurehy-
drat lösten sich die Krvslällchen mit grünlicher Farbe 5
in Hydroclilorsäure, sowie in Atzkalilauge, lösten sie
sich gleichfalls, aber ohne sichtliche Veränderung. — Es
wäre von Interesse, an grösseren Mengen dieses Stoffes
dessen Beziehungen zuin ätherischen Löffelfcrautölc, wel¬
ches zuerst Iloffmann dargestellt hat, studieren zu
können.

6) Tin ct. arom. acida. Um die so unangenehme
Ausscheidung zu vermeiden, welche gewöhnlich beim
Vermischen der Tr. arom. mit Schwefelsäure schon nach
einigen Tagen statt findet, mische ich unter den Wein¬
geist, der zur Bereitung der Tr. arom. dient, sogleich
die gehörige Menge Schwefelsäure, übergiesse damit die
Speeles u. s. w. Die auf solche ^Vcise erhaltene Tinc-
tur hlciht stets völlig' klar, und zeigt alle Merkmale einer
wohlgesäftigtcn, auf gewöhnlichem Wege bereiteten, und
von dem schleimigen Bodensatze durch Filtration befrei¬
ten, Tr. arom. ac. (Auch ich habe an einer nach dem an¬
gegebenen Verfahren bereiteten Tinetur nichts Abnormes
wahrgenommen. II.) E. Mdrchlin.

7) Ungucnt. lab. rubr. (Vcrgl. Lief.II. d. Jahrb.,
pag. 191.) Ein äusserst haltbares Präparat liefert fol¬
gende Vorschrift: 12 Unzen frischer Butter, '/2 Unze
Slor. calam. und 3 Unzen Weinessigs werden in einer
gut verzinnten Pfanne über gelindem Feuer so lange in
schwachem Höchen erhalten, bis die Masse, nach Ver¬
dunsten der meisten Feuchtigkeit, Idar erscheint} dann
wird das Ganze durch Hanf colirt, wieder in die inzwi-
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sehen gereinigte Pfanne zurückgegeben, durch wenig Al-
bannawurzel J)lass rosa gefärbt, mit 5 Unzen schönen
gelben Wachses vermischt, nochmals colirt, und ausge¬
gossen. — Diese Pomade, die im Handverkäufe sehr ge¬
sucht wird, ist von weicher Talg-Consistcuz, riecht ange¬
nehm, und behält ihre empfehlenden Eigenschaften Mo¬
nate hindurch hei. Inzwischen ist das vorliegende Prä¬
parat allerdings von der eigentlichen Lippenpomade, —
wenn auch zu gleichem Zwecke anwendbar — seiner Na¬
tur nach verschieden, und erweist sich gegen aufgesprun¬
gene Lippen u. ä. m. besonders wirksam. L. Euler.

8) Mischung von Einpl. vcsicatorium und
adhaesivmn. Da das Empl. vesicat. ord., auf Leder ge¬
strichen, durch Eintrocknen an sicherer Wirkungskraft
gerne einbiisst, so hat Herr Dr. Schulz (in Zweibrücken)
ein Gemenge von Empl. vesicat. und adhaesivum in
neuerer Zeit mit dem günstigsten Erfolge in Anwendung
gebracht. Je nachdem blosse Röthung oder Blasenbil¬
dung' beabsichtigt wird, kömmt das Empl. vesicat. zu ge¬
ringeren (V3 ), oder grösseren ('/,, %, 1 — 1%) Theilen
in das Gemenge. Eine Mischung aus gleichen Theilen
beider Pflaster auf Leinwand gestrichen, erzeugt jederzeit
eine Blase. Der Arzt hat übrigens im Empl. adhaes. ein
Mittel an der Hand, mit specieller Rücksicht auf die
mehr oder minder gesteigerte Entwickclung des physischen
und pathologischen Zuslandes des Patienten verfahren zu
können. Überdies haftet eine solche Mischung hei Weitem
hesser, als das gewöhnliche, wenn auch von Heftpflaster
umgürtete, Empl. vcsicatorium, und ihre Wirksamkeit mag
durch die Aufnahme des Cantharidins von Seite der auf
der warmen Haut erweichenden Fette wohl auch noch
erhöht werden. IE Müller.

9) Empl. adhaesivum. Zu den vielen, mehr oder

*) Eine uns hievon zugestellte, % Jahr alte, Probe entspricht voll¬
kommen den Versicherungen des Herrn Euler. 1). Red.



350 Notizen aus dem Gebiete der pharm. Praxis.

minder guten, Vorschriften über Heftpflaster ist auch

noch folgende, die in der That ein gutes, und na¬

mentlich mit Blasen - Pflaster ziemlich gut

mischbares, Präparat darstellt, zu fügen: Pic. burgund.

Coloph. eitr., Empl. Diach. comp. aa p. 8, Tcreb. ven. p.

1Y 2 (im Sommer) und p. 2 (im Winter). L. Euler.

10) Decoci. Salep. Anrühren der fein gepulver¬

ten Wurzel, mit lieisscm Wasser in einem Mörser, / 8 —

% stündiges Erwärmen desselben auf einem Heerde, Ab-

giessen des Wassers von der aufgequollenen Masse, und

sofortiges allmähligcs Mischen der letzteren mit der

abgegossenen Flüssigkeit. Das Infusum ist so concentrirt,

als das beste Decoct, ja w rohl von gleichartigerem Schleim¬

gehalte, und bedarf des Colirens nicht. E. Märcldin.

11) Sonderbare Verwechselung- der Flor.

Verhasci. Eine solche habe ich während der Grippe-

Zeit (im Sommer 1857) auf einer Reise nach Schwaben

hei einem Spezcreihändler en gros angetroffen. Er ver¬

hau fte Flor. Oenotherae biennis (mit den Kelchen) für

Wollblumcn an's grosse Publicum. Dahin führt die

Milde der mediciniscli-polizeilichen Gesetze gegen Nicht-

Apothehcr! J. E. II.

12) Eine Verfälschung des Hydrargyr. bijod.

mit Zinnober ist meines Wissens noch nirgends signa-

lisirt worden j ich habe neulich hei einem Apothehcr ein

solches, von einem Droguisten bezogenes, Präparat ange¬

troffen. Beide Verbindungen trennt man am Kürzesten

durch wässeriges Kali, worin das Jodid auflöslich ist,

während der Zinnober zurückbleibt. Eine fast unglaub¬

liche Fälschung von

15) Caloinel mit gepülvertem Sehwerspathe,

unter der Benennung - : „ Calomel via humida par die

durch'sAuge nicht all' zu leicht zu erkennen ist, zu deren

Ausmittelung aber eine Löthrohrprobe schnell hinleitet, ist

mir gleichfalls jiingsthin vorgekommen. Der kürzeste Weg,
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diese Verfälschung zu entdecken, Lcstclit darin, dass man
das Calomel bei mögliebst gelinder Hitze in einer Glas¬
röhre über Weingeistfeuer hinweg verflüchtigt 5 der Rück¬
stand ist sodann auf's Leichteste zu erkennen. J.E .Ii.

Notizen zur medicin .-pharmac. Praxis,

vom Apotheker Hoff mann
in Landau.

1) Dccoct. Cremor. tartari ist ein Lieblingsmittel
mancher Arzte; oft wird */2 — 1 Unze auf 8 Unzen
Colatur verordnet. Wie wenig Weinstein der Kranke
auf diese Art bekömmt, erhellt schon daraus, dass der
Weinstein in ioTJieilen kochenden, und in 100 Theilen
kalten Wassers aullöslich ist. Liisst man nun das Decoct
erkalten, che es den übrigen Ingredientien der Mixtur
beigemischt wird, so findet man beinahe allen Weinstein
in der Mixtur heraushrystallisirt, und der Kranke erhält in
5 Draehm. der Abkochung nur 1 Gran Weinsteins. Hie
Arzte, welche keinen Tartar.boraxat. verordnen wollen, thun
daher gut, den Tartar. depurat. in feingepülvertem Zu¬
stande der Arznei beimischen, und diese stets umgeschüt-
telt nehmen zu lassen.

2) Balsam. Copaivae wird an manchen Orten häu¬
fig in Pillenmassen verschrieben. Wie schwierig derlei
Massen zu bereiten sind, zumal wenn der Arzt blos Cu-
beben - oder Chinapulver a. ä. dazu verordnet, weiss jeder
Practiker. Hier inuss der Apotheker sich mit allerlei
Zumischungen, am Besten mit Magnesia usta und auch
wohl einem zähen Extracte, oder mit Terebinth. cocta u.
dergl., zu helfen suchen. Dies ist aber aller Vorschrift
zuwider, und der Kranke erhält so sehr oft nicht die ge¬
wünschte Quantität des wirksamsten Mittels. Am Zweck-
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massigsten wäre es dalier, aus Balsam. Copaiv., Pulv.
Cubebar. und Iloob luniperi eine feste Latwerge machen
zu lassen, die sich dann in Oblaten sehr gut nehmen
lässt. *)

5) Infus. Sennae mit Tart. natron. oder Tart.
tartaris., bildet stets, schon nach einigen Stunden, einen
Bodensatz. Dies rührt blos von der freien Äpfelsäure
her, welche in deniSennesblättern enthalten ist, und wo¬
durch die weinsteinsauren Salze zumTheil zersetzt, und
Weinstein ausgeschieden wird. Blanche Kranhe kamen
deshalb auf die Idee, die Arznei sey verdorben, weil sie
hell aus der Apotheke gekommen,- und so schnell trübe
geworden sey.

4) Gehört Syrup Rubi Ida ei mit einer Potio
Iliverii vermischt? Ich glaube nicht, denn die neutralste
Flüssigkeit wird dadurch wieder sauer reagiren und mag
hei manchen Fällen ihren Zweck verfehlen. Dennoch
findet sich diese Ordination sehr häufig.

Nachtray von J. E. IIe rb ery er.

In jüngerer Zeit sind mir auch Ordinationen (in benach¬
barten Badeorlen ertheilt) vorgekommen, wonach Ilydro-
j od säure mit Sennesblätter-Infusum, und Syrup. inineralis
zusammengemischt werden musste. Bekanntlich entsteht bei
Einwirkung von Schwefels, und Ilydrojods. freies Jod und
schwefelig-e Säure, was wohl zu beachten seyn dürfte. Eine
ebenso unchemische Mischung ist die vonSlydrojodsäure und
Chlorwasser, die auch hie und da in Mixturform vor¬
kömmt. Es kann dabei, nach Umständen, Salzsäure und
Jod, oder auch, in Folge von erzeugtem Chlorjod, Salz¬
säure und Jodsäure gebildet werden.

') Bekanntlich wird Copaiv.-Balsam jetzt auch-in Gallertcapseln,
zusammengeschnürten Darmlüiuten, Capselu aus Fast. Jujub. u.-
s. w., verabreicht. D. Bed.
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PHYSIK, NACH IHREM EINFLÜSSE AüE 1>AS PRACXISCHE
LEBEN.

Wenn es uns im ersten Quartalberichte wegen Mangels au Raum
versagt war, etwas näher auf die prac tische Entwickeiung der phy¬
sikalischen Gegenstände im engern Sinne des Wortes hinzudeuten,
so dürfen wir es dagegen diesmal nicht länger versäumen, in dieser
Beziehung die für unsere Leser wichtigsten Ergebnisse des laufenden
Jahres zu bezeichnen, ohne uns übrigens auf die Beschreibung grös¬
serer Apparate einlassen zu können, deren Mittheilung iu diesen
Blättern eben so unvollständig als überhaupt zwecklos erscheinen
müsste.

Unter den Erfindungen der neuern Zeit nimmt die Speisung tler

Iloltöfen u. a. mit lieisser Luft eine ganz vorzügliche Stelle ein. Bei
dem ausserordentlichen Verbrauche von Eisen und dem infolge dessen
ungewöhnlich gesteigerten Bedürfnisse an Brennmaterial kann man
diese Erfindung nicht anders, denn als eine der ganzen civilisirten
Menschheit erwiesene Wohlthat, bezeichnen. Man ist heut zu Tage über
die daraus entspringenden ökonomischenVortheile völlig imRei-
nen; nun haben auch die neuesten Verbesserungen und Arbeiten von
Gross, (R i e c k e's Wochenbl. 1837, Nro. 30), Fairbairn (Dingl.
J. 66, 394), Wachler, (Karsteu's Arch. XI, 171, 211) und
Holtzmanu (J. f. pr. Chem. 13, 304) die Frage hinsichtlich der
Wirkungsweise der erhitzten Luft und der dadurch in der Natur des
ausgebrachten Eisens bewirkten Veränderungen zu lösen versucht. Wie
mau früherhin die vorzüglichsten Leistungen der Iieisseu Luft von der
durch dieLuftin erhöhtem Maasse zugeführten Wärmemenge abhängig
machte, so hat Holtzmann, wie uns scheint, mit siegenden Bewei¬
sen, jene Ergebnisse mehr auf Rechnung der gesteigerten Intensität
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der Verbrennung, und der daraus hervorgehenden Concentration
der AVärme im Sclimelzraume gestellt. Wach 1 cr hat verglei¬
chende Versuche über den Hob - und Cupolofen-, so wie über den
Frischfeuer - Betrieb mittelst kalter und mittelst erhitzter Luft an¬
gestellt, uud im Allgemeinen nicht nur bedeutende Brennmaterial -
Ersparniss, sondern auch verminderte Verschlackung und in den
meisten Fällen erhöhte Dichtigkeit, Gleichförmigkeit und Schinelz-
harkeit des erzielten Eisens nachgewiesen. Nur ist dabei wohl zu
beachten, dass der heisse Luftstrom um so wohlthätiger wirkt, je
rascher er beigetrieben wird, und dass langsames Streichen der er¬
hitzten Luft, wieHoltzmann durch mathematische Beweisgründe
verdeutlicht, öfters gerade den entgegengesetzten Erfolg darzubieten
vermag.

Es ist hier der Ort nicht, über die zur Verstärkung des Luft¬
stroms in Vorschlag und zur Ausführung gebrachten technischen Ge¬
bläse zu reden. Dagegen werden wir durch die vorangeschickten
Betrachtungen auf eine der vorigen fast entgegengesetzte Erfindung,
die von Thilorier CBrev. d'nin. XXX, 251) erfundene liuftcom-

pressionsmaschine geführt. AVerden Gase in einem Kolbenrohre
von gleichem Durchmesser comprimirt, so wächst die auf den Kolben
drückende Kraft in dem Maasse der Verminderung des von der Luft
erfüllten Raumes, während die Grösse der Kraft zugleich ■—■nach
M a r i o 11 e's Gesotz — im umgekehrten Verhältnisse des zurückgelegten
AVeges steht, soferne der Kolbenquerschnitt sich nicht im
gehörigen Maasse, z. B. durch konische Zuspitzung, ver¬
mindert. Da aber ein, einer solchen Construction eines Kolbens
adäquates Kolbenrohr nicht hergestellt werden kann, so hat Thilo¬
rier das Princip einer derartigen Vorrichtung in einer mit Hülfe
eines Spiralhebels, einer Schnecke, auf- uud nieder gellenden
Bewegung reproducirt. Mittelst dieser Vorrichtung dürfte es möglich
werden, die Elasticität comprimirter Gase in Zukunft, z. B. au Punc-
ten, welche unathembare Luft enthalten, bei Schiessgewehren, AA'ind-
büchsen, beim Filtriren dicker Flüssigkeiten, zur Construction ae~
raulischer Pressen, als Dynamometer und Manometer etc., zu be¬
nützen.

Eine nützliche Anwendung der Lelire vom Schalle verdankt
die neueste Zeit Gros je an Cßep. of. pat. Inv. 1838, 310), der die
Resonanzböden in der Art verbesserte, dass er sie mit möglichst
gleichförmig feingekörntem Glase, Bergkrystalle, oder dgl., nach¬
dem sie mit Leimwasser überstrichen uud erwärmt worden sind,
übersiebt. Der Ton soll dadurch sehr gewinnen.

Von der Betrachtung der wägbaren elastischen Flüssigkeiten

w enden wir uns zu jener der tropfbarfliissig'en Stoffe. Hierher
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gehört vor Allem die Lehre von der Benützung der Dampfkraft, deren
Erweiterung sich mit jedem Monate in neuen Maschinen und Appara¬
ten ausspricht, und jetzt den vielgestaltigsten Einfluss auf fast alle
höhern Lebensverhältnisse ausübt. In ihr zunächst ruhen mächtige
Keime eiuergänzlichensocialen Unigestaltung der Dinge. Hierhergehört
ferner das Twadtllc'sclic Aräometer, das zwar chon seit längerer
Zeit bekannt, aber vor Kurzem erst durch E. Hin gier (des. J. ß7, 147)
geprüft und desshalb empfohlen worden ist, weil die darauf verzeich¬
neten Grade grosse Uebereinstimmung mit den spec. Gew. gewäh¬
ren. Eine bemerkungswerthe Verbesserung hinsichtlich der

Befestigung der Scala an Aräometern, die gewöhnlich
auf l'apier aufgetragen, und im Innern des Rohres mit etwas Wachs
befestigt werden, in warmen Fl. daher sich leicht verschieben oder
lostrennen, hat Dinocourt (Bull, de la Soc. d'encour. 1838, Mars^
101) dadurch bewerkstelligt, dass er Theilung und Ziffern mit gum-
mirtem Emaillirstaub durch deu Pinsel aufträgt, uiid sie bei llothglüh-
hitze über der Weingeist!ampe einbrennt, dann aber, zur Verhinde¬
rung der Lichtbrechung, einen weissen Papierstreifen in das Rohr
einschiebt. Ein solches Aräometer kostet nur 2 —>3 Francs.

Die wichtigsten und z. Th. weltgeschichtlichen Bereicherungen der
Physik haben die neuern Gelehrten im Gebiete derElektrizilätslehrc
geschöpft. Jedermann kennt aus Zeitungsberichten die vielleicht

dereinst noch zu hoher Bedeutung gelangenden elektromagnetischen

Bewcgungsmascliinen, wobei die Kosten der Bewegkraft nach
N. J. Callan (Mech-Mag. 1837, Nro. 127) nur % von jenen betragen
sollen, welche durch Dampfkraft verursacht werden. Die Daven-
port'sche elektromagnet. Bewegungsmaschine besteht (a. a. 0. 1838,
Febr. 321) aus zwei sich reehtwinckelig kreuzenden Magneten, die
an einer senkrechten, drehbaren, Achse sich befinden, auf welche
zwei halbkreisförmige, künstliche, ausserhalb dem Bewegungskreise
der ersten angebrachte, Stahlmagnete zu wirken bestimmt sind.

Einer höhern Entwickelung, als die eben bezeichneteuMaschiuen,
erfreuen sich zur Zeit schon die elektrischen und elektromag¬

netischen Telegraphen. Für die Liuie London - Birmingham ist
von Wheats tone ein Telegraph, dessen Sprache durch fortgepflanzte
elektrische Funken versinnlicht werden soll, projectirt; allein die
ganze Einrichtung kann noch nichts weniger, als klar, genannt wer¬
den ; um desto herrlicher entfaltet sich die Anwenduug des Elek¬
tromagnetismus auf Telegraphie, d. h. durch Anwendung der
mittelst Drähte fortgeleiteten elektrischen Strömungen auf Magnet¬
nadeln. Die Vortheile, die dadurch mit aller Wahrscheinlichkeit zu
erzielen sind, bestehen: in augenblicklicher Verbindung zweier
noch so sehr entfernten Orte ohne Z wischenstationen, un-

*
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abhängig von Tageszeit und Witterung; daher in ausseror¬
dentlicher Zeitabkürzung; in der Möglichkeit, den Anfang einer
Mittheilung durch einen Wecker oder dgl. bemerkbar, und die De-
peche selbst dem Auge nicht nur, sondern auch dem Ohre, durch
Töne verständlich zu machen und deren Inhalt an beiden Enden
der Linie, ohne anderweitiges Hinzuthuu, mit ausserordentlicher
Schnelligkeit aufgeschrieben zu erhalten.

Die erste Idee der Benutzung elektrischer Erscheinungen zur
Mittheilung nach Aussen scheint von Lomoud (1787), herzurüh¬
ren; weitere Verdienste in dieser Beziehung haben lteiser (1794),
l)r. Salva in Madrid C1798D der schon vor dem Eriedensfürsten
mit eiuem elektrischen Telegraphen experimentirte, uud ganz be¬
sonders S. T. Sömmering (1808, damals zu München), dessen
Telegruphie eigentlich auf galvanischen Principien ruhte. Oersted's
folgenreiche Entdeckungen (1819), .dass eiu galvanischer, an einer
beweglichen Magnetnadel vorübergeführter, Strom dieselbe aus
ihrer äquilibrischeu Lage heraus versetze, bewogFecliner (1829),
auf die Anwendbarkeit der elektromagnetischen Wirkungen auf
Zeichenmittheilung hinzudeuten) Auch Angore, und später Ba¬
ron Schilling von Cannstadt (1832), verfolgten diese Idee mit
wechseldem Glücke, bis Gauss und Weber in Göttingen (1833)
mit einem elektromagnetischen Telegraphen hervortraten, der all¬
gemeine Aufmerksamkeit vermöge seiner bewunderungswürdigen
Gonstruction erregte. Seine Haupttheile M aren: 1) ein Apparat zur
Erzeugung,—8) ein zweiter zur Fortleituug des galvanischen
Stromes, 3) ein Observations-Apparat; 4) eine Vorrichtung zur
augenblicklichen Umdrehung des elektrischen Stromes (Commutator
oder Gyrotrop). Mittlerweile setzten Wheatstone, Alexander
in Edinburg, Davy in London, Gold in Leamiugton, Morse in
Newyork u. A. die Untersuchungen über die Anwendung galvani¬
scher und galvanisch - magnetischer Strömungen auf Telegraphie,
Ersterer namentlich, wie es scheint, mit Erfolg, fort.

Den Stempel der Vollendung prägte jedoch im Laufe des ver-
wichenen und des gegenwärtigen Jahres Professor Steinheil zu
München dein elektromagnetischen Telegraphen auf. Durch Magnet¬
stäbe theilt St. kleinen Hämmern entsprechende Bewegungen mit,
die dann je hach den, bald nach der einen, bald nach der andern
Seite, erfolgenden Schwingungen des Magnets entweder einen ho¬
hen oder tiefen Ton vernehmen lassen, wodurch der Gebrauch des
Fernrohrs erübrigt wird. Die Signale selbst hat St. auf sinnreiche
Art mit den grossen Buchstaben des lateinischen Alphabets in
Uebereinstimmung gebracht, so dass z. B. ••• (hoch tief hoch) ein
V bedeutet. St. vervollkommnete die Einrichtung noch dahin, dass
er ausser den Hämmern auch Stifte bewegen liess, welche in
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Näpfchen mit Oelfarbe lauchcn, und dann je nach der Bewegung
des Magnetstabes Puncte auf einen neben ihnen durch ein Uhrwerk
vorbeibewegten Papierstreifen machen, somit die Depeche
selbst aufzeichnen. (D. W. im polyt. Chi. 1838, Nro. 31 u. 32.)

Eine andere wichtige Anwendung der galvanischen Elektrizität
auf die Beziehungen des pract. Lebens besteht in dem durch Sorel,
dann Crawford, Davy u. And. auf die Bühne gebrachte a. g'.

Galvanisiren des Eisens und Kupfers Behufs der Conservation
dieser Metalle. Die Sache erregte so grosses Aufsehen, dass seihst
Actiengesellschaften zusammentraten, um dieses Verfahren „der
Ueberziehung mit Zink" auszubeuten.' Die erwarteten Vortheile
bestehen vorzüglich in der Möglichkeit der bessern Aufbewahrung
der eisernen Munition in den Zeughäusern, und in der Anwendbarkeit
des galvanisirten Eisenblechs zur Dachbedeckung, wobei die Vor¬
theile, (nicht aber die Nachtheile — z. B. die Feuergefährlichkeit —■)
des Zinkes zu statten kommen. (Bull, de la Soc. d'encour. 1838, Avr.
123; Rep. of. pat. vin. 183S, Mai, 289; Dingl. Journ. a. m. 0.) [Wir
verweisen bezüglich der Rostabhaltung vom Eisen u. s. w. auf die in
dies. Lief. d. Jahrb. enthaltenen Orig. Abh.]

Wir gehen nun zur Mittheilung der mehr ini theoretischen Ge¬
biete der Elektrizitätslehre gemachten Eroberungen, so weit sie
hieher gehören dürften, über.

Volta'schc Elektrizität, Beweis für ihren chemi¬

schen Ursprung. (Pogg. Ann. 39, 330.) Wir haben im ersten
Quartalberichte die Ansicht Prof. Schönbein's über die Passivi-
rung der Metalle, namentlich des Eisens, in Kürze berichtet. (Vgl.
2. Lief. P. 307). Derselbe Physiker benützt diese seine Ansicht dazu,
die Elektrizitäts - Erregung durch Contact als unrichtig, und als
Quelle aller sogenannten voltaisch-elektrischen Erscheinungen den
chemischen, und zwar hauptsächlich den Oxydations-l'rozess, zu be¬
zeichnen. Man sieht, es ist diese, auch schon von de la Rive uud
Faraday angeregte und unterstützte, Meinung so ziemlich das Umge¬
kehrte von dem, was uns Volta lehrte; denn sonst war man ge¬
wohnt, alle chemischen Erscheinungen als den Erfolg, als einen
besondern Ausdruck, der durch Contact zur Thätigkeit gelangten
elektrischen Kräfte zu betrachten. In der That, wenn man einen
passiven Eisendraht in eine Lösung von schwefelsaurem Kupferoxyd
bringt, so scheidet sich an letzterem Metalle keine Spur von Kupfer aus;
berührt man aber den passiven Eisendraht innerhalb der Lösung mit
einem activeu, so wird jener oxydirt, und die Kupferfällung am
Platin beginnt. Im erstem Falle wird auch, trotz des Contacts der
beiden heterogenen Metalle, die Magnetnadel nicht afficirt, wohl
aber, sobald der chemische Prozess durch Activirung des passiven
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Drahtes eingeleitet wird. Schönbein folgert nun aus dieser Erfah¬
rung; die allerdings gewiss nicht isolirt dasteht; dass die Erzeugerin
der elektrischen Thätigkeit nie blosser Contact, sondern stets und
überall die chemische Wechselwirkung, sey. Wir halten diesen
Schluss so lange für gewagt, bis unsere Kenntnisse von dem wahren
Wesen der Passivirbarkeit der Metalle geläutert und auf eine posi¬
tive Grundlage gestellt seyn werden. Man mag sich hüten, hier Ur¬
sache für Wirkung zu nehmen. Unstreitig müsste man, um der an¬
gedeuteten Ansicht unbedingt zu huldigen, die Erklärung von der
Passivirung sowohl, als der Entpassivirung, der Metalle aus gleichem
Gesichtspuncte auffassen.

Die Passivirung der Met alle anlangend, so vermag nach

Runge Blei dieAuflösung anderer Metalle, z. B. desZinks u. des Ei¬sens in Säuren zu retardiren. Dabei ist 1) Contact der beiden Metalle
nöthig, 3) blankes Aussehen derselben fördernd, 3) die Natur der
Säure von besonderer Wichtigkeit, indem z. B. in Salzsäure die Auf¬
lösung von Eisen und Zink beschleunigt wird.—•AVenn derA'er-
such nicht über l 1/. Stunde währt, so bleibt das Blei ganz blank.
(Pogg. Ann. 43, 581.)

Ueber den Einfluss der Form der Metalle hinsichtlich

ihrer Angreifbarkeit durch Säuren sind noch wenig Versuche
vorbanden. Nach van der Vliet CBull. de Neerl. 1S38, 7.) wird
von 3 Stücken Zinks, wovon das erste eine Kugel, das zweite eine
Parallelebipedum, das dritte einen AA'ürfel darstellt, letzteres am
schnellsten angegriffen. Jedoch kann der Unterschied nur in einem
Glasgefässe beobachtet werden. Denn in einem kupfernen z.B. geht die
Dösung so rasch von Statten, dass die entwickelteAA'asserstoffmenge
ganz vom Grössenverhältnisse der Oberfläche sich abhängig zeigt.

Galvanische Zersetzung' unlöslicher Salze. Dieselbe
gelingt mittelst Zinks bei Calomel und schwefelsaurem Bleioxyd.
CD u Menil, Arcli. d. Pharm. 14, 143.)

El eh frisches Eudiometer. i„ neuester Zeit hat der uner¬
müdliche Zenneck ein solches Instrument zu Tage gefördert, wel¬
ches allen, an den bisherigen elektrischen Verpuffungs-Instrumenten
getadelten, Mängeln der Gefährlichkeit und Kleinheit u. s. w. abzu¬
helfen bestimmt ist. (J. f. pr. Chem. X., 385.) Ebendaselbst sind
auch eine Reihe damit verwandter Apparate, welche von Zenneck
entworfen und ausgeführt wurden, beschrieben und abgebildet.

Im Gebiete der ~W ärmclchrc sind, in practischer Beziehung,
manch' wichtige Forschungen zu Tage gediehen. Dahin zählen wir
die Untersuchungen von Berthier, Junker, Regnault, Sauva¬
ge, Kaiser, Karmarsch u. And. über den relativen und absoluten
AVerth verschiedener Brennmaterialien, die jedoch keines Auszugs
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fällig sind, (worüber aber eine belehrende Zusammenstellung in Nro.
4, 5 und fi des polj'techu. Centralbl. 1838 enthalten ist,) und jene
über den Einfluss mit heisser Luft.

Hinsichtlieh der Thermometer haben wir zu erinnern, dass
Dinocourt (Bull, de la Soc. d'encour. 1838, Mars, 103) auch an
ilicsen Instrumenten dieselbe vortheilhafte Veränderung angebracht
bat, wie wir sie von s. Aräometern erwähnt habeu. Ein solches
Thermometer kostet 5 Francs.

Aus der Lehre vom Lichte bleibt uns wenig zu erwähnen
übrig.

11 as Leuchten menschlicher Leichname scheint in einer
öligen Substanz zu beruhen, die D. und R. Cooper mittelst des Mi¬
kroskops in leuchtendem Fleische bemerkt haben. Darum ist das
Leuchten von Stelle zu Stelle, z. B. von einem Leichname zum an¬
dern, übertragbar. Es ist jedenfalls die Folge eines eigenthümliehen,
von atmosphärischen Ursachen unabhängigen, Zustandes der Zerse¬
tzung. — Sauerstoffgas, Wasserstoffgas, Stickstoffgas, Kohlenoxyd-
und Phosphorwasserstcffgas vermögen das Leuchten nicht, Kohlen¬
säure nur wenig, Chlor - und Hydrothiongas aber gänzlich, zu unter¬
drücken. Im Vacuohört das Leuchten auch auf. In Wasser, Milch,
Oel, dauert es fort, in Alkohol, in erhitztem Wasser, in starken
Säuren und Alkalien, in Chlornatriumlösung u. s. f. wird es mehr
oder weniger schnell zum Verschwinden gebracht. (Lond. and
Ediub. phil. Mag. 1838, Mai-, 420.)

Krystallicht entsteht in Gestalt weisser zahlloser Funken,
wenn man feuchte Krystalle von salpeters. Baryt mit Heftig¬
keit gegen einander wirft. (A.Werner, J. f. pr. Ch. 14, 249.)

Zum Schlüsse müssen wir noch einer trefflichen Untersuchung

über (las Schutzvermögen von Drahtnetzen, Metallsiebcn

und Drahtbündeln gegen Knallgas-Explosionen erwähnen,
welche G. Bischof im J. f. pr. Chem. 14, 129 mit einer seltnen
Fülle von Klarheit niedergelegt hat. Die von ihm gewonnenen
Hauptresultate sind folgende:

1) Grössere Quantitäten von mit Wasser gesperrtem Knall¬
gas wirken a) expandirend nach Aussen, und b) in Folge des
Atmosphärendrucks pressend nach Innen.

2) Eine mit Schnelligkeit strömende Knallgasflamme wird von
keinem,, auch noch so engen, Drahtnetze oder Metallsiebe
aufgehalten.

3) Erst ein Drahtbündel von 140 Drähten, deren einzelne
Zwischenräume im Mittel einen Querschnitt von 0,00007 Quadr."
haben, vermag die Flamme abzusperren.

*
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4) Berühren sich drei Drähte vou dem angegebenen Durchmesser
vollständig, so ist achtzehnfache Sicherheit vorhanden.

5) Wenn aber Drahtbündel möglichst, nahe hinter der Gas-
nuströinung angebracht sind, so können sie in Knallgasgebläsen
oder bei Gasbelcuchtuugsaustalten vollkommen schützen.

G) Die Wirkung der Davy'scheu Sicherheitslampe kann nicht
dein Wärmeentziehuugsvennögen der Drahtnetze zugeschrieben Wer¬
tteil. Kiir's Erste wird durch das Drahtuetz die schnelle Zertreu-
itug der Verbrenuungs-Producte verhütet, und zweitens durch den
Zutritt der mit Grubengas vermengten atmosphärischen Duft, die
zugleich mit den brennbaren Gasarten aus dem Oele verbrennt,
eine Ycrgrösserung der Flamme und gleichzeitig eine grössere
Absorption des Sauerstoffgases, somit grössere Armutii
der Verbrennungsproducte an Sauerstoff, gesetzt. Strömen endlich
drittens die schlagenden Wetter schneller von Aussen nach Innen,
als i." igekehrt die Klamme von Innen nach Aussen zu dringen strebt,
so kann die Entzündung in letzterer Dichtung nicht fortgepflanzt,
unter diesem normalen Duftzuge also auch kein Entbrennen der
schlagenden Wetter von Aussen als möglich gedacht werden. Um
dies noch sicherer, als es bei der bisher üblichen Einrichtung der
Fall ist, zu verhüten, ist

7) Vermehrung des Luftzugs in dieser Lampe und Verhütung von
Delonnationcu innerhalb des Drahtnetzes zu bezwecken, wiewohl es

fS) Umstände geben kann, gegen welche die Davy'sche
Lampe keinen Schutz zu gewähren verspricht.

B) ALLGEMEINE UND PHÄBMAC. CHEMIE.

ä) Der anorgan. Stoffe.

(Siehe anliegende Tabelle.)
Atmosphärwasser hat Lampadius salpetersäurchaltig ge¬

funden, wenn es sich in Folge eines starken Gewitters bei ruhi¬
ger Luft entladen hatte. (J. f. pr. Ch. 14, 54.)

Alkalische lleaction von Mineralwässern. Nach PI eischl
rührt diese bei Weitem nicht immer von kohlensaur. Alkali her,
indem auch die einfachen und doppelten Carbonate aller alkal.
Erden, ja selbst schwefelsaure Magnesia, deutlich alkalisch reagiren.
(Uaumg. Zeitschr. V. 49.)

Amnioniahbildung durch Oxydation von schwefel¬
saurem Ihisenoxydul hat Sarzeau beobachtet. [Daher also
auch Ammoniak - Entwickelung in Pillen von schwefelsaurem
Eisenoxydul und kohlensaurem Natron, wie sie neuerdings verord¬
net werdeu.) (Vergl. Archiv d. Pharm. 14, 111.)
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Ammoniak, dessen quantitative Bestimmung, sie ge¬
schieht nach Kose (Haudb. d. anal. Cliem. 2 , 683. 4te Aufl.) durch

Absorption des Ammoniaks mittelst flüssigen Chlorkali ums, wobei
man das Gas zuerst durch eine Bohre mit Kalihydratstücken strei¬
chen lässt. Marchaud verbindet die letztere mit einer Röhre, wo¬

rin geschmolzenes Chlorkalium, und diese mit dem Liebig'scheu
Absorptions-Apparate, worin eine conc. Lösung von Chlorkalium
befindlich ist. Aul'diese Weise gelingt die Absorption, und mit ihr

die Ammoniak-Bestimmung, vollkommen. (J. f. pr. Ch. 13, 502.)

Schwefe 1 stickstoff und Chlorschwcfel-Ammoniak.

(Soubeiran, J. de Pharm. 1838, 48.) Wird Schwefelchlorid =r SCI

mit trocknein Ammoniakgas in Wechselberührung gesetzt, so kön¬
nen zwei Falle eintreten; entweder ist der Chlorschwefel im Ueber-

2 2 6
berflusse vorhanden, wodurch SCI N'H, oder es ist das Ammoniak-

2 2 6 .

gas überschüssig, wodurch SCI NU entsteht. Die erstere Verbtn-
2

düng, Chlorschwefel-Ainniouiak im Mininio des Ammo¬

niaks, hat schon früherhin Martens beschrieben; die letztere
aber Chlorschwefel-Ammoniak im Maximo des Ammo¬

niaks ist eine Entdeckung Soubeirans. Erstere stellt ein flocki¬

ges, rothbraunes, specifisch riechendes, in Alkohol und Aether
lösliches, bei Behandlung mit Wasser in Schwefel, Chlorammo¬

nium, unterschwefeligsaures Ammoniak, Hydrochlorsäure und Un-

terschwefelige Säure zerfallendes, Pulver. In der Wärme wird

die Verbindung gelb, und verwandelt sich auf 4 M. G. durch Um¬
setzung ihrer Bestandteile, in 1 M. G. Chlorschwefel-Stick¬

stoffschwefel und iy 2 M. G. Salmiak. Letztere ist ein hell-
citrongelbes, geruchloses, mit der Zeit in etwas Ammoniak, Stickstoff,

Schwefel, Salmiak und Schwefelstickstoff zerfallendes, Pulver. Vor¬
züglich wird diese Zersetzungsweise durch warmes Wasser begün¬
stigt.

Die beiden Chlorschwefelainmoniak-Verbindungen können dazu

dienen, Schwefelstickstoff zu bereiten. Behandelt mau z. B.
Chlorschwefelammoniak im Mininio mit Ammoniak, und zersetzt die

jetzt entstandene Verbindung im Maximo des Ammoniaks mit Wasser,

so setzt sich Schwefelstickstoff ab, den man erst mit Wasser, dann

mit Alkohol, auswäscht, zwischen Fliesspapier presst, und endlieh
im Vacuo über Schwefelsäure trocknet. Etwa vorhandenen Schwe-
feliiberschuss entfernt man durch kochenden Aether.

Es ist in reinem Zustande gelb, ^oder gelbgrünlich, wird durch

Reiben elektrisch, riecht nur in der Wärme, schmeckt anfangs nicht,
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hernach scharf, erregt auf zarter Haut Brennen, zersetzt sich ge¬
pulvert und mit Glas gemengt bei 140° C ruhig in Chlor und
Schwefel, während es bei schnellem Erhitzen in verschlossenen
Gefässen heftig detonnirt. Es löst sich wenig in Alkohol, kann aus
der ätherischen Lösung krystallisirt erhalten werden, und wird durch
Alkalien in uuterschwefligsaures Ammoniak umgewandelt, eben so
durch wasserhaltende Säuren, durch welche aber die erzeugte un-
terschwefelige Säure ebenfalls wieder zersetzt wird. Von Chlor¬
schwefel wird er zur rothbraunen Lösung aufgenommen.

Bemerkenswerth ist, dass die hellgrüne Modification bei+100°
C. an und für sich, oder bei Behandlung mit trocknem Ammo¬
niakgas, in die hellgelbe übergeht; eine Rückbildung dagegen scheint
nicht möglich zu seyn. Soubeiran betrachtet seinen Schwefel-

3 1
Stickstoff als SN. Es verhält sich im Ganzen wie ein Am id. —

Phosphor, dessen Einwirkung auf salpetersaures
Ammoniak. (Marchand J. f. pr. Chem. 13, 442.) Bringt man in
schmelzendes Salpeters. Ammoniak, Phosphorstückchen im Ueber-
schuss, so entsteht rothes Phosphoroxyd; vermeidet man den
Ueberschuss, so verbrennt dieser mit ungemeinem Glänze zu Phos¬
phorsäure und Paraphosphorsäure.

Rhodizonsäure. lieber die von Heller entdeckte Oxyda¬
tionsstufe des Kohlenstoffs, welche durch starke Verwandtschaft
zu Basen, prachtvollen Metallglanz und herrliches Farbenspiel ei¬
niger ihrer Salzverbindungen sich auszeichnet, hat A. Werner
neue Versuche angestellt.

Die Säure erscheint in schwarzblauen, im Sonnenlichte tief pur-
purrothen, metallglänzenden, schwach herb schmeckenden, Nadeln
oder Dodekaedern, löst sich in AVasser und Weingeist mit rother,
hei stärkerer Verdünnung mit gelber, Farbe, geht an der Luft in
Kohlensäure und Krokonsäure über, und wird durch conc. Säuren
schnell zersetzt. Auch in ihren Salzverbindungen ist die Säure
leicht umsetzbar.

Die Reiudarstellung derselben wird am Besten durch Zer¬
setzung des (kirsebrothen, grünlich metallglänzenden) Kalisalzes
mittelst AAreinsäure, durch Scheidung aus dem (tief veilchenblauen,
schwach metallglänzenden, in AArasser unlöslichen) Bleisalze mittelst
Hydrothionsäure (Hellers Angabe entgegen,) oder durch Zerse¬
tzung des (rosen - oder gelbrothen, grünlich-metallschimmernden,
in AA'asser unlöslichen) Barytsalzes durch Schwefelsäure bewerk¬
stelligt. (J. f. pr. Chem. 13, 404.)

Ozokerit, ein in der Moldau, am Fusse der Karpathen,
unter einem Lager von bituminösem Thonschiefer, zuweilen in
Massen von 80 bis 100 Pfund sich findendes, Erdwachs, von
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brauner Farbe. Wachsconsistenz, schwach bituminösem Gerüche,
mitunter blätterigem Gefüge und muscheligem Bruche, pulverisir-
bar. Gibt beim Verbrennen beträchtliches Licht, und soll zur
Fabrikation von Lichtern dienen. Diese Substanz kömmt u. a.
auch in der Kohlengrube Urpeth bei Newcastle lipon Tyne
vor, und besteht der Hauptsache nach aus vier verschiedenen, aber
dennoch gleichartig — wie Ölbildendes Gas — zusammen¬
gesetzten Kohlenwasserstnffarten; nur der Urpether Ozolcerit scheint
ein Gemenge von blos dreien solcher Stoffe zu seyn.

Die Art des Vorkommens dieser und ähnlicher Erdwachsarten
scheint für die Annahme zu sprechen, dass sie ursprünglich als Dampf
entwickelt, vom leichten Kohlenwasserstoffgase fortgeführt, und an
kältern Orten wieder abgesetzt worden seyn mögen. Man wird daher
versucht, bei Betrachtung der entzündlichen und explodirenden Stoffe
in den Kohlengruben fortan nicht blos auf die permanenten Gase sein
Augenmerk zu richten. (Johnston, Lond. aud Edinb. phil. 3Xag.
3. ser. 1838, Mai, 389.)

Brom und Jod hat Jonas in eingesalzencn Halingen,
ersteres in solcher Menge, gefunden, dass er es auch als Bcstand-
theil frischer Häringe anzunehmen geneigt ist. (Ann. d. Pharm.
26, 346.)

Broinlsalinm. Der neue Cod. inedicam. Paris, lässt Brom durch
eine in eine feine Spitze ausgezogene Glasröhre in die Aetzkaliflüs-
sigkeit giessen, und durchschütteln vermischen, bis die Flüssigkeit
rötblich bleibt. Dann Eindampfen und Glühen im verschlossenen
Platintiegel.

Anmerk. der Red. Ob hiehei nicht auch unterbromigsaures
Kali entsteht? (Vergl. in dies. Lief. d. Artikel: Jodnatrium.)

Jodhalilim. Nach Mohr soll man (bei Einhaltung desBaup'
sehen Verfahrens) die Fällung des Eisenjodiirs unmittelbar noch über
der Eisenfeile im gusseisernen Kessel bei Siedhitze vornehmen, wo¬
bei der Niederschlag sehr compact und leicht aussüssbar wird.
Dann erst Filtration und Eindampfen der schwach alkalischen
Jodkalium-Lösung. (Ann. d. Pharm. 27, 408.)

Cyanlialiuin nach dem neuen Cod. medic. Paris. Glühen in
einer Retorte, die nachher zerschlagen wird. Auf der Oberfläche
soll eine kryst. Schichte — reines Cyankalium — sitzen.

Kalihorate. 1) Aus e. sauren oder gegen Lacmus neu¬
tralen Lösung: prismat. rectang. Tafeln, oder rhomb. sehr flache
Tafeln mit zugeschärften Seitenflächen. Luftbeständig, sehr glän¬
zend, wenig in kaltem, mehr in kochendem, Wasser löslich, neu¬

tral. Bo Ö 4. K 0 + Aq.
DP *
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2) Aus der vorigen, mit etwas Kali versetzten, Lösung erhält
inau theils

a) Kleine, 4seit., luftbestäueiige, ohne Aufblähen schmelzbare,
- 3

Prismen = Uo O + Ko + Aq; theils
3 ' ~8

b) (aus den Mutterlaugen) regelm. 6 seit. Prismen, oft mit ab¬
gestumpften Eudkanten, seltener spitze Rhomboeder, oder
an den Seitenkanten abgestumpfte Khomboeder, oder 6 seit.
Doppelpyramiden. Alkalisch, leicht in Wasser löslich, unter

+ KO + Aq. (Laurent,
5

Aufblähen schmelzend, = Bo 0
2

Ann. de Ch. et d. Ph. 1838, 215.)

Schiesspulver. Ein Beispiel als Analysir - Methode:2 Grm fein zerriebenen Pulvers %e:dieien z. B. im Wasserbade bei -j-
100° C. 0,0035 Grm. Das getrocknete Pulver wird mit destill. Wasser
ausgekocht, der Rückstand flltrirt, ausgewaschen, und bei + 100°
C. getrocknet. Er wiege 0,412 Grm. Diesen kocht man mit 6 Grm.
Schwefelkohlenstoffs, filtrirt, wäscht mit kochendem absol. Alkohol
aus; den Rückstand trocknet man abermals bei + loo 0 C. Er wiege
0,2495 Gnu.
aus :

Den erhaltenen Resultaten nach, bestünde das Pulver

0,2495
0,1625
1,5845

Grm Kohle
,, Schwefel
„ Salpeter

Salpeter 79,37
Kohle 12,15
Schwefel 8,13

0,0035 hygrosk. Feuchtigkeit

2,0000
nach Abzug des zufällig beigemengten Wassers.

Marx zieht den Schwefel mit Kalilauge aus, welche Operation
indessen oft wiederholt werden muss; Äther steht dem Schwefel¬
kohlenstoff an Lösungskraft nach. (Vergl. Marchand, J. f. pr.
Chem. 13, 505.)

Doppeltkohlensaures Natron. Möhlenbrok empfiehltdie in den Brantweinbrennereien sich entwickelnde Kohlensäure
hiezu zu verwenden, zu welchem Behufe man fein zerriebenes
fatiscirtes einfach Köhlens. Natron hoch in eine Papiercapsel
einfüllt, und in einem Spansiebe, vor Staub geschützt, über dem
theilweise gelüfteten Deckel des Gährbottichs anbringt. Diese Ope¬
ration wird nöthigenfalls mit dem zuvor jedesmal abgeriebenen
Salze so lange wiederholt, bis das Ganze in Bicarbonat umgewan¬
delt ist. Inzwischen muss mau die Operation im Sommer, d. h.
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zu eiuer Jahreszeit vornehmen, wo die Luft der Brennereien nicht
zu sehr mit Wasserdampf angefüllt ist. (II. R. 14, 45.)

Chlorsaures Natron. Wittstein empfiehlt die Hopfer
de l'Orme'sche Darstellungsmethode aus zweifach weius. Natron
und chlorsaurem Kali. (B. Rep. 316.)

Ghlornatrium, Auffindung- in Chlorlsalium. Man wan¬
delt eine Lösung des Salzes in Wasser durch schwefelsaures Ammo¬
niak in Sulfat um, dampft ein, und glüht den Rückstand bis zur
endlichen Verflüchtigung allen Ammoniaksalzes. Nun bringt man
das rückständige fixe Sulfat neben einer Schaale mit Wasser iu's
Vacuum. Ist Nalronsulfat zugegen, so wird so viel Wasser aufge¬
nommen, als im kryst. schwefelsauren Natron zugegen ist; Kali¬
sulfat nimmt kein Wasser auf. (Watson, Phil. Mag. 1, 183S.)

2 2
Kochsalzhydrat aus NaCl + HO erhielt Pelouze bei Dar-

~9~

Stellung einer Verbindung von Harnstoff und Kochsalz. (1'Just.
Nro. 337, ph. Cbl. 1838, 384.)

Jodnatrium aus jodsaurem Natron, dessen Zersetzung'
durch Säuren. Lieb ig zeigt (Ann. d. Pharm. 37, 43), dass

2
jodsaures Natron beim Glühen in 0 und Na O JO (uuterjodigsau-

3
res Natron) zerfalle. Diese letztere Verbindung gibt bei Behand¬
lung mit Wasser wieder Jodnatrium und jodsaurcs Natron. Wenn
man daher Jodnatrium dadurch darzustellen versucht, dass mau
Jod in Natronlauge löst, die Lösung abdampft, den Rückstand
glüht, und sofort wieder mit Wasser auszieht, so erhält man nichts
anders, als eine Doppelverbindung von Jodnatrium und
jodsaurem Natron. Fügt man nun eine Säure hinzu, so oxy-
dirt sich das Natrium des Jodnatriums auf Kosten des Sauerstoffs
der Jodsäure, es entsteht eine Verbindung des Natrons mit der
hinzugefügten Säure, und alles Jod scheidet in Form eines dicken
Niederschlages sich ab.

Atzbaryt stellt Mohr dadurch dar, dass er salpetersauren
Baryt *), mit seinem gleichen Gewichte Schwerspaths gemengt,
in einem hessischen Tiegel, dessen Wände gleichfalls mit Schwer-
spath ausgefüttert sind, bei ziemlich raschem Feuer erhitzt und
die causticirte Masse mit kochendem Wasser auszieht. Glüht man
Salpetersäuren Baryt für sich,' ohne Zusatz von Schwerspath,

*) M. s. dessen Darstellung in dies. Jahrbuch II., 313.
D. Red.
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so bläht sich die Masse ungemein auf, und steigt leicht über. Gut
ist es dagegen, das Gemenge von salpetersaurem Baryt und Schwer-
spath noch mit einer Lage von letzterem der etwa hineinfallenden
Kohlen wegen zu bedecken. CAnn. d. Pharm. 37, 37.)

Anmerk. der Red. Eine sehr schätzbare, jeder andern,
nach unserer Erfahrung, vorzuziehende Methode.

Schwef clbalitun bereitet der neue Cod. medicani. Paris, auf
folgende Art. Man besprengt 3 Th. Kalkhydrats mit 5 Th. Wassers,
mischt 1 Th. Schwefels hinzu, und kocht, bis eine herausgenom¬
mene Probe auf einem kalten Körper erstarrt. Jetzt giesst man
in einen Marmormörser aus, u. s. f.

Anmerk. der Red. Eine in jeder Beziehung empfehlungs-
wertlie Methode.

Schwefeligsauren Kall; empfiehlt der neue Cod. medicam.
Paris, auf folgende Weise darzustellen. Mau setzt befeuchtete Krei¬
destücke einent Strome von, aus Kohle und Schwefelsäure erzeug¬
tem, schwefeligsaurem Gase aus. Der schwefeligsaure Kalk zeigt
mehr Cohärenz, als die nicht zersetzte Kreide.

Kohlensaurer Kall;, dessen Zersetzung: in der Hitze
(Kalkbrennen). ( Gay-Lussac, Ann. d. Ch. et,de Ph. 63, 319.) Be¬
kanntlich soll Wasser die Zersetzbarkeit des kohlensauren Kalks in
der Glühhitze begünstigen. Gay-Lussac, der hierüber Versuche
anstellte, welche jene Angabe bestätigen, glaubt, dass durch das
Wasser ein luftleerer Raum für die Kohlensäure hervorgebracht,
oder m. a. W., dass die frei gewordene Kohlensäure verhindert
werde, auf die mit dem Kalk verbunden gebliebene zu drücken.
Das wenigstens ist Thatsache, dass die Zersetzung verhindert wer¬
den kann, wenn man um den zu zersetzenden Körper herum durch
eine elastische, mit der zu expulsirenden gleichartige, Flüssigkeit ei¬
nen hinreichenden Druck erzeugt. Warum aber bei alle dem in
den zügigen Kalköfen die stets erneuert durchströmende Luft die
Stelle des Wassers nicht zu vertreten vermöge, geht aus Gay-Lus-
sae's Erfahrungen nicht mit Klarheit hervor. Die Vortheile der An¬
wendung von Wasserdampf beim Kalkbrennen sind auch noch anderer
Art; der Rohkalk zersetzt sich unter solchen Umständen bei etwas
niedrigerem Temperatur - Grade, als ausserdem, doch zweifelt
Gay-Lussac daran, dass dieser Vortheil hier von Belang sey.—

Phosphor saure Magnesia wird bei Behandlung mit sal¬
petersaurem Cobalt vor dem Löthrohre violett; andere Ma¬
gnesiasalze werden dabei fleischroth, Thonerdesalze aber blau.
(Wittstein; B. Rep. 13, 333.)

Neue basisch schwefelsaure Thonerde. (C. Rammels-
berg, Pogg. Ann. 43, 583.) Aus einer möglichst gesättigten Lösung
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von Thonerdehydrat in verd. Schwefelsäure lintte sich nach Jahren
in einem verschlossenen Gelasse eine aus Prismen bestehende Salz¬
kruste, in 144 kalten und 30,8 kochenden W. loslich, abgelagert.

Sie waren: Ä1 Ö S 0 HO oder AI O SO + AI O SO + HO.
ÜT3 4 30 3 2

Ainmoniahalaun ist nach Pelouze (L'Just. Nro. 3271
2 B 3 2 8 2 1
AI O SO + N H 0 SO + HO.

34

Jotlzinl; und dessen Verbindungen mit alkalischen
Jodiiren. (Hammelsberg. Pogg. An. 43, 665.) Jod und Zink
verbinden sich bei Gegenwart von Wasser, und die Verbindung
kann in glänzenden, sehr zerfliesslichen, Octaedern erhalten wer¬
den. Dieses Jodzink kann mit alkalischen Jodüreu zu zusammen¬
gesetzten kryst., gleichfalls sehr hygroskopischen, Salzen sicli
vereinigen. Dahin gehören:

Jodzinkkalium, und Jodzinkbaryum, auf je 1 MG. Zu
und 1 MG. K oder Ba 6 MG. J enthaltend; und Jodzinknatrium,
so wie Jodzinkammonium, welche beide auf je 1 MG. Zink
und 1 MG. Na oder Ammonium 4 MG. Jod enthalten.

Zinnoxydnl bereitet Sandall (Phil. Mag. 1838, Febr. J. f.
pr. Chein. 14, 354) auf folgende Weise. Man mischt trockenes
chloridfreies Zinnchloriir mit etwas mehr, als seinem Äquivalente
kryst. kohlensauren Natrons. Die Mischung wird bald flüssig, und
alsdann in einer Abdampfschaale auf dem Saudbade unter Umrühren
so lange erhitzt, bis sie ganz schwarz geworden ist. Nun wäscht
man die Masse mit kochendem Wasser, filtrirt, und trocknet das
Zinnoxydul bei gelinder Wärme auf dem Sandbade ein.

Chlorzinn-Doppclsalze. Ziunsalz kömmt sehr ungleich
im Handel vor, und ist bald ein Zinnchloriir-Chlorid, bald enthält
es (ausser verunreinigenden Schwermetall-Verbindungen) Kochsalz,
Salmiak u. s. w. in sehr veränderlichen Verhältnissen, ist daher
nicht zu medicinischem Gebrauche geeignet. Zu letzterem Behufe
muss es von Apothekern eigens dargestellt werden. Da einfache
Chlorzinn-Verbindungen ihrer hygroskopischen Eigenschaften, und
der dadurch begründeten Ungleichartigkeit im Gehalte, so wie auch
des häufigen, und nicht immer leicht entfernbaren, Arsengehalts
wegen, sich zu medizinischein Behufe nicht wohl empfehlen, so
schlägt Buchner mit Hecht vor, es mit der Fixirung des Chlor¬
zinns ähnlich, wie mit jener des Chlorgolds, zu machen, d. K
Cfsteres, wie es bei letzterem üblich ist, mit Chlornatrium
oder Chlorammonium etc. zu verbinden, und in dieser Form

i w
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anzuwenden. Dazu ist nun aber, wie gesagt, käufliches Zinusalz
nicht geeignet. Zu diesem Zwecke schlägt Wittstein vor, sich
erst reines Zinnoxyd (durch Oxydation von Zinn und Salpeter¬
säure, Aussüssen des erzeugten Oxyds mit Wasser, und Trocknen
desselben) zu bereiten, und davon 30 Th. mit 15 Th. Kalihydrats
oder 10 1/. Natronhydrats in einem silbernen Tiegel gelinde zu
glühen, die zusammengebackene Masse hernach in heisser Salzsäure
zu losen, und die Lösung zur Trockne oder zur Krystallisation zu

2 4
befördern. Die Formel für das Kaliumdoppelsalz ist KCl 4- SnCl ;

2 4
jene für die Natriumverbinduug = Na C1 + Sil Cl. Das Ammo¬
niumdoppelsalz lässt sich aber auf diesem Wege nicht
darstellen, weil das durch Salpetersäure erzeugte
Zinnoxyd in Aetzammoniak nicht löslich ist, wesshalb
man daher chemisch reines, metallisches Zinn durch Kö¬
nigswasser in Zinnchlorid umwandeln, und dann mit Salmiak
zum krj-stallisirbaren Doppelsalze vereinigen muss, das ebenfalls

8 2 2 4
= 11 N Cl 4- Sn Cl ist. Alle diese Doppelsalze gehören in's tessc-

rale System ; die herrschende Krystallform ist das Oktaeder.
(Buchner i. s. Rep. N. R. 14, 1; Wittstein a. a. 0. 7.)

Antimon, gereinigtes, lässt der neue Cod. medicam. Paris.
auf folgende, gewiss hinter dem Liebig'schen Verfahren zurück¬
stehende, Weise bereiten. Käuflicher Regulus wird auf einem dün¬
nen, flachen Rostscherben ganz dünn ausgebreitet und erhitzt, bis
sich schwarze Flecken zeigen. Man verstopft den Zug, um die
flitze zu massigen; dennoch nehmen die Flecken zu, vereinigen
sich, und endlich geräth die ganze Masse in's Glühen. Man rührt
nun, bis nach vollendetem Glimmen. Die erhaltene suboxydartige
Masse schmelzt man bei möglichst niedriger Temperatur in einem
bedeckten Tiegel ein, lässt sie dann erkalten, zerschlägt den
Tiegel, und brennt die beiden Schichten, wovon die obere schön
krystallisirtes, durch die übrigen fremdartigen Metalle verunrei¬
nigtes Oxyd, die untere aber reiner, r/ i des angewandten Rohme-
talles betragender, Regulus ist.

Wir zweifeln daran, dass auf diesem Wege ein arsenfreies Prä¬
parat erzielt werden könne.

Goldscltwefel. Selbst das Schlippe'sche Salz gibt nicht
immer ein gleich schönfarbiges Präcipitat bei Zusatz von Säure. Vier
Th. des Schwefelsalzes in 48 Th. Wassers gelöst, und mit Einem
Male unter Umrühren mit 7 Th. verdünnter Schwefelsäure (Pharm,
boruss.) versetzt, geben den feurigsten Niederschlag. Bruchweiser
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Säure-Zusatz bewirkt, selbst bei nur minutenlangen Zögerungen,
bald hellere, bald dunklere, Präcipltate. [Schliekum iu Voget's
Not. II, 108.)

Chroinsuperj odi cl, durch Zersetzung und Destillation von
1>IG. chroms. Kali, und 3 MG. trockenem Jodkalium mit rauchender
Schwefelsäure erhalten, gleicht einem tief granatrothen, hygro¬
skopischen, mit AVasser in Chromsäure und Hvdrojodsäure zer¬
fallenden, organ. Gebilde zerstörenden, Oele. (Herbert Giraud,
Pill. Mag. 4, 1838.)

Chromsäure, Verbindungen derselben mit Silber¬
oxyd, Kali und Ammoniak. (AAr arington, Ann. d. Pharmac.
27, 12.) Bringt man zu einer Mischung von doppelt chromsaurem
Kali und wässeriger Schwefelsäure blankes metallisches Silber,
so bedeckt sich letzteres mit einem, nach und nach krystaJlinisch
und karmoisinroth werdenden, Niederschlage — doppelt clirom-

3
saures Silberoxyd = AgO CrO. Die Farbe der überstehenden

2

FI., ursprünglich orangeroth, wird maliagonybraunroth, endlich
dunkelgrün. In dieser Lösung ist nunmehr schwefelsaures
Ch romoxyd-Kali (Chromalaun) enthalten.

Das beste Verhältniss zum Gelingen dieser Operationen besteht
in 1 MG. doppelt chromsaurem Kali, und 3 •— 4 MG. Schwefel¬
säure.

Das doppelt chromsaure Silberoxyd krystallisirt in rhomboi¬
dalen Blättchen, reagirt etwas sauer, löst sich schwierig in AA'asser,
mehr in Salpetersäure und in Ammoniak. Kocht man es mit AVasser,
so zerfällt es theilweise in Chromsäure und neutrales (bei

3
durchfallendem Lichte grünes) chromsaures Silberoxyd (AgO CrO).
Das chromsaure Silberoxyd-Ammoniak ist bei durchfallen¬
dem Lichte karmoisinroth, ausserdem dunkelgrün, metallisch glän¬
zend. '

AAr olframsaures AA'olframoxyd-Kali, (Laurent, Ann.
de Ch. et de Ph. 1838, 215) Kleine, violettrothe, im Sonnenlichte
kupferglänzende, beim Poliren blau mit Kupferglanz werdende,
Nadeln.

Das entsprechende Natronsalz, in AA'ürfeln krystallisirend,
zeigt auch die letztere Erscheinung.

Basisch salpetersaures Wismutlioxyd -wird nac h
Reinsch (B.Rep.14, 206) sich stets arsenhaltig zeigen, wenn man mit
käufl. AVismuth nach Vorschrift der bayerischen oder preussischen
Pharmakopoe zu dessen Darstellung verfahren seyn wird. AAren*
man dagegen eine salpetersaure Lösung erst mit kohlens. Kali fällt,
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so bleiben Arsen und Antimon, beide fast stete Begleiter des
Wismuths, aufgelöst, und das gefüllte kohlensaure Wismuthoxyd
wird nunmehr, in Salpetersäure wieder aufgelöst u. s. f., ganz,
reines basisch salpetersaures Wismuthoxyd liefern.

Doppelt Chlorkupfer-Ammoniak, dadurch bereitet, dass
man Kupferoxyd in verdünnter Salzsäure auflöst, und mit Ammo¬
niak bis zur Wiederauflösung des anfänglich dadurch erzeugten
Niederschlags versetzt, dann die Lösung filtrirt, und bei mässiger
Wärme zur Ivrytallisation abdampft, besteht nach Cap und Henry
aus

1 MG. Kupferchlorid 51,67
1 „ Chlorammonium 41,32
1 „ Wasser 7,01

100

[Arch. d. Pharm. 14, 143.)

Trennung des Kupfers vom Arsen. (Brunn er, Pogg.
Ann. 1838, Nro. 5.) Die beiden, mit einander gemengten, Schwe¬
felmetalle wiegt man, mischt sie mit dem vierfachen Gewicht koh¬
lensauren Kaii's und mit dem achtfachen Gewicht Salpeters, und
erhitzt das Ganze in einem gläsernen Kölbchen zum Schmelzen,
kocht sofort die Masse mit Wasser aus, und wiegt das im Rück¬
stände verbleibende Kupferoxyd, wornach' alles Übrige berech¬
net, oder besser noch das Arsen bekannter Weise ausgeschieden
und für sich bestimmt wird. Oder kürzer noch, man fällt aus der
mit Salzsäure übersättigten wässerigen Lösung, nach Ausscheidung
des Kupferoxydes, den Schwefel als Schwefelsäure durch Baryt,
berechnet ihn auf das Kupfer des Kupferoxyds, zieht das berechnete
Schwefelkupfer von dem anfänglich ausgeschiedenen Schwefelme¬
tallgemenge ab, und berechnet a;is dem Verluste den Arsen¬
gehalt.

Quecksilber, durch Destillation gereinigt. Der Cod.
medicaiu. Paris, empfiehlt dabei, das Ende des Retortenhalses noch¬
mals mit überragender Leinwand zu umwickeln, so dass dadurch
eine mehrzöllige, bewegliche, in das Wasser der Vorlage reichende,
Röhre entsteht, welche dazu dient, die Quecksilberdämpfe gehörig
abzukühlen, und das Zurücksteigen von Wasser in die Retorte beim
Erkalten zu verhüten.

Dass übrigens blosse Destillation des käuflichen Quecksilbers zu
dessen Reinigung nicht immer hinreiche, ist bekannt.

Quccksilberoxyd, sowohl durch blosse Oxydation von
Quecksilber an der atmosphärischen Luft unter Einfluss erhöhter
Temperatur, als auch durch Oxydation mittelst Salpetersäure, er¬
halten, ist in Wasser nach Marchand, Boudet (und auch un-
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serer Erfahrung: il. Red.) etwas löslich. (Vergl. j. de Pharm. 24,

253. J. f. pr. Cheiii. 14, 248.)

Caloincl auf troclsnem Wege lässt der neue Cod. medic.
Paris, nach folgender Weise bereiten: 5Th. Quecksilbers dampft man

in einem gusseisernen Gefässe mit 6 Tb. (reiner) conc. Schwefel¬

saure ein, und mischt alsdann 5 1/, Tb. trockenen, feingepiilverten
Kochsalzes darunter, worauf man das Ganze in einem weithalsigen

Sublimationsgefässe unter einer Schichte eines Gemenges von 20
Saud und 1 Holzkohle erhitzt. Auf die Kohlen kommen kleine

Fayence-Gefiisse zu sitzen. Das Feuer muss regelmässig geleitet,

das Subliniationsgefäss nach vollendeter Operation zerschlagen, das

Calomel aber, der bequemeren Absonderung wegen, erst nach eini¬

gen Tagen abgelöst werden.

Quecbsilbcrsublimat lässt der neue Cod. medicam. Paris.
nach Art des Calomels via sicca darstellen, nur soll dem Gemenge

noch 1% Brauusteinpulver zugefügt, und bei der Sublimation unter
die Decklage von Kohle und Saud x/ 10 Braunstein gemischt werden.

Die Führung des Feuers hat mit Vorsicht zu geschehen, besonders
gegen das Ende hin, wenn man dem Sublimatkuchen durch beginnen¬
des Schmelzen grössere Dichtigkeit geben will; bei zu starker Feue¬
rung dringt er nach Aussen, oder schmilzt und rinnt herab. Eine

den Sublimat begleitende dünne Calomelschichte lässt sich leicht für
sich abnehmen.

Jodsilber, und damit bestrichene Körper, nehmen in der

Wärme eiue dunkelgelbe, beim Erkalten wieder mehr oder weni¬

ger verschwindende, Farbe an. (Talbot, phil. Mag. 3, 183.)

Dreifach Jodquecksilber entsteht, wenn eine mit Jod

gesättigte Jodkaliumlösung mit Quecksilberchlorid versetzt wird.
Es ist purpurbraunroth, wandelt au der Duft (oder auch bei

Behandlung mit Alkohol unter Ablagerung eines Antheils von Jod)
3

in rothes Jodid sich um, und ist Hg J, auf 100 Th. 72,1 Jod

und 27, 9 Quecksilber enthaltend. (Vielleicht bildet es sich auch
vorübergehend beim Zusammenreiben von Jod und Quecksilber;

vergl. dies. Lief. Pag. 322. D. lled.) (R. Hunt, Loud. phil. Mag.

1838, Jan.)

Quecksilber-Doppelsalze, neue. R.H.Brett hat wie¬
der neue Verbindungen von Cyauquecksilber mit den Chloriden der
Metalle der Alkalien und alkalischen Erden entdeckt. Sie bestehen

aus je 1 MG. beider Factoren, sind isomorph, krystallisiren in
flachgedrückten vierseitigen Prismen, und zeichnen sich durch Sei¬

denglanz aus. (Philos. Mag. 3, 1838.) .

Iiryst. salpetcrsaurcs Silberoxyd wird im Sonnenlichte
*
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nicht geschwärzt, sondern nur geschmolzenes, was Artus von den
5 % Wassergehalt des erstem ableitet. (J. f. pr. Ch. 13, 350.)

Clilorsilljer. Dessen Löslichkeit in überschüssiger
Hydrochlorsäure, und dessen Krystallisirbarkeic aus dieser Lösung,
schon früher von l'rout beobachtet, bestätigt Bolle (Arch. d.
Pharm. 14, 877.)

Schwefelantimon - Schwefelsilber (dunkles Rothgül¬
tigerz) und Schwefelarsen-Sch we felsilber (lichtes Rothgül¬
tigerz) lassen sich durch Erhitzen in Wasserstoffgas zerlegen. Das
erstere gibt Antimonsilber und Schwefelwasserstoffgas aus, letzte¬
res entwickelt Schwefelarsen nebst Arsen, und Silber bleibt zurück.
Das in ersterem Versuche gewonnene Antimonsilber kann durch
Schmelzen in trockenem Chlorgas völlig in flüssiges Chlorantimon
und in Chlorsilber zerlegt werden. — Wühler (Ann. d. Pharm.
37, 157) stützt auf obiges Verhalten eine Analysirmethode der
Rothgöltigerze.

»Todgold lässt der neue Cod. mcdicam. Paris, durcli Fällen
von Chlorgold mit Jodkalium, und Auswaschen des erzeugten
Niederschlages mit Weingeist bereiten. Es stellt ein gelbgrünes
Pulver dar.

Platinerz, Scheidung seiner Bcstandtheilc. Wenn man
eine Lösung mit Kalkmilch versetzt, so erhält man einen Nie¬
derschlag aus Kalk und den Oxyden von Fe, Cu, Pa, H, Jr.
Löst man nun diesen, noch feuchten, Niederschlag in Salz¬
säure, so kann man hernach aus der sauren Lösung durch Zink
Cu, Pa, R und Jr ausscheiden; aus der Fl. trennt man das Fe
auf bekannte Weise vom Zn. Durch Digestion des metallischen
Niederschlags mit Salpetersäure werden Cu und Pa, die man nach¬
her mittelst ameisensauren Kalis, oder nach Berzelius Verfahren
trennen kann, gelöst; durch Schmelzen des ungelösten Antheils
mit saurem schwefelsaurem Kali wird das R ausgezogen; das
im Rückstände bleibende Jr wird durch verdünntes Königswasser
vou einer Spur beifindlichen Platins befreit. (F. Döbereiner,
Arch. d. Pharm. 14, 376.)

Platinsalinial;. Darstellung desselben aus Platin¬
erzlösung in möglichst reinem Zustande. (F. D ö b e r e i-
uer, Arch. d. Pharm. 14, 374.)

Das Verfahren hiezu von Sobolewskoy, wornach die Fäl¬
lung mittelst Chlorammoniums aus einer sehr sauren Chlorplatin-
Lösung geschehen soll, hat Döbereiner nicht gut gefunden. Der
Platinsalmiak fällt dadurch sehr iridhaltig aus. Döberein er dampft
die Lösung zur Syrupsdicke ab, löst sie wieder in Wasser, lässt
absetzen, und mischt sodann unter die klar gewordene, im .schal¬
len ruhende, Flüssigkeit so lange Kalkmilch, bis sie nach länge-
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rem Stehen und öfterem Umrühren alkalische Heaction behält.
Der voluminöse Niederschlag, ein Gemenge von Kalk mit den
Oxyden von Fe, Cu, Pa, R, Jr, wird auf ein Seihetuch gebracht,
und ausgewaschen. Die ersten Antheile des Filtrats können so¬
gleich mit Salmiak vermischt werden, die letzteren werden erst
durch Verdampfen concentrirt; übrigens muss man sämtliche
Flüssigkeiten vor "der Präcipitation mit Salzsäure ansäuern, Der
gebildete Platinsalmiak wird, Behufs der Entfernung des Chlorka¬
liums, ausgewaschen.

Verhalten der Schwefelmetalle gegen Chlor. (H.
Rose, Aun. d. Pharm. 27, 182.) Mehrere flüchtige Chlormetalle
sind vermögend, sich jmit einem, der schwefeligen Säure aualo¬
gen, Schwefelchloride zu Doppelverbindungen zu vereinigen, die
durch oft erneuertes Erhitzen in Chlor, Chlorschwefel, und Chlor¬
metall zerfallen. Die constanteste krystallisirbare Verbindung
dieser Art ist das Schwefelchlorid-Zinnchlorid, welches

2
man durch Behandlung von Sn S mit Chlorgas herstellen kann.

Die Krystalle stossen an der Luft einen weissen Dampf aus, und
zerlliessen. In Wasser scheiden sie Schwefel ab, und entbinden
nach und nach schwefeligsauren Geruch. Bei Behandlung der
wässerigen Lösung mit Schwefelwasserstoff entsteht Zinnsulfid
und Schwefelsäure. Die Verbindung enthält somit Zinnchlorid.
Weitere Versuche zeigen in der Lösung Salzsäure, Schwefelsäure
und unterschwefelige Säure an, — als Resultate der Zersetzung

des Schwefelchlorids. — Die Verbindung ist Sn C1 + SCI
_ 8

Das aus der Behandlung von Schwefeltitan mit Chlorgas resulti-
rende Schwefelchlorid-Titanchlorid ist nicht krystallisirbar,
sondern hat ein pelzartiges Aussehen, raucht stark, zieht Wasser
an, und zersetzt sich nach Analogie der Zinnchlorid-Verbindung.

Es ist Ti Cl + S Cl .

Das auf dem erwähnten Wege, jedoch nur bei schwachem
Erwärmen, sich bildende

Schwefelchlorid - A|ntimonchlorid ist unkrystallinisch,
fast weiss, in starker Hitze unter Zersetzung in Chlor, Chlor-

2
schwefel und Antimonchlorür schmelzbar. Die Verbindung ist Sb
lO 4
Cl + S Cl. Bei Behandlung mit Wasser zersetzt sie sich nach

3~
Analogie der Zinnchlorid - Verbindung. —
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Am Leichtesten wird Schwefelarsen durch Chlor angegriffen.
Hie dabei entstehende braune Flüssigkeit ist

2 6 •>.
S c h w e f e 1 c h 1 o r i d - Ar s e n ch 1 o r i d = As C1 + S Cl.

3
Schwefelselen mit Chlorgas behandelt, wird zu init Chlor-

4
schwefel gemengtem Selenchlorid = Se Cl.

Schwefelblei und Schwefelkupfer werden erst bei
anhaltender Hitze langsam und unvollkommen durch Chlorgas
zu Chlorblei (oder Chlorkupfer) und Chlorschwefel, der abdestil-
lirt werden kann, zersetzt. Bei Behandlung von Schwefel Ver¬
bindungen des Eisens mit Chlorgas entsteht sublimirtes Eisen¬
chlorid, während Chlorschwefel abdestillirt.

Schwefelmangan und Schwefelchrom werden durch
Chlor selbst in der Hitze fast gar nicht zerlegt.

Die analyt. Chemie kann aus diesen Beobachtungen nützliche
Anhaltspunkte schöpfen. Dabei ist noch die von 11. Rose sehr
wahrscheinlich gemachte Beobachtung anzufügen, dass bei Ein¬
wirkung von Chlor auf Schwefel, im freien oder gebun-

denen Zustande, höchst wahrscheinlich stets S Cl gebildet

wird, das nur hie und da, (z. B. in obiger Arsenverbindung)
Schwefel aufgelöst enthält. Nur eine zweite Chlorschwe¬
fel Verbindung, S Cl, scheint noch für sich bestehen zu können. Ihre

4 3
rationelle Formel könnte jedoch wohl auch S Cl -f S seyn. Übri¬

gens darf Iiier nicht übersehen werden, dass u. A. bereits Mar-
2

teus das S Cl, (schwefelhaltigen Chlorschwefel nach II. Rose)

und das SCI (die von Rose zuletzt angedeutete Chlorschwefel-

Verbindung) als förmliche Säuren betrachtet, und beide in ihren
Verbindungen mit Ammoniak ausführlich beschrieben hat. In wie
ferne bezüglich der alkalischen Chlorschwefelverbindungen Rose's
Versuche begründete Modificationen der Martens'schen Ansicht
herbeiführen werden, steht zu erwarten. (Vergl. .). <1. Ch. med.
N. R. III, 430.)

Ueber die Löslichkeit der in Wasser unlöslichen
Oxyde und Salze in Ammoniak und Ammoniaksalzen
hat AVittstein in Buchn. Rep. 13, 313 ff. eine ausführliche und
detaillirte, keines Auszuges fähige, Abb., auf die wir, s. Z. bei
Erwähnung eigener Versuche zurückkommen werden, niedergelegt.
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t
b) Chemie der organischen Stoffe.

Gährungsp roccss. Kützing, Cagnard - Latour und
Schwamm haben bewiesen, dass] der Gährungsact ein chemisch¬
vitaler ist. Quevenne hat bei umfassenden Untersuchungen über
die Natur und den Einlluss des Ferments folgende Hauptresultate
erhalten:

1) Das Ferment zeigt stets 'die Form kleiner, ziemlich
gleichförmiger, Kiigelchen, die

21 immer von derselben Natur, wenn auch ganz verschiede¬
nen Ursprungs, zu seyn scheinen.

31 Diese Kiigelchen, der unlösliche Theil des Ferments, nicht
aber die sie begleitenden extractiven Stoffe, erregen die Gäh-
rung.

41 Die Ferment-Kiigelchen können den Zucker nicht nur bei
+ 10 — 20 — 40° C, sondern selbst bei+ 100° C, zersetzen; unter
+ 50° C bildet sich dabei Alkohol und Kohlensäure, über dieser
Temperatur scheint sich kein Alkohol mehr zu bilden.

51 Während der Alkoholerzeugung wird dem Ferment der
Stickstoff, unter Ammoniakbildung, entführt, und seine Gährkraft
erschöpft.

61 Aeusseres Ansehen und chemisches Verhalten verleihen dem
Fermente den Charakter eines organisirten Körpers, aus einem
neuen Bildungsacte hervorgegangen. Der Gährungsprocess ist da¬
her kein chemischer Zersetzungs-, sondern ein durch Erzeugung
organischer und anorganischer Producte ausgezeichneter Umwani-
lungs - (vielleicht ein wahrer Vegetations- ?1 Process. (Journ. de
Pharm. 1839, Juu. und Jul-1

Gährung. Wirkung derselben auf ein Gemenge
v on Sauerstoffgas und Wasserstoffgas. (Bibl. univ. 1838,
Fevr. 390; teutsch im J. f. pr. Ch. 14, 152 ff-1

11 Substanzen, welche eine langsame Gährung erleiden, ver¬
mögen O und H ohne Entzündung, bei gewöhnlicher atmosphärischer
Temperatur, zu Wasser zu verdichten.

Sie müssen dabei zusammengehäuft, und durch hinreichende
Bedeckung mit Wasser vor der vollständigen Berührung mit O ge¬
schützt seyn.

21 Die Vereinigung wird befördert, je poröser das Gähruugs-
priucip ist.

3} Die Gährungsmittel (Erbsen, Weizen, humusreiche Erden,
selbst Seide, Baumwolle u. s. f-1 bewirken vor dem Gährungs-
acte, oder wenn dieser durch ein fäulnisswidriges Mittel unter¬
brochen wird, keine Vereinigung von O und H.

41 Die Dammerden nud der mit verschiedenen Erden verbundene
Humus erleiden, befeuchtet, eine langsame Gährung, und erhalten

24
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damit das Vermögen, ein Gemenge von II und 0 zu vernichten.
Dadurch

5) erklärt sich gr ossen th eils das Verschwinden
des durch die Zersetzung der organischen Stoffe der
atmosphärischen Luft beständig zugeführten H, indem
der elektr. Funke hei Gewittern und die Entzündung
einiger Brennmaterialien für die Erklärung jener
merkw iir d igen F. rschein ung n ich t aus zurc ich en sehe i ne ii.

6) Kohlenoxydgas, Kohlenwasserstoffgas - Arten, kohlenhal-
tiges Wasserstoflgas etc. können die Stelle des reinen Wasser¬
stoffgases im explosiven Gasgemenge nicht einnehmen;

7) weiterer Zusatz von N -, H - und 0 - Gas hindern die Ver¬
mischung des Knallgasgemenges nicht sonderlich; eben so wenig
Stickoxydulga's, welches dabei z. Th. zersetzt wird.

8) Jene Gase, welche die Vereinigung von H und 0 durch die
Gährung vereiteln, setzen auch der Wassererzeugung aus II und
O mittelst Platins Widerstand entgegen; daher dürfte

9) beiden Erscheinungen eine und dieselbe elektrische Kraft,
theilweise wenigstens, zu Grunde liegen.

Anm. d. Red. Vergl. in diesem Ber. Pell etier's Erfahr, über
d. Einfl. der Erden auf den Vegetationsprocess und Quevenne
über den Gährungsprocess. Wer denkt hiebei nicht an die Verkei¬
lung von Elektricität und Magnetismus im Schoosse der Erde?

Organische Analyse. Neuere Untersuchungen in diesem
wichtigen Felde der heutigen organischen Chemie haben einzelne
Mängel der bisherigen Verfahruugsarten aufgedeckt, die man jetzt
mehrseitig zu entfernen bemüht ist. Bald glaubte man, durch An¬
wendung des Chlorcaleiums etwas Kohlensäure absorbirt, und so¬
mit der Berechnung entrückt zu sehen; bald bot das Kupferoxyd,
vermöge seiner hygroskopischen Eigenschaften, Schwierigkeiten
dar; endlich ruht auch in den Verbindungskorken eine constante,
mehr oder minder namhafte, Fehlerquelle. — Erdmann und Mar¬
chand verbreiten sich nun in einer interessanten Abb. (J. f. pr.
Chem. 13, 424. 509) über diese Mängel, deren Beseitigung ihnen
auf folgende Weise möglich zu sein scheint.

1) Sie haben sich mit Hess davon überzeugt, dass alkalisch-
reagirendes, nicht zu lange geglühtes, Chlorcalcium keine
bemerkbaren Antheile von Kohlensäure absorbirt.

2) Statt des Kupferoxyds lässt sich das nicht hygroskopische
chromsaure Bleioxyd in Auwendung bringen.

3) Die Korke schützt man dadurch, dass mau sie mit Blatt¬
blei umgibt.

Die Befürchtung, dass der zur Absorption der Kohlensäure
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bestimmte Kaliapparat dadurch, dass Wassergas von Seite der
hindurchstrümenden trockenen Luft aufgenommen würde, an Ge¬
wicht verlieren möchte, hat Marchand nicht begründet gefunden.
(Näheres a. a. 0.)

Über die bezüglich der quantitativen Bestimmung des
Stickstoffs in organ. Körpern von Erdmann und Mar¬
chand vorgeschlagenen Abänderungen des 1)umas'sehen Verfah¬
rens zur Ausmitteluug des StickstofTs (Journ. f. pr. Chem. 14,
206.)

Constitution der organischen Säuren. Eine scharfsin¬
nige und gelehrte Abhandlung hat über diesen wichtigen Gegen¬
stand J. Lieb ig in s. Annaleu, 36, 113 ff. veröffentlicht. Eine
vorangeschickte ausgedehnte Reihe von Thatsachen, worin der
innere Zusammenhang und die Natur des Verwandlungsprocesses
der organischen Säuren in einer Weise dargestellt sind, die nur
durch das Studium der Original-Abhandlung selbst recht anschau¬
lich wird, führt den Verfasser zu folgenden Schlüssen:

a) Die organischen Säuren neutralisiren entweder nur IMG. Basis;
dahin gehören solche Säuren, die nur selten Pyrogensäuren ge¬
ben, z. B. Essigsäure, Ameisensäure u. s. w., einbasische Säu¬
ren; — oder

b) sie sättigen 3 MG. Wasser oder fixere Basis — zwei basische
Säuren; — oder endlich

c) sie sind dreibasische Säuren, analog der Phosphorsäure,
mit der sie auch andere in das Bereich der Isomerie schlagende
Verhältnisse gemein haben.
Aus diesen Gründen ist es unerlässlich, bei Bestimmung des MG.

einer Säure die Zusammensetzung wenigstens zweier ihrer Salze zu
ermitteln. Basische Salze können nur jene genannt werden,
in denen mehr MG. fixer Basis mit der Säure sich verbunden ha¬
ben, als Wasseratome abgeschieden wurden. Alle diese Erschei¬
nungen finden in der gewöhnlichen Salz - Theorie keine befrie¬
digende Erklärung, wohl aber in der Üavy-D ul ong'schen, die
wir unter dem Artikel „Zuckersäure," um des schönen, dort darge¬
botenen, Beispiels willen, (s. u.) nach ihren Hauptziigeu angedeutet
haben, und wonach die organischen sowohl, als die unorganischen
s. g. Sauerstoffsäuren insgesamt Wasserstoffsäuren sind. Beispiele
hiefür bieten die meisten der nachstehend angeführten Säuren.

Diese Ansichten, denen auch Dumas huldigt, haben übrigens
Veranlassung zu lebhaften üiscussionen zwischen Berzelius, Eie-
big und Dumas gegeben, welche in Bd. 14 des Journ. f. pr. Chem.
ausführlich reproducirt sindj und auf die wir hinzuweisen uns
erlauben köuueu.
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Aconitsäure, aus aconits. Kalk erhalten, ist nach (Dahl-
ströin und) L. A. Büchner Cß- ß- 13, 145) gleichartig mit Fu¬
marsäure zusammengesetzt, nach Letzterem jedoch nur Isome-

4 4 4
risch mit derselben. Die freie bei + 120° C getr. S. — CHO;

4 2 3
die hypothetisch trockene, aus dem Silbersalze bestimmte = C H O;
erstere enthält also die Elemente von einem MG. Wasser mehr.

Die Säure selbst bildet warzige Conglomerate, ist weiss,
luftbeständig, angenehm sauer, geruchlos, leicht in Wasser,
Weingeist, und Äther löslich, bräunt sich bei +136°, schmilzt
bei4.140°, kocht bei + 160°, und wird dann z. Th. in eine bittere,
zähe Masse umgewandelt, z. Tli. in farblose, beim Erkal¬
ten zu Prismen erstarrende, Tropfen aufgeschlossen,
die sich sublimiren. Diese Prismen scheinen eine neue Säure
zu seyn.

Die alkalischen und alkalisch-erdigen Salzverbindungen der
Aconitsäure sind, wie das Kali- und Barj't- Salz, nicht, — oder wie
das Natron-, das saure Ammoniak - und das Kalk-Salz schwer
krystallisirbar. Von Schwennetallsalzen werden weiss niederge¬
schlagen: Bleioxyd - Quecksilberoxydul - und Quecksilberoxydsalze,
Silbersalze nur auf dem Wege der doppelten Wahl Verwandtschaft;
braun: Eisenoxydsalze. Die Salze der Magnesia, des Zinkoxyds und
Kupferoxyds sind löslich. Durch Kochen der Säure mit Kupferoxyd
entsteht Oxydul und mit Silberoxyd met. Silber.

Die Darstellung der Säure anlangend, so geschieht diese
dadurch, dass man den bei der Extractbereitung sich ablagernden
aconitsauren Kalk in mit Salpetersäure angesäuertem Wasser löst,
mit Bleiacetat fällt, das Bleisalz durch Hj'drothionsäure zersetzt,
die Lösung abdampft, den Bückstand mit Äther und Alkohol reinigt
u. s. f.

Aldehydsäure , ein Hauptbestandteil der s. g. Lampen-
säure. R. Böttger schlägt einen einfachen Apparat zu deren
Bereitung vor. Der Docht einer gewöhnlichen Weingeistlampe be¬
steht nämlich aus — oben auseinander gezupftem — Asbest, der
mit Platinsalmiaklösung getränkt, und sofort mittelst des Löthrohrs
ausgeglüht worden ist. Man stürzt einen, in seiner Wölbung stets
abzukühlenden, Glashelm darüber, so dass der Lampendocht bis
zur Höhe des Halses reicht, und befestigt das Rohr des Helms
luftdicht an ein zur Aufnahme der erzeugten Säure bestimmtes
Gefäss. Desselben Apparats bedient sich Böttger zur unvollkom¬
menen Verbrennung des Alkohols, Schwefel -, Salpeter - und Essig¬
äthers, womit er je nach der Natur der angewandten Substanzen
verschiedenartigeZersetzungs-Producte erhält. (Böttger'sBeitr. etc.)
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Ameisensäure hat. Artus neuerlich durch Desoxydation von
Weinsäure mittelst K, Na, oder feiu -/.ertheilten Fe, dargestellt.
(J. f. pr. Chern. 12, 251.)

Apfclsäiirc. Das neutr. Kalksalz enthält bei gewöhnlicher
Temperatur 2 MG. Wasser, bei + 150° C. 1 MG. W., bei + 200° C.
ist es wasserfrei. Das saure Kalksalz hält bei gewöhnlicher
Temperatur 9, bei + 100° C. 5, bei + 185° C. 1 MG. Wasser.

Aus einer Lösung von Baryt in verd. M schlägt sich beim Ab¬

dampfen in der Wärme Ba O M, im Vacuo aber Ba O M + aq,

nieder. - Die Kupferoxyd - Malate sind Cu O M -j- 4 oder 5, oder
3 T

I! MG. Wasser (Richardsou uud Merzdorf, Ann. d. Pharm. 2(1,
a. a. O.)

Lässt man kryst. M längere Zeit an einem über ihren Schmelz-
punet erwärmten Orte stehen, so wird sie uuter Wasserverlust
zu Fumarsäure.

Destillirt man kryst. M in einer über Weingeistfeuer möglichst
erhitzten Glasretorte, so geht mit dem W. auch

Equisetsäure über. Bei einem gewissen Zeitpuncte erstarrt
die Masse in der Betörte, und weist sich sodann als Fumar¬
säure aus. Die Metamorphose ist nicht völlig klar. Wäre

8 4 6 2 4 2 3
Equisetsäure = C H O + aq und Fumarsäure — C H O + aq,
so fände hier ein der Umwandlung der Cyanursäure in Cyansälire
analoger Process statt, fLiebig, a. a. O.)

fl 34 2 p
Asparaginsäure, bei + 100° C. getr., ist = C II N O;

fl10 2 G
das Silbersalz ist—AgO + CHNO. (Xiebig, Ann. d. Pharm. 26,113.)

Benzoesäure findet sich im Pferdeharne nicht selten rein, jedoch
nie neben Hippursäure. Vielleicht ist irgend ein diastaseähulicher
Stoff im Harne zugegen, der die jeweilige Umwandlung der Ben¬
zoesäure in Hippursäure bedingt. (Erdmann, J. f. pr. Ch. 13,422.)

Bernsteinsäure. CA. Werner, J. f. pr. Ch. 14,246.) Bekannt¬
lich bietet die Reinigung der Bernsteinsäure viele Schwierigkeiten
dar. Nachstehendes Verfahren wird für Reinigung grösserer Massen
empfohlen. Die Säure wird nämlich, nachdem sie zwischen öfter
erneuertem Fliesspapier gepresst worden ist, in Wasser gelöst, die
Lösung über Holzkohle filtrirt und zur Trockene abgedampft. Dann
wird sie zerrieben, mit Salpetersäure von 1,300 befeuchtet, uud bei
gelinder Wärme unter stetem Umrühren so lange in diesem Zustande
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gelassen, als noch überflüssige Salpetersäure hinweg verdampft. Die
Masse wird nun wieder mit Wasser behandelt, wobei das oxydirte
Bernsteine] grösstenteils in gelben Klumpen oder Flocken zurück
bleibt, die Lösung wird der „gestörten" Kristallisation anheiin gege¬
ben, von den Krystallen, nachdem man sie auf einem Trichter gesam¬
melt hat, die Mutterlauge durch frisches Wasser verdrängt, die übrige
Krystallmasse wieder in 5 Th. Wassers gelöst, und die Lösung sofort
so lange mit Chlorgas behandelt, bis die anfangs gelbliche Farbe
derselben einer weisslich-triiben Platz gemacht hat. (Dass die er¬
wähnten Waschwässer gesammelt, und zu wiederholten Malen dem¬
selben Verfahren ausgesetzt werden, versteht sich von selbst.) Diese
Behandlung mit Chlor wird in einem tubulirteu und [hernach zu ver-
»chliessendenGlaskolben vorgenommen. Nach demErkalten krystallisirt
die meiste Säure ganz weiss heraus, und wird durch nochmalige Lö¬
sung in warmem Wasser etc. vollends gereinigt. Die Filtrationen der
Bernsteinsäure-Lösuugen rnuss man in der Wärme zu bewerkstelligen
trachten, um sie zu beschleunigen.

(An in. d. Ked.) Wir könueu die nutzbringende Anwendbarkeit
dieses Keinigungs-Verfahreus auf grössere Mengen vou roher Beru-
■teinsäure erfahrungsgemäss bestätigen.

Cilronsäure. Das Silbersalz enthält 3 MG. Basis. (Liebig,
Ann. d. Pharm, a. a. 0.)

Cyanuvsäure bildet mit den Alk alien eine Salzreihe mit IMG.,
und eine andere mit 2 MG. Basis, mit Silberoxyd eine dritte Reihe-
(Liebig, Ann. d. Pharm. 2(1,113.)

Essigsäurehydrat gehört zu den wenigen Materien, welche
drei Vol. Dampf liefern. Die Dichtigkeit dieses Dampfes ist 2,74. (S.
Dumas, Ann. d. Pharm. 27,138.)

Verhalten einiger Phosphate zu Essigsäure.. Löslich
sind in Essigs, die Phosphate von Thouerde, Kupferoxyd, Silberoxyd;
unlöslich jene von Eisenoxyd und Bleioxyd, soÄvie pyrophosphor-
saure Thonerde. (Wittstein, B. Rep. 13,224.)

Essigsaures Eithon hat. Winter durch Auflösen von kohlens.
Lithon in Essigs, kryst. erhalten. Die Grundgestalt ist eine ungleich-

schenkelige vierseitige Pyramide. Es ist LO A 4. aq. Früher kannte
man das Salz nur in gummigem Zustande. (Baunig. Zeitsch. 4,103.)

Gallussäure, bei + ioo° C. getr.,
T 6 S 7 2 3 2

ist =: C H 0 oder CHO t aq.

Sie kann sich mit 2 MG. fester Basis, oder IMG. fester Basis und
1 MG. W asser verbinden.
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Übersoll, essigs. Bleioxyd", mit wässeriger Gallussäure gefällt,
7 2 3 1410 9

gibt PhO + CIi0 ; im umgekehrten Falle entsteht PbO + CHO, was
2 ~2

bei + 100° C., durch Verlust von 1 MG. Wasser, zu P b O + C H O
wird. [Otto u. Lieb ig, Aun. d. Pharm. 26,113.)

7 4 4
Ellagallussäure = CHO + aq., d. h. Gallussäure, in deren

Mischung die Elem. eines MG. Hydratwassers aufgenommen worden
sind. (Liebig, a. a. 0.)

Gerbsäure gibt mit Bleioxyd 2 - und 3basische Salze. Die S.
18 10 8 3

selbst nämlich ist CHO + aq. Lieb ig hält die Präexistenz von
Gallussäure, wovon 2 MG. + 1 MG. Essigsäure der Zahl der
Elem. nach Gerbesäure constituifen, in letzterer nicht für unmöglich,
und unterstützt diese Meinung durch directe Versuche. So kariu man
•/.. B. Gerbesäure, die man mit etwas überschüssiger Kalilauge 20 Sek.
lang gekocht hat, iu Gallussäure umgewandelt sehen ; durch Behand¬
lung von Gerbesäure-Lösung mit verd. Schwefelsäure entsteht eben¬
falls .sogleich Gallussäure, j edo ch wird keine freie Essigsäure
dabei bemerkbar. (Liebig, a. a. 0.)

Kleesaures Ammoniak und Chlornatrium zersetzen
Ii ich beim Glühen wechselseitig, in der Art, das*
dabei, in Folge der Umwandlung der Kleesäure, etwas kohlensaure*
Natron entsteht. Noch mehr ist dies bei Anwendung von freier
Kleesäure der Fall. Bei Bestimmung des Alkaligehaltes eines
Minerals u. s. f. muss auf diesen Umstand wohl Bücksicht genommen
werden. (Von Kobell, J. f. pr. Ch. 14,380.)

Komensäure, beim Erhitzen der Mekonsäure durch Verlust der
Elem. von 2 MG. Kohlensäure entstehend, gibt unter gleichen Verh.,
wie Mekons, (s.d.) ein weisses und ein gelbes Salz. Ersteres ist

= AgO + CHO; letzteres AgO + CHO; die bei-f 100°C.getrocknete____ _

12 8 10
S. ist —CHO. (Liebig, Ami. d. Pharm. 26,113.)

14 8 14
Mekonsäure, bei + 100° C. getrocknet ist = CHO. Die wässe¬

rige Lösung gibt mit salpeters. Silberoxyd einen weissen, Animon-
mekouat aber einen gelben, Niederschlag. Das weisse Salz =

14 4 12 14 2 11
Ag 0 + C H0; das gelbe hingegen Ag O + C H O. (L i e b i g, Ann. d.

Pharm. 27,113.)
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Nelkensäure. Das gewöhnliche Nelkenöl stellt sich als eine Mi¬
schung von Nelkensäure mit indifferentem Aelheröle dar; erstere kann
sich mit Basen zu Salzen vereinigen. Beckmann hat die von Ettling

20 24 5
gefundene Zusammenstellung derselben bestätigt; Dumas hat CHO
gefunden, wobei jedoch zu bemerken ist, dass er seine Säure aus Nel¬
ken gewonnen hatte, denen das Caryophyllin bereits durch Alkohol
entzogen worden war, wobei möglicherweise Nelkenäther sich gebil¬
det haben konnte. (Böckmann u. Dumas, Ann d. Pharm. 27,155
II. 1510

Politische Sälire. (Reguault, J. de Pharm. 1838, 2010 Diese
1U410

Säure ist nach llegnaul t =: C110; nach Mulder (dies. Jahrb. II. L.

12 16 10
P. 223) wäre sie = C 11 O. Letzterem gelang es bekanntlich nicht,
sie vollkommen von erdigen Basen zu trennen; Hegnault gibt als
Mittel hiezu an,die Braconnot'scheSäure nochmals inAetzammoniak
zu lösen, und sodann durch Hj'drochlorsäure zu fällen. Dieses Verfah¬
ren muss nötigenfalls 2-3mal wiederholt werden. Im Uebrigen kann
man die gallertige S. nicht zwischen Leinen und Fliesspapier ausdru¬
cken; man muss sie auf dem Ofen trocknen.

Ihre Haupt-Eigenschaften sind folgende:
Frisch gefällt ist sie farblos, gallertartig; durchs Trocknen wird

sie hornartig, durchscheinend, sehr hart und zähe; sie schmeckt
schwach sauer, quillt im Wasser wenig auf, löst sich überhaupt nur in
kochendem Wasser, schmilzt in der Hitze unter Aufblähen und Hinter¬
lassung einer schwer verbrennlichen Kohle, wird durch sehr verd. Hy-
drochlorsäure nicht verändert, bildet mit conc. Salpetersäure Koh¬
lensäure, Oxalsäure und Schleimsäure, wird von conc. Schwefels, in
der Wärme verkohlt, und gibt mit Aetzkali bei einer Temperatur
von mehr als 4- 200° C. Oxalsäure.

Von den gallertigen Salzen der pekt. S. lösen sich in Wasser
nur die der Alkalien; alle andern bilden höchst voluminöse durchsich¬
tige Gallerten. Die trockenen Salze fangen leicht Feuer, und verglim¬
men sodann vollständig; die letzten Anth. von Wasser entlassen sie
aber nicht unter 150° C. Zudem sind sie höchst hygroskopisch. Die
metall. Salze der S. lassen sich nicht leicht von gleichartiger Zusam¬
mensetzung erhalten, weshalb Regn ault die Ergebnisse der Elemen¬
tar- Analyse durch Bestimmung des Atomgewichts aus dem Silber-oder
Bleisalze nicht controliren konnte.

22 16 14 -2
Sclileimsäui'c ist = CHO + nq; die beiden Wasseratome

können durch fixe Basen vertreten werden. Bei Kochhitze und Be¬
handlung mit Weingeist verändert sie sich vielleicht nach Art der
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Mekonsäure. Durch Destillation verliert sie 2 MG. Kohlensäure und
5 MG. W. von ihren Elementen, und 1 MG. Hydratwasser; daher

1° 6 5
Py roschleimsäure — C H O + aq.,und somit wahrscheinlich iden¬
tisch mit Pyromekonsäure ist. (Liebig, Ann. d. Pharm. 26,
a. ii. O.)

Weinsäure, Tartrilsäure und Tartrelsäure. Wasserfreie
6 8 20

Weinsäure ist C II 0. Das Silbersalz enthält 2 MG. Ag 0. In der
Wärme entsehen aus der Weinsäure, unter Verminderung der Satt-

12 12 15 2 16 16 20
Cap. Tartrilsäure = C H O + aq., und Tartrelsäure =C tl 0

2
-faq., welche letztere in hoher Temp. in Kohlensäure, Wasser und in
2 neue Jlrenzsäuren zerfällt.

Der Brechweinsteiu hat merkwürdiger Weise bei + 250 C.
eine Zusammensetzung, nach welcher sich in ihm die El. v. 2MG.Was¬
ser aus der s. g. wasserfreien S. geschieden haben, die bei der Lö¬
sung in W. wieder aufgenommen werden. Wie anders lässt diese
Annahme sich erklären, als dadurch, dass man im Brechweinstein
einen Theil des Antiinonoxyds durch Wasserstoff aus der S. reducirt
annimmt? (Liebig, Ann. d. Pharm. 2G, a. a. 00

Traubensäure verhält sich analog der Weinsäure.

Brecliweinstein. Dessen Zusammensetzung aus

Antimonoxyd 2 MG. = 43,58 \ Theor.Result. aus den nahe
Kali ... 1 ,, =: 13,44 I damit übereinst. Result. von
Weinsteinsäure2 „ = 37,85 1 Dulk, Brandes u. War-
Wasser . . 2 ,, = 5,13 L den bürg, auch Wall¬

ist von Richardsou wiederholt bestätigt worden. Seine Analyse
könnte jedoch mit mehr Schärfe angestellt seyu. (J. du Pharm. 13,1140
(Vergl. oben: Weinsäure.!

Die Mutterlaugen von der Bereitung des Brechwem-

steins, die grünlich, syrüpsdick und unkrystallisirbar sind, gebeumit weinsaurem Kali nochmals Kryst. von Brechweinstein. Wurde
letzterer ursprünglich in einem kupfernen Gefässe bereitet, so muss
das entstandene weinsaure Kupferoxyd zuvor durch starken Alkohol
aus der Mutterlauge gefällt werden, ehe man dieselbe auf Brech¬
weinsteingewinnung weiter bearbeitet. (Andouard, .1. de Pharm,
du Midi, 1839, 510
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Weinstein, Reinigung desselben von Kalb, l Pf. ge¬
pulverten Weinsteins, 1 Pf. Wassers und 1 Unze reiner Salzsäure
werden miteinander in einem Kolben, unter Ersatz des verdam¬
pfenden Wassers, gekocht, sodann die Mischung bis zum Erkal¬
ten umgerührt, die Fl. vom Weinstein abgegossen, und derselbe
so lange mit kaltem Wasser ausgewaschen, bis Salpeters. Silber
im Wasser keine Salzsäure mehr anzeigt. Der Rückstand — rei¬
ner Weinstein — wird sofort getrocknet. Aus den abgelaufenen
El. wird der aufgenommene Antheil von Weinsteinsäure durch
basisches Chlorcalcium als weinsteinsaurer Kalk ausgefällt u. s. f.
fSturenburg, Arch. d. Pharm. 14,283.)

Zuckersäure, merkwürdige Zusammensetzung derselben.
Diese von Guerin-Varry, 0. L. Erdmann und H. Iless be¬
reits näher geprüfte Säure (Hydroxalsäure, Metaweinsäure) hat
Dr. Thaulow C Ann. de Pharm. 27,113) neuerdings untersucht.
Dieser Chemiker ist dabei auf das merkwürdige Resultat ge-
stossen :

„riass es Säuren gibt, die, ohne basische Salze zu
„bilden, sich mit mehreren MG. Metalloxyd ver¬
binden können."
Zu dieser Klasse von Säuren gehört nun die Zuckersäure,

22 20 16
deren empyrische Formel m CHO ist. Thaulow leitete diese
Zusammensetzung aus den Analysen des Kalisalzes und des Blei¬
salzes ab. Ersteres fand er ganz mit Hess übereinstimmend,

12 18 15 6 8 7nämlich C H 0 + KO, woraus Hess die Formel entwickelte: CHO

4- KO + HO. Im Bleisalze jedoch, dessen Darstellung mit besonderen
12 10 11

Schwierigkeiten verknüpft war, fand Thaulow CHO + Pb 0._

Hess betrachtete, wie seine Formel nachweist, das Kalisalz als
saures Salz; dies kann aber nicht richtig seyn, indem im Blei¬
salze auf dieselbe Anzahl von Kohlenstoff-MG. fünf MG. Blei¬
oxyd kommen. Somit ist die Zuckersäure eine fünfatomige,
d.h. eine Säure, die fünf MG. Basis sättigen kann : ihre rationelle

12 10 11 5
Formel ist daher CHO + aq (in so ferne diese 5 MG. aq sich
durch 5 MG. Metalloxyd vertreten lassen) und ihr eigenes Atom¬
gewicht = 2ß,42017. Inzwischen lässt sich auch eine andere sehr
rationelle Ansicht, die von Liebig unterstützt wird, auf die Zu¬
ckersäure anwenden, nach welcher zumal die Erscheinung, dass
z. B. die Alkalien, Zinkoxyd u. s. w. nur Salze mit 1, höchstens
2 MG. fixer Basis bilden konneu, während Bleioxyd zu 5 MG. in
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die Verbindung mit eingeht, am täglichsten erklärt werden kann.
Die Ursache hievon dürfte nämlich in der Leichtigkeit zu suchen
seyu, mit welcher die Metalloxyde ihren 0 abgeben, so dass
das abgeschiedene Wasser eigentlich erst durch den Sauerstoff
des Metalloxyds und den Wasserstoff der Säure gebildet wird,
ein Theil des H also ausserhalb dem Radikale seyn, und von
der Anzahl dieser Wasserstoff-Masse die Fähigkeit der
Säure abhängen muss, sich mit 1 oder mehreren MG.
Metall zu verbinden. Dieser Ansicht zufolge (die früherhin
für die anorgan. Sauerstoffs, von Dulong u. Davy, und später von
Graham, Clark und Diebig in ähnlicher Weise, geltend ge-

12 20 IG 12 10 IG
macht wurde ) wäre Zuckersäure CHO = CHI) ( — Radikal,

30
= R.) + 11.

8 v
latoni. zuckersaures Salz = R + Ii + 1 M.

„ = R + 11 + 2 M.

„ == R + II + 3 M.

„ = 11 + H + 4 M.

„ = R + + 5 M.
(Vergl. oben: „Constitution der organ. Säuren.")

Nicht flüchtige organ. Säuren (II. Rose in Pogg. Ann.
43, 585) verhindern nicht nur die Fällbarkeit der basi¬
schen Eisenoxydsalze durch Ammoniak, sondern auch
durch Kalium eisen cy an ürj in neutralen und sauren Eisen-
oxydsalzen erzeugt jedoch Kaliumeisencyanür Berlinerblau.

Harnsäure stellt Fritsche (Bull. sc. de St. Petersb. IV, 99;
J. f. pr. Ch. 14, 245) dar durch Lösung von Schlangeu-Excre-
menten in conc. Schwefelsäure, allmäliliges Versetzen der Lö¬
sung mit wenig Wasser, und Auswaschen der ausgeschiedene))
Harnsäure mit grösseren Mengen von Wasser. (Vergl. Harn¬
säure-Schwefelsäure.)

Harnsäure - Schwefelsäure, von Fritsche (Bull. sc. de St.
Petersb. IV, 99 ) durch Auflösen von Schlangen - Excremeuten in
conc. Schwefelsäure erhalten, stellt farblose, hygroskopische, durch¬
sichtige, aber bei Berührung mit Wasser sich unter Ausscheidung
von Harnsäure trübende, bei circa + 70° C. schmelzbare, Kry-

3 2
stalle dar. Sie sind Ur (Harnsäure) + fiü li() ' t '• Chem.
14, 243.) 8 "
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Harnsäure und deren Metamorphosen. Ausführliche Un¬
tersuchungen über dieselbe haben Lieb ig und Wühler zu merk¬
würdigen Resultaten geleitet, die wir hier nur übersichtlich an¬
zudeuten vermögen.

1. Behandlung der Harnsäure mit Bleisuperoxyd.
Dabei entstellen aus 1 MG. Harnsäure unter Kohlensäure - Entwi-
ckelung:

1 MG. Allantoin = CNHO

1 ,, Harnstoff

2 „ Oxalsäure

C NH 0
Zieht man nämlich von 1 MG. Harnsäure 10 8 8 6 ab

1 ,, Harnstoff 3 4 8 2, den
man sich in der Harnsäure präexistireud

denken kann, so bleiben 8 4 4, oder, wenn man
will, 4 MG. Cyan und 4 MG. Kohlenoxyd. Letztere wandeln sich
unter Aufnahme von 2 MG. Sauerstoff von Seite des Bleisuperoxyds
in 3 MG. Oxalsäure, diese aber durch Aufnahme von 3 MG. Was¬
ser in 1 MG. Allantoin um.

3. Behandlung der Harnsäure mit Salpetersäure.
Die hiebei entstehenden Producte wechseln mit der Temperatur und
der Concentration der Säure. Bei Anwendung von sehr verd. Säure
sind sie sehr mannigfaltig, wendet man, unter nicht zu starker Er¬
hitzung, bloss Salpetersäure von 1,5 sp. Gew. an, so entsteht bloss
Alloxau in Form eines weissen Krystallpulvers, das iu W. löslich
ist, und aus der heissen Lösung in wasserfreien, bei gewöhnlicher
Temp. der Lösung aber in wasserhaltenden, Krystallen auschiesst.
An der Luft werden sie undurchsichtig, und beim Erwärmen färben
sie sich purpurrot!!. Das iu W. sehr leicht lösliche Alloxau reagirt
zwar sauer, ist aber nicht salzfähig, somit keine Säure, obwohl B r u g-

8 84 10
natelli es erythrische Säure genannt hatte. Es ist IICNO. Seine

Bildung erklärt sich dadurch, dass 2 MG. O zu der Harnsäure getreten
8 4 4

sind, aus welcher Harnstoff und ein Körper CSO 1) frei geworden ist.

2 4
Dieser + 0 + aq bilden All oxan.

2 4 8 2
— CN11U

4 6= CO.

') Dieser Körper ■+■Harns toff= Harnsäure.
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Durch Einwirkung von verdünnter Salpetersäure auf Harnsäure
entsteht

Alloxantin in kleinen harten Krystallen, die wenig in kaltem,
mehr in heissem, Wasser löslich sind, Lakmus röthen, ohne gleich¬
wohl eine Säure zu seyn, in ammonhaltender Luft sicli purpurrot!!
färben, mit Barytwasser einen veilchenblauen, beim Erhitzen weiss
werdenden und zuletzt verschwindenden, Niederschlag, mit Silber¬
nitrat aber metallisches Silber — ohne Nebeuproduct — bilden, und

8 4 10 10 2
==. CNHO, somit Alloxau •— II, sind. — Dieser Körper und Al-
loxan stehen in so naher Beziehung, dass letzteres mit reducirenden
Stoffen in ersteres, und umgekehrt Alloxantin mit oxydirendeu
Stoffen in Alloxan umgewandelt werden kann. Die Verfasser
haben diese Verhältnisse näher studiert. So erhielten sie durch
Behandlung von Alloxan mit schwefeliger Säure

Thionursäure, die man als schönes, in dünneu, glänzenden
Blättcheu krystallisirtes, Ammoniaksalz erhält, wenn mau im Ueber-
schussemit schwefeliger S. versetzte Alloxanlösung mit Ammoniak sät¬
tigt, zum Sieden erhitzt, und dann erkalten lässt. Die Säure selbst
ist farblos, krj'stallinisch, luftbeständig, und enthält die Ele¬
ment e der Schwefelsäure in ihrer Zusammensetzung, je¬
doch so, dass diese sich durch gewö hnliche Beugen tieu

8 6 10 6 3
C N 0 0 + SO imnicht nachweisen lässt. Die S. ist

wasserfreien Zustande; die wasserhaltige hat noch aq in ihrer Mi¬
schung. Aus 2 MC. schwefeliger S. und 1 MG. Ammoniak eusteheu
1 MG. Thionursäure und 2 MG. Wasser. Beim Kochen der wässe¬
rigen Lösung der Thionursäure zerfällt diese in Schwefelsäure
und

Uramil, welches in atlasglänzendeu Blättchen sich ausscheidet,
das man aber auch durch Zersetzung des thionurs. Ammoniaks durch er¬
wärmte verd. Salzsäure ausscheiden kann. Es ist Thionursäure
minus 2 MG. Schwefelsäure *).

Dia! ursäure. Alloxan wird durch Schwefelwasserstoff
zu Alloxantin. Dieses setzt bei weiterer Behandlung mit Hydro-
thiongas in der Hitze Schwefel ab, gewinnt stark saure Keaction,
und lagert bei Sättigung mit kohlens. Ammoniak dialursaures
Ammoniak in Form eines weissen kryst. Pulvers ab. Die darin ent¬
haltene S. konnte nicht unzersetzt isolirt werden; die Analyse des

Ammoniaksalzes ergab als deren Zusammensetzung
1 2

Alloxau — O, oder Alloxaufciu — 0 und — HO.

8 4 8 8
CNHO, d. h.

i III

*) Auch lässt es sich als Harnsäure betrachten, worin der Harn¬
stoff durch Ammoniak substituirt ist.

*
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8 4 4
Iu allen diesen Verbindungen lässt sich eine einzige, CNU

(Uril), die, wie oben gezeigt wurde, mit Harnstoff Harnsäure
constituirt, als constant verfolgen, wie wir etwas näher eutwi-

2 2
ekeln wollen. Alloxan wäre Urü+O + aq. Durch Reduetion
verliert es die Hälfte des aufgenommenen 0, und wird, indem es
1 MG. Wasser mehr aufnimmt, zu Alloxantin. Schwefelwasser¬
stoff entzieht letzterem allen neu aufgenommenen 0, und wandelt

8 4 4 8 4es zu Dialursäure = C N O + HO um. Thionursäure ent¬

hält die Eiern, von Alloxan, Ammoniak und schwefeliger S. Ura-
mil ist = Uril + Ammoniak und Wasser.

Löst man Harnsäure in 8 Th. erwärmter massig conc, Sal¬
petersäure, und dampft nach beendigter Gasentbindung ab, so er¬
hält man farblose, blättrige, aus 6seitigen dünnen Prismen be¬
stehende, sehr saure, an der Luft in der Wärme sich röthende,
beim Erhitzen sich , unter theilweiser Entwickeluug von Blausäure,
sublimirende

6 4 4 0
Par ab ansäure = CNHO; im wasserfreien Zustande scheint

6 4 4
sie, der Analyse des Silbersalzes zufolge, C IN' 0, somit ganz was¬
serstofffrei, zu seyn. —. Bei ganz gelindem Erwärmen, mit lös¬
lichen Basen, entsteht schwefelige, stark sauer schmeckende und
reagirende

0 4 8 8
Oxalursäure =: CNHO, die im wasserfr. Zustande, nach dem

0 4 0 7
Silbersalze berechnet, CNHO ist. Durch langes Kochen mit W.
zerfällt sie in oxals. Harnstoff und Oxalsäure.

Alloxan wird durch Behandlung" mit Barytwasser unter
Mitwirkung von Wärme zu

Alloxansäure. Sie ist sehr sauer, krystalliuisch, und ist

844842 8 4 4 B
= CHN 0 + HO, im gebundenen Zustande aber =: CHNO,
indem für die 3 MG. Wasser 3 MG. Basis eintreten.

Beim Kochen einer gesättigten Lösung von alloxans. Baryt
entsteht

Mesoxalsaurer Baryt. Das Bleisalz fanden die Verf.

3 4
aus Pb 0 + CO bestehend. Die freie S. ist stark sauer und kry-

3
stallisirbar, fällt Kalls- und Barytsalze bei Ammoniakzusatz u. s. f*
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Eine Mischung von Ammoniak und Alloxan wird in der
Wärme gelb, und erstarrt beim Erkalten zu gallertartigem

Mykomelins. Ammoniak. Durch verd. Schwefels, lässt
die Mykomelins. als gelbl. Gallerte, die zu Pulver austrockenbar

8 8 10 5
ist, sich ausscheiden. Bei 120° C. getrocknet, ist sie = CMI <>,
oder = Allantoin in der Silberverbindung.

Bei anhaltendenfErhitzen von Uraiiiil in verd. Schwefels_
verschwindet es, und die Losung liefert durchsichtige, 4seitige, harte,
farblose Prismen, die schwer in kaltem,'sehr leicht in heissem, Wasser
löslich sind, —

16 1020 IS
Uramilsäure = C'NHO, oder Uramil minus 1 MG. Ammotunk

16 101010 10 5
und plus 3 MG. Wasser. Man kann die kryst. S. als CNIIO + HO
betrachten.

Uebergiesst mau 1 Tb. Harns, mit 32 Th. W.,uni kocht und versetzt
man die Lösung allmählig mit Salpeters, von 1,425, die zuvor mit
ihrem doppelten Gew. Wassers verdünnt worden ist, so erhält mau,
nach ganz eigentümlich geleiteter Operation und darauf erfolgter
Neutralisation mit Ammoniak

Murexid. (Prout's purpurs. Ammoniak.) Die Bildung des¬
selben hängt von derEi nwirkung von Ammoniak auf gleich¬
zeitig vorhandenes Allozan und Alloxantin, beiüeber-
schuss des ersteren, ab. Es stellt 2-4'" lange 4seitige Prismen
dar, wovon 2 Flächen metallisch-grünes Licht reilectiren, die 2 andern
aber eine Einmischung von Braun zeigen. Gegen das Licht gehalten
sind sie durchsichtig granatroth. Schwer in kaltem, leichter — mit
purpurroter Farbe — in heissem Wasser, nicht in Aether und Alko¬
hol, wohl aber mit herrlichem Blau in Aetzkalilauge, löslich. Krystal-

12 10 12 a
lisirt ist es CN H0. Löst]man es in kochendem W., und fügt Salzs.

hinzu, so erhält man gelbliche, oder löthlichej perlglänzende, Blätt¬
chen von

M u r e x a n (Purpursäure ; pr o u 1). Es röthet sich in ammonhal-
tiger Luft, löst sich weder in W., noch in verd. Säure, wohl aber in
conc. Schwefels., und zwar ohne bemerkbare Veränderung, so wie in

Alkalien. Es ist CN H 0.

Ueber einige andere Zersetzungsweisen dieser verschiedenen Stoffe
durch Einwirkung von Säuren und Alkalien bei verschiedenen Tempe¬
raturen müssen wir auf die Abhandlung selbst verweisen. Im Ganzen
kann Folgendes die zersetzende Einwirkung der Salpetersäure auf
Harnsäure versiunlichen.
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Erst bildet sich Stickstoff, Kohlens., salpeters. Ammoniak, Allo¬
xantin und Harnstoff neben freier Salpeters.; bei weiterem Erwärmen
oxydirt sich das Alloxantin unter Aufnahme von 0 aus der freien Sal¬
peters. zu Alloxan, wovon ein Th. sich wieder in Kohlensäure und Pa-
rabansäure, ein anderer in Oxalursäure, und durch diese hindurch in
Kleesäure und Harnstoff, verwandelt. — Bei Neutralisation mit Ammo¬
niak entsteht, wenn Alloxantin vorherrscht, Uramil, welches sich theil-
weise in Murexid umwandelt. Herrscht Alloxan vor, so entsteht theils
Murexid, theils mykomelins. Ammoniak. Die Parabans. wird zu Oxa-
lurs., und beim Abdampfen entstellt oxalurs., klees., salpeters. Ammo¬
niak und Harnstoff. — Wird die Lösung für sich abgedampft, so wird
sie neutral, zuletzt entbindet sich Ammoniak, durch Ileduction der Sal¬
peters. von Seite des Alloxans entsteht salpetrige S., Kohlens. wird
frei, die salpetrige S. und der vorhandene Harnstoff geben Stickgas
und kohlens. Ammoniak, und dieser letztere neutralisirt endlich die
Salpetersäure gänzlich. (Liebig und Wöhler, Ann. d. Pharm. 26,
241 ff. Vergl. auch Uroxin v. Fritsche.),

Uroxin erhielt J. Fritsche dadurch, dass er einen Theil Harn¬
säure mit zwei Theilen Wassers anrührte, das Gemenge 'bis zum Ko¬
chen erhitzte, und unter fortwährendem Kochen so lange tropfenweise
conc. Salpetersäure hinzusetzte, bis nur noch wenig Harnsäure unge¬
löst war. Nach kurze Zeit hindurch noch fortgesetztem Kochen filtrirt
man die Fl., aus welcher bei ruhigem Stehen sicliKrystaUe ablagern.-—
Statt der Harns, kann man auch rohe Schlangenexcremente anwenden.

Diese Krystalle sind farblos, luftbeständig an trockener Luft, an
feuchter ammoniakalischer Luft aber beschlagen sie sich mit Purp ur-
amid 3) (purpursaurem Ammoniak: Prout). Sie lösen sich sehr
schwer in kaltem, leichter in heissem, Wasser. Die Lösung röthet
Lakmus ein wenig; demohngeachtet aber vermögen sich diese Kry-
stalle, Uroxin nämlich, mit Basen nicht unzersetzt zu vereinigen. Ue-
berhaupt ist dieser Stoff leicht zersetzbar, z. B. schon durch anhalten¬
des Kochen mit Wasser.

Die merkwürdigsten Beactionen bietet das Uroxin dar, wenn man
seine Lösung mit Barytwasser, oder mit salpeters. Silberoxyd, behan¬
delt. Im ersteren Falle entsteht ein voluminöser, duukelvioletter,
beim Auswaschen mit reinem Wasser wieder verschwindender, •— im
letzteren Falle ein tief schwarzblauer, Niederschlag. —

Die Zusammensetzung des Uroxins ist:
C . . 4 = 30,15 l
N.. 2 = 17,461 von welchen Ergebnissen die

® ^ kiebig- Wöhler'schen be-
o deutend abweichen.

100. I
(Fritsche, Bull. sc. de St. Petersb. V, 4, 84; J. f. pr. Ch. 14, 237.)

*) Murexid: Lieb ig und Wöhler.
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Klastisches Erdharz, von Derbyshire hat Johnston nahezu
mit Ozokerit übereinstimmend gefunden, was gegen Hcnry's, d. S.,
frühere, damit vorgenommene, Analyse spricht. CPhil. Mag. and J.
of sc. 1838, Jul.)

Retinasphalt aus dem Braunkohlenlager von Bovey, braun,

weissem Eichte unter vielem Hauche und schwach würzigem Gerüche
verbrennend, besteht aus

in Alkohol lös]. Harze 59,33
unlösl. org. Subst 37,45 100.
weisser Asche 13,33

Das Harz selbst, welches Johns ton Retin'säure nennt, ist nach
21 14 2

ihm wahrscheinlich C H 0, obwohl die desfalls von dem Verf. erhal¬
tenen Resultate mehrentheils nicht wohl mit dieser berechneten For¬
mel übereinstimmen. (Johnston, Phil. Mag. and J. of sc. 1838,
Jul.)

W- ■ :*i'! '• ••
Scheererit ein in den Pinienstämmen des tertiären Kolilen-

gebirglagers bei Utznach (Kanton St. Gallen) vorkommendes, dem
Naphtalin nahestehendes, flüchtiges, brennliches, in langen kliuo-
rhombischen Nadeln krystallisirbares, Mineral, ist nach Ed. Krauss
= C H = H 7,56

C 93,44

100.

(J. de Pharm. 1838, Juillet, 361.)
Neuer Kohlenwasserstoff a. dem Öle derKartoffeln.

(Cahours, Compt. rend. 17, 656.) Man kann diesen Stolf einen neuen
Alkohol nennen. Durch mehrmalige Destillation des fraglichen Oeles
über wasserfreier Phosphorsäure erhält man eine leichte , würzige,

2
hei 160° C. kochende, ölige Fl., = HC. Das sp. Gew. ihres Dampfes
fand Cahours = 5,06. Dieser Kohlenwasserstoff scheint seine
Elemente noch einmal so stark verdichtet zu enthalten, als Methylen,
Ölbildendes Gas etc.

Producte der trockenen Destill. des Bernsteins. Pel-

3
letier u. Walter haben u. A. eine weisse krystallinische, aus CH
bestellende, somit ganz, wie Idrialiu, susannnengesetzte, Substanz er¬
halten. (Compt. rend. VI, 915.)

Destillationsproducte d. Fichtenharzes ("Naphtalin, Re-
tisterin [s. g. Metauaphthalin), Retinaphin, Rutinylin, Retinolm). (Pel¬
letier, Walter und Dumas, Compt. rend. VI, 460.)

23
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H. Matilieu, welcher einen neuen Harzgasapparat in Aufnahme
gebracht hat, bringt schmelzendes Harz in eine glühende Röhre, wo¬
bei sich Ölbildendes Gas nebst einem öligen Producte bildet, und
Kohle im Rückstände bleibt.

Obige Substanzen können in dem genannten öligen Producte auf¬
gefunden und daraus abgeschieden werden.

Dumas, der besonders hervorhebt, dass das MG. des Koh¬
lenstoffs zu hoch angenommen werde, und der dasselbe auf 7ti,0—75,9
stellt, drückt obige Substanzen durch nachstehende Formeln aus :

C H
Naphthalin (kryst.) . . . SO 16

... 33 S8
... 14 16
... 18 31 C H
... 33 33 oder 33 34.

Das Retinaphin ist farblos, kocht bei + 108° C, und wird weder
3

durch K, oder KO, noch durch kalte SO, angegriffen. Dichtigkeit des
Dampfes = 3, 33.

Das Retinylin kocht bei -f 150° C., und sein Dampf wiegt 4, 343.
Das Retinolin kocht bei circa 4- 338° C., fühlt sich sanft an, ist

geruch- und geschmacklos, und sein Dampf wiegt 7, 11.
3 3

Naphthalin. Nach Woskresensky und Liebig CH; also
von derselben Zusammensetzung, wie Idrialin, Ozokerit etc. (Ann. d.
Pharm. 36, 66. Vergl. den vorhergehenden Art.)

Retisterin „
Retinaphin (ölig)
Retinylin ,,
Retinolin ,,

Köhlen Wasserstoffe
von der Zusammenset zung des ölbildeuden Gases.

(Nach einer Zusammenstellung von Johns ton in Lond. and Edinb.
Phil. Mag. 3. ser. 1838, Mai, und J. f. pr. Chem. 14,333.)

Abstain- — Wird fest

Name. ' nun - || 'Dichtigk. " dor Ko0 ":Erzeu- g ^ b flussig punct.
gung. üö bei

Dichtigk.
des Gases
oder des
Dampfes.

» Durch Er-
g hitzen von
| 1 Vol. Al-s kohol mit
£ 2 Vol.
O Schwefels Gas. 0,9806 ? ? 0,9806
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Weingeist, Unlöslichheit mehrerer schwefelsauren
Salze in demselben. Schwefels. Natron: Uülösl. in Weing.
v. 0,930 und 0,850 bei + 10-13 0 1000 W. von 0,873 lösen 0,7 Schwe¬
fels. Natron, uud 1000 W r. von 0,905-3,8 Th.—• Schwefels. Ammo¬
niak: löslich in Weingeist von 0,86, in 500 W. von 0,373, und in 63
W. von 0,905.

Schwefels. Manganoxydul: unl. inW. von 0,93 u. 0,95-1000
W. von 0,873 lösen 6,3, und 1000 von 0,905 gegen 11 schwefeis. Mau-
gauoxydul.

Schwefels. Zinkoxyd wird erst in W. von 0,98 löslich. —
1000 W. von 0,905 lösen 3 des Salzes.

Schwefels. Eisenoxydul ist noch unlöslich in W. von 905;
ebenso die Sulphate von Kali und Kalk, so wie der Alaun.

Schwefels. Kupferoxyd löst sich in 4000 W. von 0.905.
(Buchn. Rep. 13, 18.)

Aethcrhililuüg. Wenn Säuren (so, PO, Aso) aus Alkohol Ae-
ther erzeugen, so bilden sie zuvor zusammengesetzte Aethersäuren.
Desfosses entdeckte auch im Fluorbor, Marchand neulich im
Fluorkiesel und Zinnchloriir, Masson endlich im Zinkchlorid das Ver¬
mögen, bei hinreichend langer Einwirkung den Alkohol in Aether um¬
zuwandeln. CJ. f- pr. Chem. 13, 499.)

Baldrianäther. Das sp. Gew. seines Dampfes fand 011o =
4,558. CAuu. d. Pharm. 37,336.)

Brenzeitronäther, Brenzschleimäther und Brenz-
weinather. (Malag.uti, Ann. d. Pharm. 35, 373.)

Brenzeitronäther. Darstellung wie Citronäther, unter Sub-
stituirung der Schwefelsäure durch Salzsäure. Farblose, bittere,
schwach würzig riechende, neutr., durchsichtige Fli, leicht in Alkohol
und Aether, kaum in! W., löslich. Sp. Gew. 1,040 bei + 18,5° C.: Sie-

9 14 4
depuuet: + 355° C., aber wegen Zersetzung bald steigend, = CHO.

Brenzweinäther. Analoge Darstellung und Charaktere. Sp.

Gew. 1,016; Kochpunct: 318° , schnell steigend; CllO.

Brenzschleimäther. Durch Destillation von 10 Brenzschleim¬
säure, 30 Alkohol von 0,14 und 5 Salzsäure zur Hälfte, und 4-5malige
Cohobation. Rhombisch - prismatische Blätter, farblos, durchsichtig,
fettig, wie benzoes. Methylen riechend, von erst kühlendem, dann bit¬
terem und pitjuantem Geschmacke. Sp. Gew. bei 30° 1,397; Schmelz-
puuet: 4- 30°; Kochpunct: + 308°-lll° bei 0,756, Barom. Neutral, bei
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gewöhul. Temp. nicht entzündlich, unzersetzt, wenigstens, wenn es
frisch dargestellt worden, destillirbar, in Alkohol und Aether leicht,

20 6 S 4 10in W. kaum löslich. C H 0 + C H 0. Dicht, des Dampfes — 4,878.
Durch Behandlung mit Chlor entstellt Chlorbrenzschlcimsäure, die
ihrerseits wieder einen Chlorbrenzschleimäther bilden kann.

Essig'äther kömmt mit '/ - y 3 Alkohol vermischt im Handel vor.
Bekanntlich nähern sich einander Sp. vin rect. und Essigäther dem
sp. Gew. nach. (Brandes und Aschoff, Arch. d. Pharm. 24,20G.)

Formomethylal nennt Dumas eine von R. Kane entdeckte,
dem Acetal und Formal wahrscheinlich analoge, ätherartige Flüs¬
sigkeit, ausgezeichnet durch die Eigenschaft, bei Bestimmung der
Dichtigkeit ihres Dampfes sechs Vol. Dampfs zu liefern. Sie ist
8 20 G
C H 0, oder wenn man sie als dreifach basisches ameiseusaures Me-

2 2 3 2 6 3
thylen betrachtet, C H 0 + C H O, und die Dichtigkeit ihres Dampfs_ _

ward = 2,50 - 2,53 gefunden, während das MG. der Säure, durch 6
dividirt, 2,456 ergibt. (Ann. d. Pharm. 27, 132.)

Ilolzgeist. Unabhängig von L. Gmeliu, dessen Abhandlung
wir in Lief. 2 des Jahrb. Pag. 226 auszugsweise reproducirten, haben
in Löwig's Laboratorium S.Weidmann und E. Schweizer Ver¬
suche über den IXolzgeist unternommen, die in manchen wesentlichen
Puncten mit Gmelin's Arbeit übereinstimmen.

Der rohe, einmal über Kalk rectificirte, Holzgeist ist stets ein
Gemenge von wenigstens 2 Substanzen, nämlich dem Holzgeiste von
Dumas und jenein von Liebig (Xylit; Lignon nach Gmeliu). Du¬
mas und Peligot, vielleicht auch Kane, untersuchten fast reinen,
Gmelin und z. Th. auch Lieb ig gemengten Holzgeist. Mesit (nach
Reichenbach) konnten die Verf. im Holzgeist nicht finden; aber
durch Destillation von Xylit mit Schwefelsäure soll Mesit entstehen.

Obschon nun die Verf. Dumas, und Peligot's analyt. Resultate
bestätigen, so stimmen sie doch in theoret. Beziehung mit ihnen nicht
iiberein. Statt regenerirten Holzgeists entsteht nämlich bei Zerse-

20 02
tzung der Holzätherarten Wasser und ein Oel = 0 H O. Bei Dest.

mit Schwefelsäure erhält man würzig riechendes Metol = c 11 0.

61 45 6 13 3
Xylit ist C H O Mesit =; C H 0. Xylit und Mesit, die man z. B.
bei der Destillation von gleichen Theilen Xylits und Schwefelsäure
vor Entwicklung schwefeliger Säure als Destillat gemengt erhält,
scheiden sich, bei Vermischung mit Wasser, nach Oben ab; bringt man
Chlorcalcium hinzu, so trennt sich Mesit in dem Verhältnisse in Form

*
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eiuer wasserklaren, leichten, ohenaut schwimmenden Flüssigkeit ab,

in welchem das Chlorcalcium vom Xylit aufgelöst wird. Man schiit-

telt nun noch den Mesit mit Wasser, und entwässert ihn vollends durch
mehrmalige Destillation über Chlorcalcium und gebrannten Kalk. Er
besitzt die von Beichenbach angegebenen Eigenschaften.

Den Xylit scheidet man nun vom Chlorcalcium durch Destillation

im Wasserbade, und nachfolgende, mehrmals wiederholte, llectification
und Entwässerung mittelst Chlorcalciums und gebrannten Kalks. Da

der Dumas'sche Holzgeist mit Chlorcalcium eine constante Ver¬

bindung, die selbst bei + 100° C. noch nicht zersetzt wird, einzugehen
vermag, so hat man am Chlorcalcium auch ein Mittel zur Trennung

eines Gemenges von Ilolzgeist und Xylit. (Pogg. Ann. 43, 593 ff.)

Methylenhydrat (Holzäther) mit Schwefelsäure, beide

im dampfförmigen Zustande, verbinden sich direct zu flüssigem
Schwefelmethylenäther. =

6 MG. H 4,8
4 „ C 19,3

1 „ O 12,5

1 „ SO 63,4

100.

Bekanntlich erfolgt die Bildung des gewöhnlichen Aethers auf

complicirte Weise. Begnault, Ann. d. Pharm. 27, 11.)

Kreosot, neue Darstellungsweise desselben. (Cozzi, J.
d. Pharm., 1838, 629.) Man erhitzt 50 Pfund Tlieers in einer Blase mit

llelm, und fängt das Product der Destillation in einem halb mit Wasser
angefüllten Cylinder auf. Am Boden des Destillats findet sich unreines
Kreosot. Dieses wird nun mit Schwefelsäure, die mit der Hälfte ihres
Gewichts Wasser vermischt worden ist, versetzt. Das Kreosot be¬

gibt sich dabei als ölige, schwarze Substanz auf die Höhe, und wird
jetzt in der Hitze durch eine kochende Mischung von Säure und Wasser

gehen gelassen, und dann 3 Tage hindurch mit der Luft in Berührung

gesetzt. Jetzt wird die dunkler gewordene Fl. aus einer durch Wein¬

geistfeuer erhitzten Betörte neuerdings destillirt, und das, anfangs
röthliche, Destillat noch einige Male derselben Behandlungsweise un¬

terworfen, bis das Kreosot endlich ganz rein ist.

Alkarsin. (Cadet's rauchende Flüss., durch Dest. von arseni-
4 12 2

ger Säure mit kohlensaurem Kali erhalten.") CH As. MG. = 13,2108.

Die Bildung- dieses Körpers erklärt sich aus der Einwirkung von Es-
4 6 3 2 6

s igsäure auf Arsenwassers toffgas, denn CHO + As H —



412 2 63
CHAs + HO. Mit der gegebenen Formel stimmt die von Buusen
gefundene überein.

Aetlierölc, Darstellung- derselben. Soubeiran, (J. de
Pharm. 1838, 537) zeigt, dass Kochsalz-Zusatz bei Destillation von
freien Aetherölen mit Wasser (wegen Erhöhung der Temp. des Was¬
sers und daher rührender Erleichterung des Uebergeheus der flüchtigen
Oele) nütze, aber bei aromatischen Kräutern, Rinden u. s.w., z.B.Zäu¬
met, theils wenig fördere, theils , wie z. B. bei analoger Behand¬
lung von Cubeben, positiv schade.

Terpenthinölhydrat (Herz, Pogg. Ann. 44, 190) aus dem
bereits mit Salzsäure, dann nach abgeschiedenem Campher, mit Was¬
ser behaudlten und damit überdeckten El. sich in geschobenen, mit
vier Flächen zugespitzten, 4seit., farblosen oder weingelben, Säuleu,

10 22 3
nach M i ts ch erlich C110. Diese Substanz sublimirt spontan in
einer Flasche, worin 15-16 Th. rcctif. Terpenthiuöls mit einem Th. de-
stillirten Wassers gut unigeschüttelt und dann der lluhe überlassen
worden sind.

Herz hat noch eine andere krystall. Substanz in einer Mi¬
schung von gleichen Th. Alkohols und Terpenthiuöls, die, durch Eis
erkältet, mit Clilorwasserstolfgas behandelt worden war, sich bilden
gesehen, deren Zusammensetzung und davon abhängende nähere Cha-
rakterisirung vielleicht später folgen wird.

Zimmtöl. Eine Verbindung von Jod, Jodkalium und Zimmtöl,
die sich zufällig in einer Mixtur gebildet hatte, und haarförmige
Krystalle darbot, die sich zu bronzefarbigen, metallglänzenden, 4soi-
tigen Prismen umkrystallisiren lassen, hat Apjohn untersucht. Sie
bestand aus 1 MG. Jodkaliuui, 6 MG. Jod und 6 MG. Zimmtöl, löst
sich in Alkohol und Aether, und wird durch W. in Jodkalium und
ein dunkles, aus Jod und Zimmtöl bestehendes, Oel geschieden. Bei
+ 27 -28° C. ist die Verbindung unverändert schmelzbar, in höherer
Temp. verflüchtigt sich Jod und Zimmtöl, und Jodkaliuin nebst etwas
Kohle bleibt zurück. Stärke erzeugt in den Eösungen der Ver¬
bindung Jodstärke. (Arch. d. pharm. 14, 287.)

Arom der fl. Syring. vulg. und Pruu. spin. Bei Versuchen
zur Darstellung eines solchen nach Robiquet's Methode durch Aus¬
ziehen mit Aether im Verdrängungstrichter beobachtete Favrot (J.
de Ch. med. 1838, 212) eine Umwandlung des, übrigens nicht voll¬
ständig isolirten, Riechstoffes in Wachs.

Fette. Felo uze und F. Boudet haben eine neue Untersu¬
chung veranstaltet, deren Detail wir entgegen sehen. Das Haupt¬
resultat derselben scheint zu seyn: dass die verschiedene Schmelz-
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barkeit der festen Bestandteile der Fette und Oele weder durch
Beimengung, noch durch specifische Unterschiede, sondern dadurch be¬
dingt ist, dass diese festen Antheile bestimmte Verbindungen von
Stearin oder Margarin mit Oelen darstellen. Reines Margarin gibt
bei der Verseifung nur Glycerin und Margarinsäure. Im Producte ist
schon freies Glycerin, im festen Antheile des Cocosnussöls elai'dinsi
Glyceriu (Elai'diu)) vorhanden. (L'Iust., Nro. 227.)

Fette Oele, Verhalten zu Chlor. Eines der wichtigeren
Producte der Zersetzung fetter Oele durch Chlor, worüber H.Reinsch
(.1. f. pr. Chem. 14,259) Versuche angestellt hat, ist das von ihm s. g.
Chlorwachs, dessen Zusammensetzung nähere Erörterung ver¬
diente, und dessen allgemeine Eigenschaften aus seiner Benennung
selbst hervorgehen. In der Hitze scheint sich dabei auch Chlorwasser¬
stoffgas, Oelgas, und ein eigentümliches Brenzöl nebst Pyrofettäther
zu bilden; chlorhaltige Kohle bleibt im Rückstände.

Es wäre zu wünschen, dass Hr. Reinsch die von ihm über das
Verhalten der Salz - und Erzbilder, so wie des Arsens und Antimons,
gegen fette Oele angestellten Versuche analytisch erweiterte; sie
würden gewiss zu einer Reihe wichtiger Ergebnisse führen. (Vergl.
unten: Phosphor u. s. w.)

Fette Oele, Verhalten zu Phosphor. (H. Reinsch, J. f.
pr. Chem. 14,257.) 1) Der Phosphor verbindet sich mit den Oelen in
der Hitze nicht nach Art des Schwefels, sondern er destillirt fast un¬
verändert über. 2) Jedoch bildet sich dabei eine geringe Menge rothen
Oxj'ds. 3) Aus der öligen, kochend bereiteten, Lösung scheidet er
sich beim Erkalten in krystallinischem Zustande ab. 4) Phosphorwas¬
serstoffgas lässt sich durch Kochen von Phosphor mit Oelen nicht er¬
zeugen, und 5) die rückständige Kohle hält immer Phosphor hartnä¬
ckig zurück.

Fette Oele und Antimon. (H.Reinsch, J. f. pr. Ch. 14,
22G.) G anz passives Verhalten.

Fette Oele und Arsen. (H. Reinsch, J. f. pr. Ch. 14, 264.)
1) Arsen löst sich nicht für sich in fetten Oelen auf, wird aber durch
Kochen damit in geringer Menge oxydirt, und als arsenige Säure in
diesen aufgelöst. 2) Durch Erhitzen von Oelen und Arsen lässt sich
kein Arsenwasserstoffgas gewinnen. 3) B erzelius's Angabe , dass
das Arsen mit fetten Oelen eine pflasterartige Masse bilde, beruht auf
einem Irrthume. (Vergl. III. Aufl. Bd. 3,72 von Berzelius's Lehrb.)

Cholesterin, Gallcnsteinfett. Brandes erhielt bei Behand¬
lung desselben mit Salpetersäure , übereinstimmend mit Gugert, L-
Gmelin und Reichenbach, keine Cholesterinsäure (Pelletier's
und Caventou's), sondern uur eine harzige, stickstoffhaltige Masse.

(Arch. d. Pharm., 14, 259.)
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Chlorophyll. I) e rzel i us u ntcrsciieidet 1) Chi. der frischen Blät¬
ter, 2) Chi. der trockn. Blätter, 3) Chi. in den tief grünen Blättern von
Pjrus aria u. a. — 1) ist unschmelzbar bei + 200° C. Beim Zerse-
tzungspunete löst es sich nicht in Wasser, wohl aber in Aether und
Alkohol, ferner in conc. Schwefels, uud conc. Hydrochlors., auswei¬
chen Lösungen es durch Wasser gefällt wird. Es gibt mit Basen be¬
stimmte Verbindungen, ist übrigens an Lieht und Luft sehr veränder¬
lich. Die Verbindungen mit Basen sind im Allgemeinen nicht so ge¬
färbt, wie das schön grüne Chlorophyll 1) selbst. Essigsäure fällt es
in smaragdgrünen durchsichtigen Flocken. Trocknet man es, so wird
es fast blauschwarz.

2) Ist mehr blaügrtin sowohl für sich, als in seinen Lösungen; nur
die hydrochlors. Lösung ist prächtig smaragdgrün, und wird durch
Wasser nicht gefällt.

3) Schwarz, spröde, durch hj-groskop. Feuchtigkeit schmierig,
unlöslich in Wasser, in Alkohol und Aether mit tief grüner Farbe sich
lösend, in Schwefelsäure (auch in Alkalien) mit braungrüner Farbe
löslich, und darauf durch Wasser unverändert fällbar.

1) löst sich in kochender Essigsäure mit apfelgrüner, 2)*init indig-
blauer, 3) mit braungrüner Farbe; sämtliche Modificationen fallen
beim Erkalten mit derselben, [2) eigentlich mit tief schwarzgrüner]
Farbe heraus.

Im Uebrigcn glaubt Berzelius, dass alle Blätter eines grossen
Baumes nicht zehn Grammen reinen Chlorophylls enthalten. (Compt.
rend. 17, 029.)

Synaptase. [Gereinigtes Mandel-Emulsin.] (Robiquet, J. de
Pharm. 1838 Juni.) Man soll ölfreie Kleie von süssen Mandeln mit
ihrem doppelten Gewichte W. anrühren, 2 St. laug maceriren, die
Flüss. abpressen, filtriren, 'durch Essigs, das Ei weiss fällen, filtriren,
das Gummi durch essigs. Blei niederschlagen, wieder filtriren, den
Bleiiiberschuss durch Hydrothionsäure entfernen, unter der Luftpumpe
das überschüssige Hydrothiougas entweichen lassen, uud die filtrirte
Fl. mit Alkohol versetzen, wobei die Synaptase niederfällt, und der
Zucker gelöst bleibt. Man wäscht mit Alkohol aus, und trocknet im
Vacuo.—• DieSynaptase ist bald schwämmig, bald glänzend und brü¬
chig, hellgelb, leicht inW., kaum in Alkohol, löslich. Die wässer. Lö¬
sung wird durch Jod rosa gefärbt, bci + 60" C. gerinnt sie, Gallusauf-
guss bringt in der Lösung einen Niederschlag hervor, Säuren und Blei¬
essig fällen nichts. An der Luft wird die Lösung trübe und stinkend.
Auf Amygdalin wirkt die Synaptase selbst bei + 8ü°C. noch
in der bekannten Weise.

*
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ßl v iainyla t.

Ber.

100 100

(Compt. rend. VI,750. Payen.)

Sinapisin und Sulpliosinapisin. Erstercs erhält man durch
wiederholte Behandlung eines alkohol. Auszugs von schwarzem

Senfsaamen mit Aether. Es stellt blendendweisse, in Alkohol, Aether,
fetten und flüchtigen Oelen lösliche, in Säuren und Alkalien unlös¬

liche, letztere nicht gelb färbende, sublimirbare, schwefelfreie,
Schuppen dar. 1 Th. Sinapisin bildet mit 6 Th. Emulsiu aus schwar¬
zem Senf ätherisches Senf öl. —•

Letzteres kann dem weissen Senfsaamen unmittelbar durch Al¬

kohol entzogen werden. Seine Eigenschaften sind bekannt. (Simou

in Pogg. Ann. 43, 651). — Aehnliche Beobachtungen hat auch Otto

gemacht. [Ann. d. Pharm. 27, 226.)

Orcin, aus der Variolaria dealbata DC. u. a., von Robiquet

entdeckt, ein süsses, farbloses, hrystallisirbares, und durch Sauer¬
stoff- und Kalium-Aufnahme in den schönen Farbstoff Orcein fiber-

18 24 8

gehendes, Princip, fanden Diebig und Will = Cll O (Dumas hin-

18 26 8 18 14 3
gegen = 0110.) l)as Bleisalz ist C 11 O + PbO (nach Dumas

' 5

38 16 3 ,
C H O + PbO.) Die Bildung von Orcein erklart folgende Formel von

Diebig:

1 MG. Orcin . .

5 „ Sauerstoff.

1 Aquiv. Ammoniak .

1 MG. Orcein 18 20 8

16 16 2 6
(Dumas hatte aus seineu Versuchen die Formel CHNO entwickelt,

2 6

und, ohne Beweisführ., das Verschwinden v. C 11 bei dem Bildungspro-

eess« des Orceius angenommen.) [Ann. d. Pharm. 27, 140 und 147.)
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ßlasenoxyd (Cyslicoxyd). Dieser merkwürdige, höchst sel¬
ten in Form eines Concrements vorkommende , aus der aminoniaka-

lisclieu Lösung in Rhomben krystallisirbare Stoff, den Prout und nach
6 2 12 8

ihm Pe 1 ouze aus CNH 0 bestehend gefunden hatten, enthält Sc h \ve-

fel, und ist nach Thaulow (Auu. d. Pharm. 17, 197) = CN HOS-

Sein MG. ist somit = 15,1276.

Xantliic-Oxyd. Lieb ig und Wühler hatten Gelegenheit,
einen der Hauptsache nach blos aus diesem Oxyde zusammengesetzten
Harnstein zu untersuchen. Er wog über 11 Grm., war theilweise hell¬

braun, glatt, glänzend, theilweise erdig, weisslich, von bräunllch-

fleischfarb, Bruche, aus conc., nicht krystallin., Lagen bestehend, mit

deutlichem Kerne; beim Reiben wachsglänzend, von der Härte dich¬
terer Harnsäuresteine..

Seine clieni. Eigenschaften stimmen mit Marcet's Angaben
überein.

5 442 S 4 4 2

Das gereinigte Xanthic - Oxyd its CNHO, oder CNH + O (d.i.
5 4 4 3
CNHO = Harnsäure, minus 1 MG. O; daher der von L- u. tV- vorge¬

schlagene Name: Harnoxyd.) Es wäre'von Interesse, der Gegen¬

wart dieser Substanz in manchem krankhaften Harne, und zugleich deu

Bedingungen ihrer Bildung, nachzuforschen. ( Ann. d. Pharm. 26,
340. )

Salicin. Piria (Compt.rend.Nro.il) stellt für diesen Stoff
2fl24 9

die Formel auf: CHO; das Hydrat enthält noch 2 MG. Wasser,

die Verb, mit Bleioxyd 3 MG. desselben. Durch Chlor entsteht aus

dem Salicin C H C1 0, durch Brom aber C H Br O.

Wird Salicin mit Schwefelsäure und Chroms. Kali be¬

handelt, so entsteht Ameisensäure und ein flüssiges, mit Ben-
14 12 4

zoesäurehydrat isomerisches Oel = CHO, das in Verbindung mit

Kupferoxyd die Constitution der wasserfreien Benzoesäure zeigt,

mit Baryt C II 0 + BaO + 110 gibt, welche Verbindung bei 160° C.

14 10 4
zu C 110 + Ba wird. Mit Kali erzeugen sich analog zusammenge¬

setzte gelbe krystaU. Blättchen. Mit Chlor und Brom erzeugt dieses
14 10 4 2 2

Oel krystall. Verb. = C II 0 + C1 (oder Br).
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Man kann somit, nach Piria, ein Itadical — Salicyl — in

allen diesen Verbindungen annehmen, das mit II jenes fliiss. Oel — Sa-
licylwasserstoff—, mit Chlor, Baryum u. s. f. Chlorsalicyl, Salicyl-
baryum etc. bildet. (L'Inst. 40, 227.J

4Vir kommen in unserer, in einer der folgenden Lief, erscheinen¬
den, Fortsetzung der in Lief. 2 d. Jahrb. begonnenen Original-Abh.
näher auf diesen Gegenstand zu sprechen.

Titein. Die von Jobst erwiesene Identität dieses Stoffes mit
Caffein ist auch von Muld er unabhängig von Jo bsi, und selbst noch
früher, dargethau worden.

4 5 2Wasserfreies Thein ist = . . . CHNO
je

Krystallisirtes ,, „ = . . . CHNO + HO

Die wohlfeilste Darstellungsmethode des Theius ist nach Mul¬
der folgende: Man kocht den Thee mit Wasser aus, filtrirt, kocht mit
Magnesia oder Kalk, filtrirt wieder, dampft ab, und zieht das Ex-
tract mit Aether aus. Oder man kocht Thee-Grus unmittelbar mit
Kalk u. s. f. 0 udry's Methode hat Mal der nicht practisch gefunden.

Keines Thein darf nicht in Blättchen, wie man es öfter erhält,
sondern nur in verschiedenartig gruppirten , weissen, 6seitigen Säul¬
chen krystallisiren. Bei 120° C. getrocknetes Thein lost sich bei 12°,5
C. in 98 Wasser, 97 abs. Alkohol und 194 Aether. Krystallisirtes
Thein braucht 93 Wasser, 158 Alkohol, 298 Aether. Kochhitze fördert
die Lösung. Aus Wasser krystallisirt, schmilzt es, nachdem es sein
Krystallwasser verloren, bei 177°, 8 C., und sublimirt sich bei + 184°,7
C. Es knirscht zwischen den Zähnen, und schmeckt massig bitter. Es
ist geruchlos, luftbeständig, sinkt in Wasser unter, reagirt nicht alka¬
lisch, wird durch Chlor nicht verändert, löst sich unter Bräunung in
Schwefelsäure, wird von Salpetersäure ohne anscheinende Verände¬
rung aufgenommen, eben so von Hydrocblorsäure und andern Säuren.
Die wässrige Lösung wird von Alkali- und Metallsalzeu nicht verän¬
dert, aber Gerbsäure erzeugt darin einen reichlichen weissen, in heis-
sem Wasser und vorzüglich in Alkohol löslichen Niederschlag von
gerbesaurem Thein, in welcher Verbindung es auch im Thee enthalten
ist. Mit anderen Säuren geht es keine Verbindung ein.

Aus Aether kryst. das Thein wasserfrei, aus Wasser nur dann,
wenn man in die cotic. Lösung wasserfreie Theinkrystalle gelegt hat.
(Pogg. Ann. 43, 161. Vergl. dies. Jahrb. II. Lief., P. 229.)

Thein (Caffein), Üydrochlorsaurejs. Bei dessen Bereitung
darf die Hydrocblorsäure auf keine Weise verdünnt werden, weil
sonst fast blos Theiuhydrat erhalten wird; die Kryst alle von hyriro-
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Chlors. Thein dürfen hlos mit Aether ausgewaschen werden; übrigens
verlieren sie <111der Luft einen Theil ihrer Säure, und bestehen aus
86,02 Thein und 13,98 Säure; sie enthalten kein Krystallwasser. I)as
MGt. dieser Verbindung von 1 At. Thein und 1 At. Säure würde sonach
•— 3799,07 seyn. — üebrigens glaubt Herzog, von dem diese An¬
gaben herstammen, dass das Thein in zweien Verh. mit Hydrochlor-
säure verbinden könne. Derselbe hat auch schwefelsaures Thein
in Krystailen dargestellt. (Ann. d. Pharm. Sfi, 3440

Ucbcr die Constitution der Alkaloide. Früher hatte L i e-
big die Ansicht als wahrscheinlich aufgestellt, sämtliche eigentliche
Alkaloide enthalten den Stickstoff in solcher Art, dass ihre Sätti-
gungs-Capacität sicli nach ihm richte, gleich als ob dieser Stickstoff in
Form von Ammoniak in den organischen Basen zugegen sey.

Diese Ansicht reihte sich an eine frühere Hypothese Robiquet's,
der die basische Eigenschaft der Alkaloide geradezu von Ammoniak
herleitete. Als später Lieb ig auf künstl. Wege organ. Basen, z. B.
Melamin, erzeugte, und seine desfallsigen Analysen bekanntmachte,
ward die Ungültigkeit der Eingangs erwähnten Ansicht als Kegel
klar, und die neuesten von Mulder, Regnault und Liebig über die
Zusammensetzung der Alkaloide veranstalteten Untersuchungen be¬
stätigen diese, der Erfahrung mit dem beharrlichsten Eifer abgetrotzte,
Ueberzeugung auf's Unwidersprechlichste, ohne übrigens uns über die
Ursache des basischen Verhaltens der Alkaloide zu belehren. Kennt
man ja doch jetzt wirkliche Basen, z. ß. den Aether, welche gar keinen
Stickstoff enthalten!

Unter den von den Verfassern dargelegten Specialitäten heben
wir in Kürze folgende aus:

Chinin. Die dafür von den drei genannten Chemikern aufgestell-

_ 20 24 3 2ten Formeln sind sehr verschieden. Nach L. ist es = CHON, nach
4150 4 4

Regnault CHON. Bei

Cinchonin, wofür aus Liebig's Versuchen durch Berechnung

„ 20 22 2 40 48 4 2die Formel CHNO , aus Regnault's aber CHNO, oder, da Reg-
20 24 2

nault die Formel verdoppelt, CHNO resultirt, stimmt L. der AVas-
serstoffbestimmung R's. bei. Chinin wäre somit Cinchonin + 0.

Morphin und Co de in. Für Beide nimmt L. Regnaul t's
35 40 2 6 35 40 2 5

Formelu: CHNO = Morphin, und CHNO = Codein = Morphin
minus 0, an.

*
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IM4S1! . .Narkotin. Nach Regnault = C HN O, «ach Liebigr=

48 48 2 IiCHN O.

44 46 4 4
Strychnin. Nach Regnault — € H N O, nach Liebig t=s

44 46 8 5C H N O.

ßrucin. Nach Regnault 1 MG. weniger als nach Liebig;
4754 4 8nach Let/.terem: CHNO.

(Ann. d. Pharm. 20, 10 ff.)

Alkaloiile und Clilor. (J. d. Pharm. 1838, April, 159.)
1) Das Chlor, als eines der mächtigsten Salzbilder, verbindet sich

nicht, gleich Jod, mit den Alkaloiden, sondern zerstört sie,
besonders, wenn es in deren Lösungen geleitet wird, indem es
ihnen Wasserstoff entzieht.

2) Als Folge dieser Zersetzung treten neutrale, wenig in Wasser,
leicht in Alkohol lösliche, Verbindungen hervor,
llie aus Strychnin erzeugte Substanz ist glänzend weiss, in

Alkohol und Aether löslich, und enthält
c . . . ... 45 MG. = 50,1(1
H . . . =

4,74
N . . . >7 = 5,19
C1 . . . . . . 4 77 =

24,50
0 . . . . 5 77 — 15,41

100.

Selbst Spuren von Strychnin lassen sich, namentlich
in dessen angesäuerten Lösungen, durch Chlor entde¬
cken; die erzeugte Verbindung unterscheidet sich von ähnlichen
Niederschlägen, welche in Gallerte- und Eiweiss - Lösungen durch
Chlor gebildet werden, dadurchj dass sie sich in Alkohol und
Aether 1 ö s t.

Brucinlösungen, und in Wasser eingerührtes Brucin, welches
sich allmählig, auflöst, werden durch Chlor, unter Hydrochlorsäure-
Bilduug, erst gelb, dann orange, hellroth, endlich blutroth; von die¬
sem Puncte an macht die Färbung dieselben Nuancen in umgekehrter
Ordnung, unter Ablagerung leichter Flocken, durch. Auch diese
Reaction scheint empfindlich zu seyn.

Chininlösungen, und'—.unter allmähl. Lösung—-in Wasser einge¬
rührtes Chinin, werden durch Chlor gelb, roth, dann grün; zugleich
lagern sich graue Flocken ab, die zu einem bittern, braunen, aus
der alkohol. Lösung in prismat. Körnern herauskrystalüsirendeu,
Harze austrocknen.
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Cinchon inlösungen, und — unter nllmähliger Losung, — in
Wasser eingerührtes Cinchonin werden weniger energisch vom Chlor
in's Gelbe und Rothe, — wie in's Grüne —• verändert, als Chinin¬
lösungen. Die sich abscheidenden Flocken sondern sich in ihrer al¬
koholischen Lösung als ziegelrothes kryst. Sediment ab.

Morphin wird orange, dann liellroth. Dabei löst es sich im
hinzugefügten Wasser völlig auf, und bei weiterem Chlorzusatze geht
die Farbe unter Absatz von Flocken, die sich zu einem braunen bit¬
tern Harze eintrocknen lassen, zurück. Neben dieser harzigen Sub¬
stanz erzeugt sich bei gesteigerter Einwirkung des Chlors auch eine
sehr kohlenstoifreiche Materie.

Die Zersetzung des Morphins durch Chlor erfolgt schneller, als
die der übrigen genannten Alkaloide.

Narkotin, in Wasser eingerührt, und mit Chlor behandelt,
wird fleischfarben, dann dunkler, endlich, unter Lösung, rothbraun,
wobei braune Flocken sich ablagern. Die Flüssigkeit ist griiu. Die
Flocken werden durch Waschen mit Wasser auch grün, und zuletzt
schwarz, kohlig, unlöslich in Alkohol; aus den sauern Waschwässern
lässt sich ein grünes Harz erhalten.

Anm. d. Red. Wir stimmen, nach Versuchen, R.F.Marc band
bei, welcher mit Pelletier im Chlor nicht nur ein treiriiches Rea¬
gens auf S try chnin, sondern auch einCriterium für B rucin erkennt.
Mit Cinchonin kann, wegen des weitern Verhaltens der praeci-
pitirten Substanz, keine Verwechselung eintreten; auch ist die Roth¬
färbung des Brucins viel intensiver.

Chinin wird übrigens nach Brandes schon in der Kälte durch
Chlorwasser zersetzt, und wenn man sofort die Flüssigkeit
mit Ammoniak neutralisirt, so erhält man

1) eine graue, in Wasser unlösliche,
2) eine rothe, in Wasser lösliche,
3) eine braune, in Wasser unlösliche, und
4) eine graue, in Wasser lösliche, Substanz.

Alle diese Materien sind stickstoffhaltig, t Arcli. d. Pharm. IL
271.)

Cissampclin nennt Wiggers eine neue, krystallisirbare, in
Rad. Pareir. bravae von ihm durch Ausziehen mit Schwefelsäure¬
wasser, Fällen mit kohlensaurem Natron, Wiederaufnahme in Schwe¬
felsäure, Entfärbung durch Kohle, zweites Fällen mit kohlensau¬
rem Natron, Ausziehen des Niederschlags mit Aether, Ver¬
dampfen des Aethers, Lösen des Rückstands in Essigsäure, drittes
Fällen mit kohlensaurem Natron, Auswaschen und Trocknen des
Niederschlags etc., aufgefundene Salzbase, deren Eigenschaften der
Entdecker eben zu studieren bemüht ist. [Ann. d. Pharm. 27,29.)
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Morphin. (Preuss, Ann. d. Pharm. 2 Ii, 93.) Gutes Smyrna-
Opium zieht man mit der 4fachen Menge dest. W. aus, dampft

die filtrirten Auszüge bis zum 3fachen Gew. des angewandteu Opiums

ein, nimmt die kochende Flüssigkeit vom Feuer, und versetzt sie
mit Ammoniak in starkem Ueberschusse. Den entstehenden schwar¬

zen N. entfernt man mit einem Spatel. Die übrige Fi. wird in

einer flachen Schaale an einen warmen Ort gestellt, bis das nun
ausgeschiedene krystall. gelbliche Morphin nicht mehr zunimmt,

das man sofort abwäscht, in einer Säure löst, heiss wieder mit
Ammoniak fällt u. s. f.

Solanin findet sich nach Otto in sehr veränderlichen Men¬

gen in den Kartoffelkeimen, und seine Krystallis. wird mitunter durch

fremde, nicht näher characterisirte, Substanz erschwert, die es ver¬
hindert , dass man das Solanin stets in krystall. Zustande erhalte.
Vielleicht finden sich auch 2 Alkaloide in den Kartoffelkeimen.

(Otto, Ann. d. Pharm. 22, 232.)

C) PHYSIOLOG. und PATHOLOG. CHEMIE.

Erden, — deren Einflnss auf den "Vegelations-Process.
Hierüber verdanken wir J. Pelletier eine Abhandlung, die uns,

wenn auch nur die ersten Anfänge einer neuen Theorie darbietend,
doch allgemeine Aufmerksamkeit zu verdienen scheint.

Frühere Erfahrungen stellten fest, dass ein Gemische von min¬
destens 3 Erden — Kieselerde, Alaunerde, kohls. Kalkerde — wo¬
rin erstere und letztere vorwalten, den Vegetationsact am meisten

begünstige, indem dadurch theils die hygroskopische Eigenschaft

des Gemenges, theils das Vermögen desselben, die Sonnenstrahlen

in Wärme umzuwandeln, bedingt wird. Allein nach Pelletier
scheint durch die Gegensätze dieser freien, ungebundenen, Erd¬

arten zugleich eine elektrisch-chemische Thätigkeit erweckt

zu werden, die sofort den Wurzelfasern sich mittheilt, und, in¬

dem sie den ganzen Erdboden im Zustande besonderer Activität

erhält, auch die darin wurzelnde organische Natur mit ihrem

Odem, wenn wir so sagen dürfen, erfüllt. Pelletier weist

diese elektrisch-chemischen Gegensätze, dieses nur selten zur Aus¬

gleichung gelangende, Streben nach Vereinigung durch mehrere
Beispiele nach; da er jedoch Thatsacheu nachzuliefern ver¬

spricht, so mag diese Hinweisung vor der Hand genügen. (Vergl.

J. de Pharm. 1839, Mai, 240.)
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Ucber die Vcrtbcilung der stickstoffhaltigen Sub¬

stanzen in den Organen der Pflanzen verdanken Mir
Payen (Com[it. read. VI, 131) und Gay-Lussac (Ann. de Ch.
et de Ph. 53, 110) wichtige Mittheilungen. Jedes Organ einer
Pflanze enthalt in seiner Entstehung, oder Mährend seiner Eut-
wickelung, im Uebermaasse eine stickstoffhaltige Materie, die bei
weiterer Entwickelung durch die hervortretende stickstofflose Sub¬
stanz überwältigt Mird. Selbst das Cambiuni enthält eine grosse
Menge stickstoffhaltiger Materie. Die Mittel, die man bisher
zur Conservation des Holzes anwandte, sind solche,
welche das stickstoffhaltige Princip zum Gerinnen
bringen, und in Wasser unlöslich machen.

Nehmen die Pflanzen Stickstoff aus der Atmosphäre
auf ?

Boussingault (Coinpt. rend. VI, 102) stellte hierüber, und
zur positiven Entscheidung der Frage: „ob der Dünger das aus-
schliessende Zuführungsmittel von Stickstoff für die Pflanzen bilde/'
eine Reihe höchst interessanter Versuche an, deren vorläufige
Haupt-Ergebnisse folgende sind:

1) Klee und AVeizen nehmen während des Keimens weder
Stickstoff auf, noch verlieren sie davon; wohl aber

2) verlieren sie Kohlenstoff, AArasserstoff und Sauerstoff, de¬
ren Mengen während der verschiedenen Perioden der Kei¬
mung variiren. /

3) Der Klee nimmt während des Wachsens in völlig dün¬
gerfreiem Boden, lediglich unter dem Einflüsse des AVas-
sers und der Duft, C, II, 0 und N auf, Mährend

4) der AVeizen, unter denselben Verhältnissen cultivirt, aus
der Luft gleichfalls C, II und 0 aufnimmt, aber nach 4
Monaten M eder Zu - noch Abnahme von N gewahren
lässt.

Organ. Gewebe und Sublimat. Nach Foy können Mus¬
kelfleisch, Milch, Fette, Mehl, Zucker u. s. w. den Sublimat nicht
vollständig in Calomel verwandeln, wie man bisher geglaubt hat.
Auch sollen die durch äusserliche Anwendung von Suhl, erzeug¬
ten Schorfe noch Sublimat enthalten. Diese Angaben scheinen
der AAlederholung zu bedürfen. (Foy, J. de Pharm, du Midi,
1838, 24.)

Blut. Zu den neuesten Bearbeitern dieses Gegenstandes gehören
Denis (Arch. de Med. 1838, Fevr.) und B o uchar dat (J. de con. med.
Avr. 1838). Ersterer hält das Blut für durchschnittlich zusammengesetzt
aus876,883 Serum und 123,117Blutkügeichen. Das Serum besteht nach
ihm aus 900 AVasser, 80Eiweiss, 10 Salze (Kali- u. Natronsulphat, Na¬
tronphosphat, Kalkphosphat, Chlornatrium und Natron, Kalk, Mag-

26
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nesia) 10 Farbstoff und Fette ( Oels., Margarins., flüchtiges Fett,

Cerebrin, Cholesterin, Serolin, — Gallengelb, blauer Farbstoff etc.};
der Blutkuchen aus 980 Eiweiss, 18 ßlutroth (HaematochroinJ,

2 Eisenoxyd.— Denis pflichtet also nicht der Ansicht von 13er-

zelius bei, dass das Blut Eisen in nicht oxydirtein Zustande ent¬

halte, wiewohl dies sehr wahrscheinlich ist. Denis hält auch Fa¬
serstoff für identisch mit Eiweisstoff, eine Meinung, welcher

Mulder,und, auf ihn gestützt, B o u ch ardat nicht beipflichtet. Wahr

ist übrigens, dass diese beiden Stoffe, durch Alkalien und Salze
aufgelöst, eine Flüssigkeit darstellen, die ganz dem Blutserum

gleicht, so wie, dass reiner Faserstoff von der\ wässerigen Auf¬
lösung eines Neutralsalzes zu einer Flüssigkeit aufgenommen wird,

die alle chemischen Charactere einer Eiweisslösung darbietet. •—•

Was Denis's Ilämatoehroin anbelangt, so hält es Bouchardat für

ein Product, so wie er überhaupt der Ansicht ist, dass der reine
Blutfarbestoff bis zur Stunde noch nicht gekannt sey.

Wenn Aerzte in den Fall kommen sollten, Blut zum Gegen¬

stande einer Prüfung zu machen, so wird sich diese auf eine

mikroskopische Untersuchung, auf die quantitative Bestimmung des

Serums und Blutkuchens, auf die Ermittelung des Metallgehaltes,

der Menge in Aether und Alkohol loslicher normaler und abnor¬
mer Stoffe etc., beschränken müssen.

Blut, pathologisches. (Louis Rene le Canu, Ann. de
Ph. 2ti Bd., Mai, Juni.} Als Haupt-Resultate ausgedehnter mikroskop.
und ehem. Forschungen gehen hervor:

1) Das Quantum von Eiweiss, extractiven , salzigen und

fetten Stoffen, welches im pathologischen Blute sich findet, weicht
von jenem des normalen Blutes nicht merklich ab.

2} Das Verhältniss der Kügelchen und des Wassers ist im
abnormen Blute bald schwächer bald stärker, als im normalen;

die Masse der Blutkügelchen waltet vor bei Vollblütigkeit und in

Eutziindungs-, jeue des Wassers bei adyuainischen Krankheiten und
Anemie.

3) Auch das Blut Cholerakranker ist reicher an Blutkügel¬

chen, als jenes gesunder Menschen, aber hier, weil Abnahme an
Serum bemerkbar ist, während bei entzündlichen Krankheiten etc.
erhöhte Productionskraft die Vermehrung der Blutkügelchen zu be¬
wirken scheint.

4) Pathologisches Blut scheint Stoffe zu enthalten, die im norma¬

len Blute höchstens in unendlich geringerem Verhältnisse sich vor¬
finden; und umgekehrt können dem krankhaften Blute manche Be-
standtheile des normalen Blutes fehlen.

öl Je grösser die Lebensenergie de4 Menschen, desto reichlicher
der Gehalt seines Blutes an Blutkügelchen. Darum ist das Blut des
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Mannes in der Regel reicher daran, als jenes der Frauen, das Blut
der Erwachsenen reicher, als jenes der Greise und Kinder; das Blut
der Sanguinischen reicher, als jenes der Lymphatischen desselben
Geschlechts; das Blut derCarnivoren reicher, als jenes der Herbivo¬
ren; jenes der Vogel endlich enthält gleichfalls mehr Kügelchen, als
das der Mammiferen, Reptilien und Fische.

Harnstoff im Blute und in den Flüssigkeiten der
Nieren. So wie March and es durch Versuche sehr wahrschein¬
lich gemacht hat (J. f. pr. Chera. 14, 490), dass im Blute fertig ge¬
bildeter Harnstoff vorbanden sey, so hat anderseits auch Le Canii
dieses Princip in den Fl. der Nieren, und zwar in reichlicher Menge,
nachgewiesen. (J. d. Pharm. 1808, 353.)

Lymphe, menschliche, (Marchand und Colberg, Pogg*
Ann. 43, 635.)

Wasser 9G,936
Faserstoff 0,530
Eiweiss 0,434
Osmazom (i. Verli.) 0,313
Fettes Oel 1
Krystallfett 1 0,364
Chlornatrium, Chlorkalium, milchsaure undl

kolilens. Alkal., schwefeis. Kalk, phos-J 1,544
phors. Kalk, und Eisenoxyd l

100.
Von phosphors. Natron (Hiinefeld) und Schwefel (Four-

croy) konnten M. und C. nichts entdecken.
Concretionen, wahrscheinlich in einer Glandula

submaxillari gebildet. (Wurzer, Arch. d. Pharm., 14, 354.)
Die grössere der beiden Concretionen war beinahe eiförmig»

äusserlich fast runzelig, warzenförmig, gleichsam aus vielen klei¬
nen Kügelchen zusammengesetzt, von Farbe graulichweiss, und
aus einer harten Rinde, welche eine weissere Substanz umschloss,
gebildet. Sie bestand aus

kohlens. Kalk 80,50
bas. phosphors. Kalk 3,50 Gew.
Phosphors. Magnesia 0,35 der Coucr.:
Eisen 0,70 3 Grane.
Mangan 0,30
Kochsalz 1,00
kolilens. Natron 1,75
Eiweissstoff, Osmazom, Speichelstoff. 8,60
Knorpelsubstanz 4,40

100.
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2,90 Gew.
0,60 der Concr.
0,50 1,6 Grane.

Spur
0,90

Die kleinere, mit etwas gelblichem Kerne, sah der grossem
ähnlich, und enthielt

kohlensauren Kalk 87,50
bas. phosphors. Kalk ....
phosphors. Magnesia ....
Kochsalz
Eisen 4 . •
kohlens. Natron
Fleischextract, Eiweissstoff, Speichel-

stoff 7,60

100.
Urin, nach einem Anfalle von Magenkrampf gelas¬

sen, klar, in Masse braun, in dünnen Schichten gelb, fand L.
Gmeliii Harnsäure, Purpursäure und verändertes Galleubraun
enthaltend. (Pogg. Ann. 42, 4580

Diabetes. Bouchardat ist der Ansicht, dass die Harn¬
ruhr sicli am besten durch Entziehung aller zucker - und stärk-
inelilbaltigen Nahrungsmittel und des grössten Theiles derartiger Ge¬
tränke heilen lasse, da das Stärlunehl etc. durch Hefe, Eiweiss,
Faserstoff u. s. w. gerade so, wie durch Diastase, in Zucker ver¬
wandelt werden könne. (Compt. rend. 1838, Nro. 11.)

Gallertsaures Natron nebst einem andern gallertar¬
tigen Stoffe fand A. Morin im Urine eines Kranken, des¬
sen tägliche Nahrung gelbe Hüben und dessen Getränk eine Brau¬
sepulverlösung ausmachte. Das Natron stammte von letzterer, die
beiden gallertartigen Stoffe aber finden sich in den gelben Hüben.
(J. de Pharm. 1838, Mai, 261.)

Freie Milchsäur.e und milchsaurer Harnstoff im Urin
haben Cap uud Henry gefunden. CCompt rend. 1838, Nro. 11.)

Harngries aus Niere, Harnleiter und Blase eiue3 5nionall.
Kindes enthielt nach Wurzer (B. Hep. 13, 341) 20 kohlens. Kalk,
30 oxals. Kalk, 50 gallusfällenden Blaseuschleim.

D) PHARMAKOGNOSIE.

Blutegel-Erzeugung in kleinen Behältern. (Lieber-
mann, Arch. d. Pharm. 14, 220.) Man schichtet den Lieber-
mann'schen Apparat blos bis zur Mitte, wo sich derZapfen befindet,
uud zwar bis zu 3/* der Höhe desselben, mit der Torfmischung auf,
und bedeckt dann die obere Fläche der Torfschichte mit einem
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leichten Schiefersteine. Die andere Hälfte wird nur mit wenig
Schlamm versehen, und etwa 8" hoch Wasser, hinein gegeben. So
vorgerichtet besetzt man den Behälter mit 100 -150 grossen ausge¬
wachsenen Mutteregeln, die im Sommer wöchentlich 1 - Smal mit
frischem coagulirtem Blute, oder auch mit lebenden, an den Hinter¬
beinen zusammen gebundenen, Fröschen, gefüttert werden müssen.
Damit das Blut im Behälter nicht stinkend werde, muss man es wie¬
der herausnehmen, sobald die Egel nicht mehr daran saugen, auch
muss in dieser Zeit das Wasser oft erneuert werden. Ferner muss
die hohe Torfschichfce, worin sich die Cocons (im Juli uud August)
bilden, erst Anfangs Juli vorgerichtet werden, weil die Mutteregel,
die nicht gerne ihr Versteck verlassen, besser gefüttert werden kön¬
nen, was zur Erzielung grosser Cocons Bedingniss ist. Gegen Ende
Sept. oder Anfangs Oct. bringt man die Cocons behutsam aus der
Torfschichte in einen grossen Zuckerhafen, worin nasser kleingebrö¬
ckelter Torf eingeschichtet ist, setzt sie, zwischen diesem eingelagert,
an einen niässig warmen Ort, und lässt sie auskommen. Die jungen
Egel bleiben in diesem mit Leinwand zugebundenen Hafen bis zum
Frühjahre; dann bringt' man sie in einen besondern Behälter, worin
jedoch, der bequemeren Fütterung wegen, die einseitige Torfschichte
minder hoch seyn darf, als in den Reservoirs für erwachsene Blut¬
egel. •— Ein solches Reservoir ist nun das folgende.

Blutegel-Reservoir. (Liebermann im Arch. d. Ph. 14, 819.)
Eine länglich-ovale Wanne mit 8 Handhaben uud 3 Beinen, von gut
ausgelaugtem Eichenholze, mit Eisen gebunden, 8lang, l 1/' breit
und hoch; in der Mitte ein Loch, worin ein langer Zapfen, um nö-
thigenfalls das Wasser abzapfen zu können. In eine solche Wanne
kann man 5000 Egel einsetzen. Mau füllt sie zu diesem Behufe halb
mit in Wasser eingeweichtem kleinbröckeligem Torf an, wovon
man die Hälfte mit einem dünnen Thonbrei übergiesst, und mit
der andern über einander schichtet. Den Rand der AVanne ver¬
wahrt man mit groben Tuchstreifen, etwa 2 1/" breit, die nach
Innen 3" überstehen]müssen, was verhütet, dass die Blutegel nicht
entweichen können. So vorgerichtet, gibt man so viel weichen
AA'assers hinein, dass dasselbe die obere Torfschichte nicht über¬
steigt , zum Ueberflusse kann man noch einige frische Calmus-
wurzeln hinein thuu. Im Sommer setze man den Behälter der
Sonnenwärme aus, im AA'inter schütze man ihn vor Frostkälte. —
AA'enn einmal ein Egel stirbt, so ist er auf der Oberfläche des
Schlammes zu suchen; sonst braucht man sich wenig um diesel¬
ben zu kümmern.

Anm. d. Red. Hr. Hofr. Brandes bestätigt die Vortheile
dieses Reservoirs. AVir fügen hinzu, dass die in dies. Jahrb. Lief.
I, Pag. 115 von Der cum beschriebene Conservations-Methode

*



392
Pharmakognosie

bereits Nachahmer gefunden hat, die damit gleichfalls zufrieden
sind.

Polvporus (Boletus Ii.) suaveolcns Fries, der wohlriechende
Iiöcherschwamm, an alten oder kränkelnden AYeidenstämmen im
Frühjahre und im Herbste sich findend, besteht, nach Sigmund
Schlesinger (Buchn. Bep. 14, 298) aus:

frisch trocken

Feuchtigkeit 62,500 . . —
Fett 1,562 . . 4,166

Gummiges Extr 3,203 . . 8,541

AVeichharz 1,054 . , 2,813

Hartharz 0,351 . . 0,936

Gummi 6,093 . . 16,250

Hichenin 3,906 . . 10,416

Eiweiss . . . . , . . , . . 2,477 . . 6,604

Fungin 18,687 . . 49,895

Verlust 0,167 . . 0,379

100 100.

Anm. d. Red. AVas jedoch der A'erfasser „Hichenin" nennt,
stimmt, seinen Merkmalen nach, keineswegs vollkommen mit
dem Flechtenstärkmehl überein. Das Hichenin wird vom Jod, was

auch verschiedene Autoren dagegen einwenden mögen, allerdings

gebläut, wenn es bei möglichster Vermeidung von Hitze darge¬

stellt worden ist. Hrn. Schl's Hichenin dagegen wurde durch Jod
nur höchstens gebräunt. l)as wahre, unveränderte, Flechtenstärk¬

mehl lässt sich ganz wohl in Pulferform erhalten, dessen eigent¬

liche mikroskopische Form noch nicht genügend ermittelt ist; das
Hichenin des Hrn. Schlesinger stellte rothbraune, häutige, dünne
Blättchen dar, u.s.w. Vielleicht hätte Hr. Schi, durch Contusion

und zu anhaltendes Erwärmen bereits eine Metamorphose des gefun¬

denen Lichenins herbei geführt?

Uebrigens darf der ächte Polyporus suaveolens nicht mit
dem au Strünken der Abies excelsa vorkommenden P. borealis, der

im Handel sich häufig findet, noch mit dem an Chaussee-Pappeln

gedeihenden P. populinus, verwechselt werden — was auch Hr.

Sehl, sehr richtig bemerkt hat.
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Tlice. Nach Mulder's Untersuchung enthalten:

Chinesischer Thee Javanischer Thee

Haysan. Congo. Haysan. Congo
Aetheröl ... 0,79 . . . 0,60 . . . 0,98 . . 0,65
Chlorophyll . 2,22 . . 1,84 . . . 3,24 . . 1,28
Wachs .... 0,28 . . — . . 0,33 . —

Harz 2,22 . . . 3,64 . . . 1,64 . . 2,44
Gummi .... 8,56 . . . 7,28 . . . 12,20 . . 11,08
Gerbstoff . . 17,80 . . . 12,88' . . . 17,56 . . 14,80
Thein 0,43 . . . 0,46 . . . 0,80 . . 0,65
Extractivstoff 22,80 . . . 19,88 . . . 21,68 . . 18,64
Apothem ... — . . . 1,48 . . 1,64
durch Hydro-

chlorsäure
ausgezog.
Extract . . 23,60 . . 19,12 . . . . 20,36 . . . 18,24

Eiweissstöff . 3,00 . . 2,80 . . . . 3,64 . . . 1,28
Faserstoff . . 17,08 . . 28,32 . . . 18,20 . » . 27,00

98,78 98,30 100,42 97,70
Salze in Obig.

inbegriffen . 5,56 . . . 5,24 . . . 4,76 . . . 5,36

Das gefundene Wachs ist Cerin; das Harz ist spröde,
geruchlos, braun,— ein förmliches Hartharz •—; der Gerbstoff
ist eisenbläuender; das Gummi, Arabin; Extractivstoff, Ei-
weissstoff etc. bieten nichts besonders BemerkensweVthes dar.
Schwarzer Thee enthält weniger Gerbstoff, aber mehr Harz, als
grüner. Java- und China-Thee enthalten übrigens, der obigen
Tabelle zufolge, nahezu gleichviel Aetheröl und Gerbstoff, in er-
sterem ist noch mehr Gummi und weniger Wasser enthalten.
Kupfer ward in keiner Sorte gefunden. — CPogg. Ann. 43, 161.
632.)

Die Spielarten der Weinrebe. CVitis vinifera u.) Iu Grie¬
chenland und Italien wuchsen schon wilde lieben, dennoch liess
man die Früchte derselben aus Asien kommen, um sie als Arz¬
neimittel zu benützen; nach Dioskorides kamen die besten aus
Syrien, Cilicien und Phöuicien, nach Plinius aus Cypern. Man
brauchte sie bei Durchfällen, Blutspeien etc.

Plinius lobte die afrikanische wilde Traube, nannte sie Mas¬
saris (die gew. wilde Labrusca) und rühmte sie wegen ihres Wohl¬
geruchs und ihrer Brauchbarkeit als Arznei.
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Schon die griech. und röm. Aerzte benützten die Trauben viel¬
fältig als Heilmittel gegen mancherlei Krankheiten , und zwar
waren sie in Hinsicht der Auswahl der zu benützenden Sorten
weit sorgfältiger, als die heutigen Aerzte grösstentheils es sind.
Die weissen zog man für Kranke stets den schwarzen vor, auch
durften sie nie ganz frisch vom Stock gegessen werden, sondern
mussten zuvor einige Zeit abgeschnitten an der Luft hängen. Ge¬
röstete Traubenkerne wurden in Unterleibskrankh. vielfach benützt.
Auch in unsern Tagen sind die Traubenkuren noch nicht vergessen,
allein die Aerzte beachten wohl nicht immer, welche Sorten etwa die
besten Dienste leisten bei Stockung im Unterleib, Pfortadersystem,
HämorrhoidalbesChwerden, Hypochondrie, Zehrungen, Fiebern etc.
In den Rheingegenden sind dazu am geeignetsten :

1) Der Gutedel (Vitis amineaPlin.). Dahin gehören: weis¬
ser Gutedel, Krapgutedel, pariser Gutedel, Musealgut-
edel, rother und schwarzer Gutedel etc.

21 Der Muskateller (Vitis apiana Plin.), in Oestreich die
schmeckende Traube, in Würtemberg Katzendreck¬
ler genannt.

3) Seidentraube, oder Orleans (Vitis aureliana).
Hüten muss man sich vor den Elblingen, die Blähungen, und
vor den ziemlich verbreiteten Heinschtrauben, die selbst bei
Gesunden leicht Kolik und Durchfall erregen.

Die preuss. Pharmakopoe will in den Apotheken Vin. Hispan.,
Vin. Gallic. alb. und rubr., Vin. Uhenan. und Vin. Hungaric gehal¬
ten wissen.

I. Die besten spanischen Weine erhält man von:
1) Vitis uberrima Clem., •— die geschätzteste Traube

in Malaga, und die Basis der treulichsten Handels¬
weine.

2) Vitis Ligeri Clem.,—• der vorigen sehr ähnlich.
3) Vitis Liebaulti Clem., —• liefert den berühmten

Wein unter dem Namen Tintilla de Rota, und dient
dazu, um dem zu rothem Wein bestimmten Most seine
Farbe zu geben; in den Malaga kömmt davon ein
Sechstheil.

1) Vitis Aurantia demente,— wird häufig zu Malaga
gebaut, mit Ximenes gemischt, und als gemischter
Ximenes verkauft.

5) Vitis Ximenecia demente,—-nächst der uberrima
die verbreitetste und geschätzteste Rebe in Spanien.
Der Most ist der beste zu Ausbruch und süssen Wei¬
nen. Diese Rebe soll aus Madera stammen, von da an
den Rhein und die Mosel verpflanzt, und von hier aus
durch Pedro Ximenes wieder nach Malaga gebracht
worden seyn.
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8) Vitis longa Clem., — liefert jenen berühmten Ma¬
laga-Ausbruch, der an der Sonne bereitet wird.

7) Vitis Isidori Clem., •—• gibt den geschätzten Aus¬

bruch, den man zu Malaga Moscatel gorron nennt.

8) Vitis lombardica, — von ihr der berühmte Oporto-
Wein.

II. Die vorzüglichsten französischen Weine liefern:

1) Vitis generosa *), die verbreitetste Sorte in Frank¬

reich. Die schwarzen Trauben schnell gepresst, liefern
den weissen Champagner - Wein; lässt man den Farb¬

stoffausziehen, so erhält man den vorzüglichsten rothen
Burgunder.

2) Vitis burgundica, weisser Burgunder, petit blanc
oder blanc de bonne nature genannt.

3) Vitis pulv erulenta, in Epernay häufig'gepflanzt und
zu weissem Champagner benützt, aber dem Pineau
nachstehend.

4) Vitis Game, eine in Frankreich sehr berühmte Bebe,

die häufig in Burgund gezogen wird.
5) Vitis tinctoria, zwischen Orleans und Blois in Menge

gezogen, — guter rother Wein.

6) Vitis aquitanica liefert den berühmten Bordeaux und

Medac; zu dem Bordeaux kommen inzwischen noch
andere Traubensorten.

7) Vitis alicantia; aus ihr wird der Roussillon er¬
halten.

8) Vitis apiana, liefert nur im südlichen Frankreich

vortrefflichen Wein; aus ihren Spielarten wird der
Muscatwein gezogen.

III. Die besten Rheinweine geben:

1) Der Gutedel (Vitis animea Plinius), liefert un¬

ter andern die Markgräfler Weine.
2) Die Orleantraube oder Seidentraube (Vitis

aureliana).

3) Grüner Sylvaner oder Oestreicher (Vitis

austriaca); liefert den berühmten Ausbruch zu St.

Georgen in Ungarn aus den Trockenbeeren.
4) Clävner oder Ruländer (Vitis clavennensis)

wurde durch einen Handelsmann, Namens Ruland

aus Speier , aus Ober-Italien in die Rheingegend ge¬
bracht.

Pineau genannt.



396
Pharmakognosie

5) Viilteliuer (Vitis rliaetica Columella); liefert
nur in sehr warmen Jahren einen guten Wein. Kai¬
ser August zog ihn allen andern vor, und Virgil
hat ihn schon besungen.

6) Traminer CVitis tyrolensis), nach dem Ries¬
ling die geschätzteste teutsche Rebe; wird auch To-
kayer genannt, obgleich dieser Wein nicht daraus
erzielt wird.

7) Kleiner Riesling CVitis pusilla), die Königin des
Weinstocks genannt, liefert die kostbarsten aller
Rheinweine, und ist eine rein teutsche Rebe, die
in Frankreich, Spanien und Italien fehlt. Um recht
guten Wein daraus zu erhalten, muss man die Trau¬
ben bis in den November hängen lassen, oder über¬
haupt so lange, bis sie in Fäulniss übergehen, denn
gerade die faulenden Trauben liefern den köstlich¬
sten Rheinwein. — In chemischer Hinsicht ist dieser
Umstand so interessant, dass er unsere volle Auf¬
merksamkeit in Anspruch nimmt.

8) Gelbhölzler CVitis Xanthoxylon). Rother Wein.
DJ Blauer Clävner (Vitis clavennensis coerulea"),

gibt die besten rothen Rheinweine. Lässt man die
Hülsen I nicht mit dem gepressten Most in Berührung,
so erhält man einen weissen Wein, der jetzt häufig
zur Bereitung des moussireudeu Rheinweins benützt
wird.

IV. Die vorzüglichsten Weine in Oestreich und Ungarn liefern:
1} Der Zicrfendler oder Roth reifler CHerera

austriacaJ. Der Hauptstock in dem Gebirge von
Gumpoldskirchen; gehört zu den geschätztesten Wei¬
nen in Oestreich.

2) Die Grobweisse CVirgilia austriaca) ist nach
Doli die östreich. National-Hauptrebe, welche die
berühmten Grinzinger, Nussberger und Weidlinger
Weine, die besten in Oestreich, liefert.

3) Weisser oder grüner Layler (Clementea la-
ciniata) wird zu St. Georgen und Ratschdorf zu
Ausbruchweinen verwendet.

4) Seestock oder Seeweinbeere, Zapfner CJo-
hannia Princeps), liefert in Steyermark die vor¬
trefflichsten Weine. Aus den Trockenbeeren wird in
Ungarn der Tokayer-Wein erhalten.
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4) Portugieser oder Baduer Traube (Garidelia

praecox), liefert deu so geschützten rotlien Vö*-
lauer-Wein.

8) ScIi warzgrobe oder Mährische (Catonia hur-

guudica), der vorigen Sorte nahe verwandt.

7) Schwarzer Sylvaner oder schwarzer Zier-
fendler (.Catonia cont'erta) ist besonders in

Mähren beliebt, und liefert den geschätzten rotheu

Wein von Pollau bei Nickolsburg. (V. Sehl eck t e u-

dalil, Arch. d. Pharm. 1838, Mai.)

Die Rosinen des 'Handels stammen 1) aus Spanien (in

Veley-Malaga—• Muskateller-, Blumen - oder Sonnen-Rosinen
und Lexias, bei Valencia, und in der Provinz Toledo, welche

letztere jedoch in Spanien bleiben); 2) Portugal (Algarbieu);

3) Frankreich (Ein Weinberg bei Boquevaire unfern Mar¬

seille, von weissen Trauben); 4) Sardinien (bei Bossa, Saf-

fari, Sorso, Sennari); 5) dem Kirchenstaate, (bei Spoleto
und Amelica, zwischen Narni und Terni); 6) der Provinz

Calabria ulterior, wovon die meisten nach Teutschland kom¬

men , — die dortige Traube Zibillo oder Zilibbo hat 1" lange

und 6'" dicke Beeren; die weisse ist besser als die rothe —■;

7) Sicilien (Lipari, 4,400,000 Pfund jährlich in 2 Sorten: Pas-

sala und Passalina); 8) Griechenland (Koriuth, — kleine

Rosinen—, Patras , Zante, Cephalonia, Ithaka; auf deu

Jonisch. Ins ein producirt man jährlich circa 19,086,000 Pf., wo¬
von das Meiste zur Ausfuhr kommt; die Zanthe'r Korinthen sind

noch höher geschätzt, als selbst jene von Patras; Negro-

ponte, und die kleinen Inseln des Archipelagus. 9) Candia,
— da ihre Bereitung sehr unreinlich ist,- so kommen sie nicht in den

europäischen Handel; 10) Klei nasien, (Smyr na, S cala nova,

Kyssos, Kutaj eii, Brussa, Mandania, Eski-Seh ehr, Trew-

sonde, Rize; auf dem Libanon und An tili bau on; die mei¬
sten dieser Rosinen gehen nach Constantinopel, oder unter dem Na¬

men ,, Smyrnaer " auch wohl nach Europa; Trewsonde sendet

Rosinen nach Russlaud); 11) Russland (Gtscliakobt); 12) Te¬
neriffa. (Arch. d. Pharm. 14,321.)

Ilippopliae rliamnoidesj ih den reifen Früchten fand Witt¬

stein viel freie Aepfelsäure, und dunkelgelbes, dickliches, leicht
erstarrendes, nicht austrocknendes, nur unvollkommen zersetzbares
Oel. (Buchn. Rep. 13, 1.)

Rhamuus Jitjuba baut man sehr häufig in griech. Gärten: die.
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Beeren sind dort als leicht abführendes und auflösendes Volksmittel
geschätzt. (Danderer, B. Rep. 13, 194.)

Manua mit Stärkmehl verfälscht hat Soubeiran ange¬
troffen. (J. d. Pharm. 1838, Mai.)

Atractylis (Carlina) gummifera, welche um Athen hie und
da vorkömmt, schwitzt zur Bliithezeit ein traganthähnliches, nach
Danderer's Versuchen aus Arabin und einer Art Viscin beste¬
hendes, etwas aromatisches, Gummi aus.

Das eigentliche Morea - Tragant hgumini stammt aber von
Astragalus aristatus, der als 1%' hoher Strauch häufig bei
Patras, und in einer Höhe von 3000' auf dem Berge Bridias
wächst; die schön weisse Sorte wird im August, die röthliche,
durch den Staub des eisenhaltigen Bodens so gefärbte, im Sep¬
tember gesammelt. Man' sammelt davon im Jahre 4000 Pfund, die
man nach Venedig und Triest* versendet, oder in Patras sortirt
und über Marseille und Ancona als Smyrnaer Traganth in den
Handel bringt. (Buchn. Rep. 13, 191.)

Styrax Calamita. CH. Reinsch, Buehn. Rep. 13, 389 und 14,
150.) Der Verf. untersuchte 3 verschiedene Sorten dieser Drogue.

a) war röthlich, sehr leicht, von angenehmem Benzoegeruche,
gleichsam aus weissen, glänzenden Nadeln und gelben Harz¬
stückchen zusammengesetzt; zwischen den Fingern zu Pul¬
ver zerreibbar.

b) war braun, körnig, zwisciien den Fingern wie Wachs er¬
weichend, fast fettig sich anfühlend; nach Jahren sich mit
Benzoesäure überziehend. (Styrax albus mancher Pharma-
kognosten.)

e) Röthliche, compacte, leichte, mitunter feuchte, fast etwas
widerlich riechende, an manchen Stellen gelbe Puncto
und Benzoesäure - Krystalle darbietende, spröde, zerreib-
liclie Stücke.

Zusammensetzung in 1000 Theilen.

a. b.
Wasser, hygroskopisches ... 50 . . . 50 .
Gummi und Extractivstoff . . . 140 ... 93 . '
Aetheröl unausgemittelt . 5 .
Harze 416 . . . 537 .
Benzoesäure 24 . . . 11 .
Kaliauszug (Humin?) .... 150 ... 96 .
Caou t cliucartiges Unterharz , unausgem.. . 6 .
Holzfaser 220 ... 202 .
Ammoniak wenig . z. Th. an .

Benzoes. geb.

c.
50
79
4

327
26

239
5

270
wenig

it'J! I
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Diese Analyse macht es wahrscheinlich, dass der Styrax Cala-

mifa kein Artefact ist, als welches ihn die gewöhnliche Meinung
bezeichnet.

CaoutchuK, aus dünnen Lagen, zwischen welchen Sand ein¬

gestreut war, zusammengesetzt, beobachtete Gressler. (Dieselbe

Verfälschung ist auch mir vorgekommen. H.) [Arch. d. Pharm. 24,
208.]

Graphit, mit Schwefelantimon nachgekünstclt. (YVacken-

roder, pharm. Cbl. 1838, 524.) Solchen Graphit traf W. in, einige

Zoll langen, vierkantigen, federkieldicken, Stäben, au denen die

Spuren einer Feile sichtbar waren. Sie hatten starken Metallglanz,

bleigraue bis eisenschwarze, Farbe, ziemliche Härte, feinkörnigen,

schimmernden Bruch, waren milde stark — jedoch weniger schwarz—•

abfärbend. Beim Zerreiben geben sie ein stark glänzendes Pulver.

Spec. Gew. wenig grösser, als bei achtem Graphit. Beim Erhitzen

vor dem Döthrohre entwickelt sich ein starker weisser Bauch, und

die Kohle beschlägt sich weiss; zugleich bemerkt man Schwefelig-

säure-Geruch, und in der Nähe der Probe etwas gelben Beschlag.
Beim Kochen der Stäbe mit Salzsäure entwickelt sich Hydrothion-

säure; beim Kochen mit Königswasser findet heftige Einwirkung

statt, und es bleibt ohngefähr % der Masse von reinem Graphit zu¬

rück, während die Lösung bei Prüfung mit Beagentien Antimon-,
nebst etwas Blei- und Eisen-Gehalt anzeigt.

Dieses durch Zusammenbacken von Schwefelantimon und Gra¬

phit erhaltene Gemenge mag nun für techn. Zwecke anwendbar seyn,
für medic. ist es höchst verwerflich.

Jod hat Otto (auch wir: d.Bed.) mit Eisenhammerschlag ver¬

fälscht gefunden. (Anu. d. Pharm. 26, 89.)

Als Bleizucker erhielt Monheim auffallend grosse Krystalle,

die sich bei näherer Prüfung als Salpeter ergaben. Dieselben

waren mit kleinern Krystallen von Bleizucker, letztere im Verhält¬

nisse von y 3, vermengt. (Voget's Not. IX, 88.)

E) GALENISCHE PBÄPABATENKUNDE.

Zinnpulver lässt der neue Cod. mcdicam. Paris, bereiten, in¬
dem das schmelzende Zinn in einen vorher gewärmten eisernen

Mörser ausgegossen, und darin mit einer Keule zerdrückt wird, bis
es kalt und erstarrt ist. Ein Tlieil wird dabei in Pulver verwan¬

delt, und durchgesiebt; der Best unterliegt derselben erneuerten Be¬

handlung.
*
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Goldpulvcr gewinnt der neue Cod. medicam. Paris, durch Zer¬
reiben von Blattgold mit schwefelsaurem Kali, und nachheriges
Entfernen des Salzes durch Wasser.

Decoctum Hydrargyri. Die von Wiggers (dies. Jahrb.
Pag.130 (T.J und Stichel (a.a.O.) beobachtete Löslichkeit des Queck¬
silbergases in Wasser bestätigt Dr. W. Artus. (J. f. pr. Chem.
15„ 123.)

Reinigung- der Syrupe per descensum. (Salles, J. de
Pharm. 24, 489.) Dieselbe besteht der Hauptsache nach darin, dass
man alle Unreinigkeiteu zwingt, sieh auf dem Boden der Pfanne
zu sammeln. Man erreicht dies dadurch, dass man in den trübli¬
chen Pflanzen- etc. Auszügen Eiweiss vollkommen, doch ohne
Schaumbildung, vertheilt, und, nach hinzugefügtem Zucker, das
Ganze, unter stetem Umrühren und Verhindern jeglicher
Schaumdecke *), so lange kocht, bis eine erkaltete Probe das Eiweiss
in kleinen Flocken in der klaren Flüssigkeit schwimmend, gewah¬
ren lässt, worauf der völlig erkaltete Syrup colirt wird.
Durch diese Art von Clarification werden die Syrupe ungemein
klar.

Syr. rosav. rubr. 8 Unzen gepülv. Rosenblätter rührt man
mit kochendem Wasser zum Brei an, bringt die Masse auf ein
mehrfaches Papierfilter, und verdrängt bis zu 6 Pfund Fl., die mit 4
Pfund Syrup gemischt, auf 3 Pfund 12 Unzen eingedampft, und als¬
dann wieder mit 4 Unzen Rosenwassers gemischt wird. Bei bioser
Infusion bedarf man wenigstens das 12fache Gew. W. (E. Mou-
chon, J. de Pharm, du Midi, 1838, 152.)

Syr. Valcrian. 8 Unzen Baldrianpulver werden im Verdrän¬
gungsapparate total erschöpft, und die dadurch erhaltenen 500 Gram¬
men Fl. mit dickem Zuckersyrup (aus 4 Pf. auf 3 1/. Pf. eingekocht)
vermischt. (E. Mouchon, J. de Pharm, du Midi, 1838, 12.)

Syr. bb. Viol. tricol. 8 Unzen gepülv., vorher mit hinrei¬
chend kochendem W. angerührten, Krautes werden durch kochendes
W. im Verdrängungstrichter ausgezogen. Die erhalteneu 4 1'f. Fl.
mischt man mit 8 Pf. Zuckersyrups und dampft das Ganze auf 8 Pf.
ab. (E. Mouchon, J. de Pharm, du Midi, 1838, 104.) Andere
Vorschr. von Soubeiran, Guibourt etc. sind bekannt.

Tinct. Phosph. tereb. Man löst 1 Gr. Phosphor in 1 Drach¬
me gereinigten Terpenthinöls, und mischt die Lösung mit 2-3 Drach¬
men Alkohols. (Ph. Cbl. 1838, Nro. 18.)

*) Die aber bei manchen Syrupen und Honigen kaum zu ver¬
hindern seyn dürfte. d. Red.
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Tinct. Rliei aquosa bereitet Monheim durch kalte Ma-
ceration unter Hinzufügung kohlensauren Kali's. Die Tinctur hält
sich auf diese Weise besser, und entspricht ganz sicher den ärzt¬
lichen Anforderungen. (Voget's Not. II, 87. Vergl. auch Jahrb. f.
pr. Pharm. 1, 2,201.)

Bereitung- narhot. Extracte. Janssens lässt die frisch aus-
gepressten Säfte in flache Teller dünn aufgeschüttet im, wo mög¬
lich directen, Sonnenlichte verdampfen, und die erhaltenen Extracte
in wohlverkorkten Gläsern aufbewahren. Yogct stimmt Janssens
bei. (Voget's Not. 1838, 275.)

Battley's Extracte sind kalte, mit destillirtem Wasser ge¬
fertigte, und bei + 44°R, zur Syr up s-Consistens verdickte,
Pflanzenauszüge. Wir erwähnen sie nur um des Namens willen.
(Aus „The Dancet" in Bucha. Bep. 14, 31)0.)

Extr. Trif. fiLr. erhielt Brandes aus 20 Pf.

frischen trockenen

Krautes/

auf dem Yerdrängungswege . 11 Unzen . . 5 Pf. 10 Unzen
durch Auskochen 12% „ . . 6 ,, 1% ,,
Erstere Extracte waren reiner, vollständiger in Wasser löslich, und
von Anbeginn an waren die Auszüge concentrirter. (Arch. d. Ph-
24, 226.)

Succus Eiquiritiae reinigt Bartels, indem er auf einem
durchlöcherten Fassboden abwechselnde Schichten von Stroh und
Lakrizensaft anfeuchtet, und mit kaltem Wasser auszieht. Zwi¬
schen dem durchlöcherten und dem eigentlichen Boden des Fasses
findet sich ein etwa 3" hoher leerer Raum, zur Aufnahme der durch¬
sickernden Fl. bestimmt. Mit diesem Räume ist ein zinnerner Hahn
in Verbindung gebracht. Zu bemerken bleibt noch, dass die oberste
Schichte eine Strohlage sej-n inuss. (Buchn. Rep. 14, 260.)

Ursache des GelbwerdenS des officinellen Bleiccrats.
Bolle (Arch. d. Pharm. 14, 145) gibt als Ursache davon die ver¬
änderte Darstellung des Bleiessigs, nach der 6. Ausg. der preuss-
Pharmakopoe, an, indem dadurch ein basischeres Salz erzeugt werde,
als nach der früheren. Gleichwohl stellen, nach Bolle's desfalls
angestellter Analyse, beiderlei Bleiessigc doch nur Gemenge von
% cssigs. und von neutralem essigs. Bleioxyde dar. Wolle man also
zur früdern bessern Vorschrift des Bleicerats zurückkehren, so
müsse man auch die frühere Bereituugsvveise des Bleiessigs wieder



402 Galenische Präparatenkunde

hervor holen, oder durch Zusatz von etwas destillirtcm Essig nach¬
helfen.

Anni. d. Red. Wir werden späterhin auf eigene hierher ge¬
hörige Erfahrungen zurück kommen.

Empl. stomach. Klepperbeiiii.
B. Empl. Ceruss. c. Minio par. . . 3% Pfund p. civ.

Cer. citr 3 ,,
Tcreb comm }/2 ,,

Liqucf. et dilig. agitatis adde 1. a. Ol. camph. mixt. 3 Unz. G Dr.
M.

Empl. Ceruss. c. Minio par.
R. Ceruss 5 Pfund

Minii p. p 2 1/ ,,
Ol. oliv 6 ,,

Coque ad consist.
Oleum camph. mixt.

R. Camph 4 Unz.
Petrolei . 8 „
Ol. Calam.
„ Davand.
,, Menth, er.
,, Salv. aa 6 Dr. 1 Scr.
,, Absynth.

Anthos
»

Succin. aa 3 Dr. 3 Scr.
,, Chamom. aeth.

»
(Vergl. Pharm. Centraiblatt 1838, Nr. 6.)

CVoget's Not. II. 134.)

Sparadvap. (Sevin, J. de Pharm. 24, 531.)
Elemi und venet. Terpenthin, zu gleichenTheilen, schmelze

man bei gelindem Feuer, seihe durch, und füge zu 8 Unzen des
Gemenges

weisses Wachs ....... 1

gelbes „ j W Vnze >
einfaches Bleipflaster 5 ,,

Die Bericiiterstatter lobeu diese Vorschrift sehr.

StaHlsugeln. Sie gerathen besser und schneller, wenn man
das Eisen erst mit etwas gereinigtem Weinstein und Wasser, und
späterhin mit rohem Weinstein, digerirt, als wenn man sogleich
allen rohen Weinstein hinzufügt. (Bartels, pharm. Cbl. 1838,
Nro. 19.)
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F) MATERIA MEDlCA; RECEPTIRKUNST.
Anhang: Geheimmittel.

Bierhefe, ein Antiscorbuticum. Äusserlich zu Umschlägen,
innerlich alle Stunde 2 Esslöffel voll davon. (Diese Neumann'sche

Behandlungsvveise des Scorbtits bestätigt Dr. Fink in Landshut.)

[Buchn. ltep. 14, 168.)

Sanguisujja medicinalis Savigny (teutscher Blutegel) und

S. oilicinalis Savigny (ungarischer Blutegel). (Kluge, medic.

Zeit. VI, Nro. 2.) Auf Veranlassung des königl. preuss. Ministe¬

riunis wurden über die relative Anwendbarkeit der Blutegel, nach

Verhältniss der Specien, so wie der Grösse und des Gewichtes, ver¬

gleichende Untersuchungen in der Charite - Anstalt zu Berlin ange¬

stellt, deren Haupt-Ergebniss folgendes ist:

Ein teutscher Blutegel verhält sich zu einem ungarischen
in Hinsicht

a) der Zeitdauer des frühern Einbeissens, wie 1 : 5 1/,

b) „ ,, „ längere Saugens, wie 1 : 1%,

c) ,, Menge des eingesogenen Blutes, wie 1 : 2,

d) ,, Dauer der Nachblutung, wie 2 : 3.

Daraus folgt, dass die Lebensenergie bei beiden Thierspecies

sich verhalten müsse, wie 5 : 12, oder, wenn die geringere Körper¬
schwere der teutschen Egel in Abrechnung gebracht wird, minde¬
stens vwie 1 : 2.

Auf diese Erfahrungen stützt sich eine königl. preuss. Verord¬

nung vom 16. Dec. 1837, wornach die Aerzte und Wundärzte ange¬

wiesen werden, künftighin beim Verschreiben von Blutegeln stet3

die Zahl, die Species, und die Grösse dieser Thiere zu bestim¬

men. Die Verordnung fasst unter Sanguisuga pond minimi

solche zusammen, die nicht über 30 Graue wiegen. Pond med.
zwischen 30 und G0 Grauen; pond. max. = zwischen 60 und 90

Granen. Blutegel, die unter 30 Gr., und solche, die über 90 Gr.

wiegen, eignen sich nicht zum medicin. Gebrauche. CVergl. Pharm.

Zeit. 1838, 7, 8.)

Ueber Wiederbenützung: schon gebrauchter Blutegel
verdanken wir Bouchardat einige, auch in Teutschland noch nicht

genügend bekannte, Mittheilungen. (J. des coun. med. 1838, 242.)
Sie bestellen in folgendem :

1) Alle künstlichen Reizmittel, welche dazu dienen sollen,

die Blutegel zur Entleerung des eingesogenen Blutes zu

zwingen, taugen nichts.
27
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2) Mau muss sie in die Lage versetzen, das Blut ruhig verdauen
zu können, wo es dann viel zu ihrer Vergrösserung beitra¬
gen wird. Dies geschieht am besten in feucht gehaltenem
weissem Thone, in welchem sich die Egel zu 2—6 Stücken
zusammen'nisten. Nach 5 — 6 Monaten lässt man das Was¬
ser ab, trocknet die Thonschichte, entfernt die Egel, und
bringt sie 1 Monat lang in einen gewöhnlichen passenden
Beliälter. Solche Egel sind dann weit vorzüglicher, als die
durch langen Transport geschwächten aus Ungarn, u. s. f.

Cordia Myxa^ die den getrockneten schwarzen Kirschen ähn¬
lichen Beeren, aus Alexandria und Cairo nach Smyrna kommend,
werden in Griechenland gegen Lungensucht gerühmt. (Landercr,
Buchn. Rep. 13, 194.)

Frische Granatwurzelrinde c 2 Unz. in 2 Pf. W. macerirt,
dann auf die Hälfte eingekocht, und das Ganze früh nüchtern in 3
halbstündigen Absätzen genommen) empfiehlt Heyfelder ganz vor¬
zugsweise gegen Bandwurm, (itlufel. Journ. 1838, Mai.)

Chlor als Mittel gegen Blausäure wird von J. Rat ton
empfohlen. (Arcli. d. Pharm. 14, 328.)

Jodkalium in eonc. Lösung hat sich als ein Stoff gezeigt,der das Leben der Krätzmilbe am schnellsten zu unter¬
drücken vermag. In Wasser lebt eine solche 3 St., in Olivenöl
2 St., in Bleiessig 1 St., in Kalkwasser % St., in Essig, in 20°
starkem Alkohol, in kohlens. Kalilösung 20 Minuten, in Schwefel¬
kaliumlösung 12 M., in Terpenthinöl 9 M., in einer conc. Lösung
von Jodkalium 4—■6 M. In Schwefelblumen gesetzt, war die Milbe
nach einer Stunde noch nicht todt, in schwefelig sauren Dämpfen
hielt sie 16 Stunden aus. fFror. Not. Alb in, VI, 1.)

Eisenoxydulcarhonat als Arzneimittel. Bekanntlich hat
Menzer vor etwas länger als zwei Jahren vorgeschlagen, dasselbe
erst während des Einnehmens durch Mischung der gehörigen Ver¬
hältnisse von reinem Oxydulsulphate, Natronbicarbonat und Zucker
zu erzeugen. Klauer lehrte in jüngerer Zeit die Darstellung
eines zuckerhaltigen Eisenpräparats, worin das kohlensaure Eisen¬
oxydul durch mechanische Umhüllung von Zucker vor früherer Oxy¬
dation grossentheils geschützt zu seyn scheint. V all et endlich er¬
setzt den Zucker durch Honig, in der nicht ungültigen Voraus¬
setzung, dass er das Eisensalz noch mehr, als Zucker, und zwar
vorzüglich seiner halbflüssigen Consistenz wegen, schütze, weil fer¬
ner das kohlensaure Eisenoxydul inmitten dieser feuchten Masse im
Zustande lockerer mechanischer Vertheilung beharre, und seine Lös¬
lichkeit in sauren Flüssigkeiten beibehalte.
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Mail bereite sich zu diesem Zwecke das Eisenoxydulsulpliat
nach der bekannten Methode von Uonsdorff's, löse es sodann in
Zuckerwasser auf, vermische es in diesem Zustande mit einer Zu¬
ckerwasserlösung- des Natroncarbonats, wasche das erzeugte Eiscn-
ox.ydulcarbonat mit Zuckerwasser aus, drücke es in einem mit
Syrup imprägnirten Tuche aus, mische es sodann mit Honig, und
dampfe das .Gemenge bis zur Pillenconsistenz im Wasserbade ab.

Das Verhältniss der einzelnen Ingredientien ist folgendes:

Anrn. d. Red. Wir würden au der Stelle des Zucke rwassers,
worin Vallet die Soda u. s. w. auflöst, und das er auch als Aus¬
waschflüssigkeit benützt, Honigwasser vorschlagen, um ein ganz
gleichförmiges Präparat zu erzielen.

Dass übrigens Vallet's Verfahren jedenfalls ein kräftig wir¬
kendes, den Übeln Geschmack der Eisensalze möglichst verhüllendes,
und von Oxyd fast ganz freies, Präparat erzielen lasse, können wir
erfahrungsgemäss bestätigen.

Eisenjoilür in passender Arzneiform (Syrupus ferri jo-
dati). [Frederking, Arch. d. Pharm. 15, 100.] 1 Th. Jods mit x/ %
Th. Eisenfeile und 6 Th. Wassers lässt man so lange mit einander
in Berührung, bis die Fl. ganz farblos erscheint;, worauf sie filtrirt,
und der Rückstand wohl mit Wasser ausgewaschen wird. Aus dein
Eiltrate bereitet mau, unter Zusatz von 2 Th. Zuckers, einen Syrup.
Der Zuckerzusatz verhindert die Erzeugung und Niederschlagung
von Eisenoxyd, und daher hat diese Vorschrift vor jener des Ham¬
burger Codex, welche trockenes Eisenjodiir vorschreibt, entschieden
den Vorzug, was auch Wackenroder lind Fischer in Riga a. a-
0. bestätigen.

Goldschwefel hat Otto stets antimonoxydhaltig gefunden;
er leitet davon die brechenerregende Wirkung des Goldschwefels ab.
(Ann. d. Pharm. 26, 88.}

Essig in Pulverform. Man befeuchtet Weinsteinpulver mit
Weinessig, trocknet im Ofen, pulverisirt und befeuchtet nochmals,
trocknet wieder, und dies noch 4—5mal. Das Pulver wird gut ver¬
schlossen aufbewahrt, und beim Gebrauche x/ Unze davon mit 3
Unzen Wassers oder weissen Weins gemischt. Man lässt 5 Minuten
sieben, und giesst den Essig vom abgesetzten Weinsteine ab. (Del
Grossi, Fror. N. Nro. 148. Pli. Chi. 1838, 653.)

Eisenvitriol .
Reine Soda .
Reiher Ilonig
Syrup . . . . . q. s. (J. de Pharm. 1838,

Juni, 28!).)

500 Th.
588 ,,
306 „
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Verhalten der Harze und Balsame unter einander, und
zu Campher. Gemenge, die Pilleuconsistenz annehmen und bei-

Stinkasant
Galbanum.

an der Luft sich aber

behalten:
Drachenblut
Guajakharz

Gemenge, die erst Pillenconsistenz annehmen,
noch weiter erweichen:

Benzoe Ammoniakgummiharz
Tolubalsam Mastix.

Gemenge, die eine beständig halbflüssige Consistenz annehmen:
Sagapen Anime

Gemenge, die eine pulverig-gruuiige Form beibehalten:
Weihrauch Bdellium
Opoponax Myrrhe
Guinmigutt Bernstein
Euphorbium

Gemenge von stets pulveriger Form:
Takamahak
Jalapenharz

Gemenge, in welchen der Cainphergeruck unterdrückt, und jener
des andern Gemengtheils hervorstechend wird:

Stinkasant
Galbanum
Sagapen
Anime
Tolubalsam

in welchen der Camphergeruch nur schwach bemerkt

Sandarack
Chinabarz

mit Campher.

Gemenge ,
wird:

Drachenblut
Weihrauch
Mastix
Benzoe

mit Campher

Opoponax
Takamahak
Guajakharz
Ammoniakgummiharz

Gemenge, wodurch der Camphergeruch hervorgehoben, oder fest
zurückgehalten wird:

Gummigutt |
Euphorbium
Bdellium
Bernstein
Myrrhe
Jalapenharz

mit Campher

Scammonium
Sandarack
Tannenharz
Colophon
Chinaharz
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Diese Erfahrungen sind nicht nur interessant für die pharm, und

ärztl. Praxis, sondern können vielleicht auch in der Folge als Er-

kennungs - und Prüfungs - Criterien benützt werden. (J. de Pharm.

1838, Mai; 237.)

Essigsaures Ammoniak wird durch Chlor ( Chlorwasser )
augenblicklich in Salzsäure; Stickstoff (.Chlorstickstoff?) und Essig¬

säure zersetzt. Die frei gewordene Salzsäure zerlegt noch das

übrige essigsaure Ammoniak; so dass Salmiak; Essigsäure uud
Stickstoff (vielleicht Chlorstickstoff?) als Producte auftreten. Eine

Mischung von Minderersgeist mit Chlorwasser; wie sie in neuerer

Zeit häufig empfohlen worden ist; kann daher nicht anders; als un¬

wissenschaftlich; bezeichnet werden. Der Arzt verordne lieber

gleich unmittelbar eine Mischung von Salmiak, Essigsäure, und

allenfalls Salzsäure. (Bnchner, in s. Rep. N. R. 14, 12.)

Brechweinstein mit gerbestoffhaltigen Arzneien zusam¬

meng ebracht, scheint nur dann seine Wirkung zu verlieren, wenn^

letztere Gallussäurehaltig sind. (Toulmouche, Gaz. med. de

Par. 1838, Nro. Iii.)

Nitroxauthsäure erzeugt in Opiumlösnngen, und selbst in
der verdünntesten, einen citrongelben Niederschlag, während die FL

späterhin eine rubinrothe Farbe gewinnt. Die präcipitirte Substanz

ist dunkelroth, salbeuartig, schmeckt bitter,-und reagirt etwas sauer,

löst sich in Alkohol und einigen flüssigen Oelen, theilweise dagegen

nur in Aether, Mineralsäuren und Alkalien, wird aus ihren Lösun¬

gen durch Blei-, Quecksilber- uud Eisenoxydsalze, so wie durch

Kaliumeisencyanür unbedeutend gefällt, gewinnt, auf Platinblech er¬

hitzt, ein festeres, harziges Ansehen, entzündet sich, und verbrennt

init gelbrother Flamme, verbreitet erst Opium-, dann Balsamgeruch,

und hiuterlässt zuletzt eine glänzende, nicht völlig verflüchtiguugs-

fähige, Kohle. — Der Entdecker betrachtet diese Verbindung als

aus Pikrinsäure (Kohlenstickstoffsäure) und Opiumbalsamharz

bestehend, und schlägt dafür den Namen Myroxanth oder Pikro-

xanth vor. (Müller von Medebach, Arch. d. Pharm. 15, 90.)

Arcauum der Gebrüder Mahon in Paris gegen Tinea.
G esiebte Holzasche!! (Gaz. med de Paris, 1838, N. 10; Fiquier.)

Arcannm des Barons Sloet van Oldruitenborgh ge¬

gen Epilepsie.

Ree. Cort. rad. Dictam. alb. . . . 1 Pf.

Rad. Zedoar \ r/ 2 Unc.

M. f. pulv. S. 2 Skrupel (auch wohl mehr oder weniger) des
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Tags in Lindenblüthenwasser auf einmal zu nehmen. (Lond. med.
Gaz. 19,142; Bnclin. Rep. 13, 96.) ')

G) T 0 X X K 0 L 0 G I E.

Anhäufung- yon Kohle In den Lungen, in Folge einge-
athmeten Kohlenstaubes haben Rilliet und Lecanu bei einem
Rothgiesser beobachtet. CArch. gen. de Med. 1838, Juni.)

Kohlensäure — ein Gift für Blutegel. CMüller v. Dri¬
burg, Arcli. d. Pharm. 14, 283.)

Arsenvergiftung. Boissenot (J. de Pharm. 1838, 614) be¬
richtet einen Vergiftungsfall, wobei die eingenommene arsenige Säure
sich, in Folge begonnener Fäuluiss, z. Th. in Schwefelarsen umge¬
wandelt hatte.

Arsengehalt in Papieren hat R.Brandes beobachtet. (Arch.
d. Pharm. 14, 337.)

Chronipräparate, deren giftige Wirhungen. Nach A.
Berndt CMed. Vereinszeit., 1838, Nro. 24 und 25) erregen einf. u.
dopp. chroms. Kali, Erbrechen, Purgiren (oft blutig), Durst, Leib¬
schmerzen, Krämpfe. Nach dem Tode congestiver Zustand in Ge¬
hirn, Luftwegen und Verdauungsorganen, in letzteren bisweilen
wahre Entzündung. Chromoxydul scheint nicht giftig zu seyn. Als
Gegengift ward Eisenvitriol einmal mit Erfolg angewendet.) Vergl.
pharm. Cbl. 1838, 604.)

Vergiftung mit Zinhvitriol, Nachweisung einer Sols¬
chen. (üulk, Arch. d. Pharm. 14, 324). Dulk findet den sicher¬
sten Beweis dafür in der Darstellung von Messing vor demLöthrolire-
Mau mengt den durch kohlens. Kali gefällten Niederschlag in noch
feuchtem Zustande mit etwas Kupferoxyd, fügt, als Flussmittel, noch
etwas Borax hinzn, und gibt starkes Reductionsfeuer. Die Kohle
beschlägt sich weiss, und man erhält eine kupferrothe, beim Feilcii
messinggelbe Farbe annehmende, Masse.

Zinnhaltiger Eisenvitriol. Toxikolog. Wichtigkeit
dieser Art von Verunreinigung. (J. de Pharm. 23, 609.)

*) Ich erinnere hier au meine Analyse der Diptamwurzelrinde
in Buchn. Rep. 48,1. J. E. H.
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Sarzeau erzählt einen Fall, wobei er in den erbrochenen Aus¬
leerungen eines Vergifteten, der mit Eisenoxydhydrat behandelt wor¬
den war, mit schwefelsaurem Kupferammoniak, und mit Schwefel¬
wasserstoff Keactionen erhielt, die ganz jenen ähnlich waren, welche
durch Gegenwart von arseniger Säure hervorgebracht wurden. Nur
die Reduction der ausgeschiedenen Präcipitate führte
zur Gewissheit, dass Sarzeau es mit Zinn zu thun gehabt
hatte. Es fand sich später, dass das fragliche Eisenoxydhydrat aus
zkv uiltigcni Eisenvitriol dargestellt worden war. Sarzeau über¬
zeugte sich auch noch, dass das Zinn eine kleine Menge (ungefähr
0,5 p. C.) Arseniks zu maskiren vermöge, was in toxick. Beziehung wohl
zu beachten ist. Käuflichen Eisenvitriol aber sollte man nie zur
Darstellung von Eisenoxydhydratjetc. verwenden, ohne ihn zuvor
durch Schwefelwasserstoff geprüft, und erforderlichen Falls gereinigt
zu haben.

Tabach, dessen toxikologische Wirkung. Die tödtliche
Wirkung von Tabacks - Klystieren ist in neuerer Zeit öfters zur
Sprache gekommen. Einen jüngsthin im Dep. de la Seine vor¬
gekommenen Fall dieser Art erzählen Ollivier, West uud J. B.
Chevallier (J. de Gh. med. Juin 1838.) Ein Infusum von 2 Dr.
llauchtabacks auf 8 Unz. Colatur wirkte in mehreren nachgewieseneu
Fällen schon tödtlich; deshalb durften 1-2 Skrupel Tabacks zur An¬
wendung als Klystier schon genügen. Merkwürdig ist übrigens,
dass der Taback, obwohl in botanischer Beziehung aus der Familie
der Solaneen stammend, dennoch in toxikologischer Hinsicht mehr
den Scrophularineen, namentlich der Digitalis, sich anreiht. (Vergl-
auch Buchner in seinem Rep. 14, 171.)

Upasgift, d. h. einige Arten desselben, sollen auch rothen Ar¬
senik enthalten. (The Lond. and Edinb. pliil. Mag. 3 Ser. XI, 195.)

II) PIIARMAC., GEWERBLICHE und FABRIK-TECHNIK.

ä) Pharmac. Technik.

Notwendigkeit der Reinheit der hei Untersuchungen

zur Anwendung gelangenden Reagentien.
Man geht bei Untersuchungen nicht selten darüber hinweg, sich

vollkommen reiner Reagentien zu bedienen. Zu welchen Irrthümern
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dadurch hie und da Veranlassung gegeben werden könne, geht aus
einem von Müller erzahlten Falle hervor. Bei einer Apotheken-
Prüfung ward Chlorbaryum mit Hydrothionwasser geprüft; es ent¬
stand ein weisser Niederschlag, den der Prtifungscommissär für
Schwefelzink oder Schwefelmilch erklärte. Später ergab sich, dass
das angewandte Hydrothionwasser z. Th. verdorben und schwefel¬
säurehaltig gewesen war! (Arch. d. Pharm., 11, 183.)

Ueber die Wahl der Mctallgcräthschaften zum Ab¬
dampfen von Salzlösungen. Wittstein (Buchn. Rep. 13,213)
bemerkt, und zwar mit Recht, dass das Zinn im Allgemeinen für
weit weniger schädlich erachtet werde, als es eigentlich der Fall
seyn sollte, und dass das in den pharmac. Laboratorien übliche Ab¬
dampfen von Salzlösungen in zinnenen Gefässen nicht selten zinn¬
haltige Präparate zur Folge habe. Dies ist z. B. mit Seignette-
Salz, so wie, nach Cludius, mit Alaun, essigs. Kali, dop-
peltschwefels. Kali, Salmiak u. s. w. der Fall. Wittstein
empfiehlt daher für Seignette-Salz, neutrale Salze, u. s. w.
einen schmiedeeisernen Kessel, ( vergl. Euler in den Notizen dies.
Lief. d. J.) für oxals., phosphors. und schwefeis. Salze
bleierne Kessel, für Glaubersalz kupferne, für essigs. und
überhaupt saure Salze gläserne, für ätzende alkalische
Laugen silberne Gefässe.

Mialhe's Apparat zu Chlorräucherungen ("J. de Pharm,
du Midi, 1838, 14). Eine weithalsige, 1 Liter haltende, Glasflasche
wird mit Chlorkalk, eine zweite, halb so grosse, mit Salzs., ge¬
füllt. Dieselbe hat oben eine weitere, durch einen gut passenden
Stöpsel oder Hahn verschliessbare, unten eine fast capillar ausge¬
zogene offene Tubulatur. Letztere hält man mit dem Finger zu,
bis man sie auf die Mündung der Chlorkalkflasche aufgesetzt hat,
in welche dieselbe so passen muss, dass kein Schlottern entsteht,
die Gasentwickelung jedoch nicht unterbrochen wird. Ist dies ge¬
schehen, so öffnet man die obere Tubulatur der obern Flasche, und
die Salzsäure fällt tropfenweise auf den Chlorkalk herab, u. s. f-
CS. pharm. Cbl. 1838, 469.)

Apparat zur schnellen Bereitung hleiner Mengen von
Tincturen. (Kahlert, Arch. d. Pham. 14, 188.)

Man bringt in den untern Theil des Cylinders (Fig. 1) groben
Sand, gibt die fein gepülverte Substanz, die ausgezogen werden
soll, darauf, und iibergiosst diese mit der Extractionsflüssigkeit, von
der man zum Auswaschen etc. noch einen Theil zurück behält. Den
kleinen Recipienten macht man luftleer, indem man etwa y. Drachme
Alkohol darin verkochen lässt, und dann den Cylinder fest aufkorkt,



Phurmac. Technik 411

worauf die Tinetur rasch und gesättigt in den Reeipienten ab¬
tropft.

Der Oelsaunnler, ein Apparat zur Darstellung von
Aetherölen. (R. Brandes, Arch. d. Pharm., 14, 189.)

Die nach Fig. 2 construirtc gläserne Röhre stellt man mittelst
eines Brettchens oder dgl., das mit einem Einschnitte versehen ist,
in ein weitinündiges Glas od. in einen Krug, und bringt den so vor¬
gerichteten Recipienten unter den Abfluss der Kühlröhre, so dass
das Destillat in den Trichter und aus dessen Ende alsdann in das
Sammelgefäss der Röhre fliesst. Das Oel, leichter als Wasser, bleibt
natürlich in der — Behufs besserer Abscheidung etwas lang zu
wählenden — Röhre, und sammelt sich auf dem in derselben ver¬
bleibenden Wasser an.

Gereinigte Därme Meiner Vögel füllt Bertrand mit den
Arzneisubstanzen, und trennt dann einzelne Stücke durch dopp. Li¬
gaturen, beuützt sie also als Arzneikapseln. Derlon macht Kap¬
seln von ßrustbeerenmasse. (J. de conn. med. 1838, 248.)

Aussiisscn gelatinöser Niederschläge. Man süsst zuerst
nach gewöhnlicher Art ziemlich vollständig aus, trocknet dann den
N., reibt ihn mit W. an, und süsst ihn wiederholt aus. (Otto,
Aun. d. Pharm. 26, 88.) (Auch von uns seit langer Zeit als gut
erprobt. D. Red.)

b') Gewerbliche und Fabrik-Technik.

Deriard's Gegirung (aus 32 Bancaszinn und 3 Kupfer) fan¬
den Hänle, Müller und Ullrich zwar geeignet, eine sehr schöne,
stahlartige, Politur anzunehmen, dagegen aber so spröde, dass es
sich unter dem Hammer sehr leicht pülvern lässt, was ihm jede
Anwendbarkeit zu Küchengeräthe etc. benimmt. (Mitth. des Lahrer
Gewerbsv. I, 14.)

Eine Lcgirung von Platin und Silber, nach noch nicht
bekannten Verhältnissen zusammengemischt, empfehlen Seguier
und ßenoit, um daraus die reibenden Theile derTaschen-
uhren zu fertigen. (Dingl. Journ. 69, 398.)

Dleiweiss-Fabrication. (Maugham, Rep. of pat. Inv. 1838,
March., 166.) Man leitet Kohlensäure durch Bleioxyd oder ein Ge¬
menge von Bleioxyd und Chlorblei, welches sich im Wasser suspen-
dirt befindet. Maugham bereitet sich die Kohlensäure dadurch,
dass er mittelst einer Pumpe atm. Luft durch glühende Holzkohlen

*
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in einen Ofen treibt, der eine Oeffnung für den Eintritt der Luft,

und eine zweite für den Austritt des Gemenges von Luft, Kohlen¬

säure und Stickstoff hat, welches durch Waschen etc. gereinigt wird,

und dann so mit dem injWasscr suspendirten lileioxyde in Berührung

gelangt, dass die atmosph. Luft nebst dem Stickstoffe entweichen,
die Kohlensäure aber gebunden werden kann.

Bleiweiss dient hie und da zur Vermehrung des Gewichts der

Bettfedern. (F. Hähn'er, J. f. pr. Ch. 14, 124.)
Kyanisiren des Holzes durch Qucchsilbersublimat.
Nach Versuchen von 0. L. Erdmann und C. Lampe (J. f.

pr. Ch. 14, 249) ergibt sich:

1) dass das IIolz auf höchst unregelmässige Art die Lösung ver¬

schluckt, welche Kegelwidrigkeit nicht blos durch die Eigentüm¬
lichkeit der Holzarten, sondern durch jene eines jeden einzel¬

nen Stückes bedingt wird;

2) dass die Lösung schon in den äussersten Schichten des Hol¬

zes ihren Sublimatgehalt an dasselbe abzugeben pflegt, wornack

blos Wasser ins Innere eindringt;

3) dass aus kleineu Versuchen sich aus dem unter 1 angeführten

Grunde keine Berechnung für bei grössern Arbeiten auftretenden

Kostenaufwand abstrahirt werden könne, der übrigens

4) jedenfalls eine bedeutende Höhe erreicht.

Ein anderes Mittel, das Holz gegen Verderbniss zu schü¬

tzen, stammt von AVebstcr Flockton (Kep. of pat. luv. 1838,

June, 348) her. Das durch Destillation von Theer erhaltene, und
von dem mit übergegangeneu saurem Wasser getrennte, Theeröl wird

nämlich durch möglichst oft wiederholte Berührung mit Zinn- oder

gerosteten Eisenfeilspänen zum dunkeln und schweren metallreichen

Oele umgewandelt, womit man das Holz möglichst gut durch¬
tränkt.

Goldpulver zu Vergoldungen. Man füge Goldchlorid zu
Eisenvitriollösung, nicht aber umgekehrt, sonst wird der Niederschlag

statt fein pülverig — blättrig. (Otto, Ann. d. Pharm. 26, 87.)

Reinigung- des harten "Wassers zu Waschen und zum
Hausgeh ran che. Sie geschieht durch Kalkwasser.

Schlammhaltiges Wasser lässt sich durch y i0000 Alaun reinigen.

(Lahrer Mitth. I, 89.)

Kohlens. Kuli, Reinigung von Kieselerde durch Kohle.
(Artus, J. f. pr. Ch. 15, 124.) Man übergiesst Pottasche mit ihrem

gleichen Gew. kalten Wassers, rührt während 36 St. öfters um,

giessfc die Fl. vom Bückstande ab, setzt auf 1 Pf. Pottasche 6-8 Loth
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frisch geglühter Holzkohle hinzu, rührt wohl um , lässt dio Kohle
24 St. lang mit der Lösung in Berührung, filtrirt ab und dampft ein.

Kaligehalt des Gespiunstes der Processionsraupc,
die in diesem Jahre in Eichenwäldern ungeheure Verheerungen an¬
gerichtet hat. Aus 2 Unzen solcher Gespiunste erhielt Voget 12
Grane etwas gelblichen Icohleus. Kali's. (Arclu d. Pharm. 14, 218.)

Ofen für Glaubersalzbereitung'. (Th. Bell, Rep. of Inv.
1838, Febr. 68. Polyt, Cbl. 1838, 766.) Ein parallelepipedischer,
•oben offener, Kasten von Eiseuplatten wird äusserlich und innerlich
mit einer einfachen Lage von Backsteinen begleitet, oben durch ein
flaches Gewölbe geschlossen, und das Ganze über einer Feuerung
in einen Ofen so eingemauert, dass es ringsum vom Feuer umspült
werden kann, ohne dass der Inhalt mit demselben in Berührung
kömmt. Für Dampfabzug, Eintrags - und Austragsthiiren etc. ist
natürlich Sorge getragen.

Bäuchseife und Stangenseife der chemischen Fabrik bei
Carlsruhe, wovon erstere zu 6 kr. per Pfund feilgeboten wird, ent¬
halten nach den Mitth. des Lahrer Gewerbsver. II, 22, so grosse
Mengen von Wasser, dass die Preise derselben als sehr hoch er¬
scheinen. Wo Iii mögen auch anderwärts solche Seifen fabricirt
werden ?

Reg 'cnwiiriner empfiehlt Voget, der aus 16 Unzen trockenen
Pulvers 4 Unzen des Präparats gewann, zur Berlinerblau-Iiorei-
tung. (Voget's Not. II,,252.) .

Zeicbentinte für Gärtner. Sie wird bekanntlich nachiira-
connot aus 1 Quintchen gepülverten Grünspans, 1 Qu. Salmiaks,
y/ 2 Qu. Kienrusses und 10 Qu. Wassers bereitet. Der Lahrer Ge-
werbsverein (Mitth. I, 50) fand diese Tinte zum Anschreiben auf
vorher mit verd. Salzsäure oder mit Pottascheulösung gereinigtes
Zinkblech ganz vorzüglich. Die Kosten der Anwendung dieser Tinte
sind ulibedeutend.

Tinte für Stahlfedern. Hänle (Mitth. d. Lahrer Gewcrbsv.
I, 87) empfiehlt folgende Bereitungsart: Man wandelt zuvor rohen
Eisenvitriol durch Calcination in rothes Oxyd um. Nun nimmt mau

gröblich zerstossene schwarze Galläpfel 4 Loth,
arab. Gummi */2 ,,
Regenwasser 10

lässt das Ganze, unter öfterem Umschütteln, 24 St. lang mit einan¬
der in Berührung, und fügt sodann 1 Scrupel obigen calcinirtcn
Eiseuoxyds hinzu. Diese Tinte wird sogleich schwarz, und greift
die Feder nicht an. Vielleicht könnte sie auch in der Gerberei und
Färberei benützt werden.
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Neue unauslöschbare Tinte. (Dr. Trail, Edinb. new. phil.
J. 1838, 25, 213; J. f. pr. Ch. 14, 510.) Man zieht auf gewöhnli¬
chem Wege, unter sorgfältigster Entfernung des Stärkmehls, den
Kleber aus dem Weizen aus, und löst ihn frisch, mit Hülfe von
Wärme, in Holzsäure. Die jetzt entstandene seifenartige Flüssig¬
keit versetzt man mit Wasser, bis sie die gewöhnliche Stärke des
Weinessigs hat, reibt dann 8 Unzen davon mit 8—10 Grauen des
besten Lampenrusses und iy 2 Gr. Indigo zusammen. Diese Tinte ist
wohlfeil, Zeicht zu bereiten, von guter Farbe, schnell aus der Feder
fliessend, leicht trocknend, und einmal getrocknet, unveränderlich
sowohl durch Wasser, als atfch durch nicht all' zu concentrirte che¬
mische Agentieu.

Aum. d. Red. Dem Principe nach stimmt diese Tinte auch
mit Whitfield's unzerstörbarer Sicherheitstinte, deren Constituirende
Materialien übrigens sehr vielfältig, z. Th. wahrhaft unwissenschaft¬
lich, sind, und die wir daher nicht reproduciren wollen, nahe über¬
ein. Auch in W's Tinte nämlich ist der Umstand vorherrschend,
dass sie fein zertheilte Kohle als hauptsächlichen Farbestoif enthält-
(Vergl. Rep. of pat. Inv. 1838, Juli, 41.)

Methode, die Wäsche und andere Gegenstände durch
Einbrennen zu zeichnen, von Dr. Hänle (Mitth. des Lahrer
Gcwerbsv. II, 47.) Mau lässt sich hiezu von Messing oder Eisen
einen kleinen Stempel mit dem Namen in erhabenen Buchstaben
verfertigen. Die zu bezeichnende Stelle bestreicht man mit einer
Lösung von 2 Loth Zucker in 1 Loth Wasser, und trocknet sie,
dann erhitzt man den Stempel bis nahe zum Glühen, und drückt ihn
2—6 Secunden lang, je nach Frforderniss, aus. Einige, zuvor mit
mehreren Lappen gemachte, Proben werden bald die nöthige Ge¬
wandtheit geben.

Bleifreie Töpferglasur. (Heidinger, Mitth. d. Gewerbsver.
zu Lahr, II, 13.1 Man schmelzt 4 Th. calcinirter Soda mit 5 Th.
eisenfreien Sandes im gepiilverten Zustande in feuerfesten, mit
Kreide ausgestrichenen, Tiegeln zu einem Glase zusammen, das, fein
gemahlen, als Glasfluss dient.

Schwarze Glasfarbe. (Frh. v. Bibra, J. f. pr. Ch. 14,
428.)

Die 3 Bestandtheile des Flusses werden, gemengt, im Windofen
1—1/2 St. lang in einem hessischen Tiegel geschmolzen , dann in

Schwarzes Kupferoxyd

Fluss aus gleichen i
Theilen von j

2 Th.
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Wasser ausgegossen, gepulvert, und mit dem Oxyd vermengt. Die
Farbe verträgt ziemlich viel Decköl, und lässt sich leicht und dauer¬
haft einbrennen. Durch Zusatz von Eisenoxyd oder Braunstein be¬
kömmt die Farbe einen bräunlichen Ton.

Färbemittel für vergoldete Gegenstände. 1 Pfund einer
Mi•chung aus 2 Tli. Salpeter, 1 Th. Kochsalz, 1 Th. Alaun lässt
man in 5 Dothen Flusswassers aufweichen, bringt das Ganze in
einem Schmelztiegel über Feuer, setzt, sobald die Masse steigt, (i
Quintchen roher Salzsäure von 1,16 sp. Gew., und hierauf die zu
färbenden Bijouterien, hinzu, lässt letztere 3 Minuten lang darin,
und rührt stets um. Dann nimmt man sie heraus, spült sie mit we¬
nig heissem Wasser ab, und bringt sie neuerdings in die Farbe.
Man wiederholt das Abspülen von Minute zu Minute, und fährt in
gewöhnlicher Weise fort. Die Farbe darf man auf der Waare nie¬
mals austrocknen lassen, und zum Abbeizen darf man sich vor und
nach der Operation nur der Schwefelsäure bedienen.

Hossauer fand dieses, von Lemercier in Paris unter dem
Namen ,, Couleur ä bijoux" zum Verkaufe ausgebotene Mittel vor¬
züglich, und leitet die Vorzüge desselben vor den übrigen be¬
kanntenFärbemitteln von der hier in Anwendung gelangenden Salz¬
säure ab. (Verb, des Ver. zur Beförderung d. Gewerbsfl. inPreus-
sen, 1838, III Lief.)

Wasserdichter Leimanstrich. Man kocht 1 Th. gepülver-
ter Galläpfel in 12 Th. Wassers zu % ein, seiht durch, und über¬
streicht damit den zuvor gemachten und getrockneten Leimanstrich.
(Polyt. Cbl. 1835, 110.) Statt der ausländ. Galläpfel kann man
sich auch der inländischen, der Eichen- und Weidenriude etc. be¬
dienen.

Verbesserung von Oelfarbcn nach Parti-idge (London
Journ. 1838, Mai, 108.) Man bereitet sich durch Schütteln von
gleichen Theilen klaren gesättigten Kalkwassers und Leinöls eine
rahmige Mischung, -wovon sofort 1 Theil mit 2 Th. Bleiweisses zu¬
sammen gerieben wird. Verdünnen kann man die Farbe mit Lein¬
öl oder mit Terpenthinöl; im letztern Falle setzt man besser 8 Th.
Terpenthinöls zu 4—-5 Th. der rahmigen Mischung, und fügt zu¬
letzt den geschlämmten Farbstoff (Berlinerblau un d erdige Farben,
nachdem sie mit Leinöl abgerieben worden) hinzu. Bleizucker
muss, wann er hinzugefügt wird, erst im Kalkwasser gelöst wer¬
den. Zum Verdünnen der Farben auf der Palette, — denn auch für
feine Oelmalereien soll die Verbesserung sich eignen — mischt man
erst eine Flüssigkeit aus etwas Mastixfirniss und dem rahmigen
Kaikwasseröle.
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Reinigung: des Palmöls nach Berry. Das durch Dampf
schmelzend gemachte, und von den beifindlichen Unreiuigkeiten durch
Abziehen gereinigte Palmöl wird mit ö°/0 Bleioxyd's, Magnesia oder
eines Alkali's in Digestiouswärme unter jeweiligem Umrühren so
lange erhalten, bis das Oel ganz blass geworden ist. In diesem
Zustande eignet es sich vortrefflich für Seifensieder, Parfüme."»,
zu Maschinen- und Uhrenschmiere u. s. f. Durch Sonderung dieses
Oels in Stearin und Oleiu auf dem gewöhnlichen Wege erzielt man
in letzterem noch eine feinere Gattung von Oel, während ersteres
zu Dichtern u. s. w. verwendet werden kann. CDond. Journ. 1838,
Juli, 207.)

Bleichen des Schellachs. Am besten gelang Hanl e (Mitth.
des Lahrer Gewerbsv. I, 18.) das Bleichen der Schellack- Politur.
Er löste in 10 Unzen (Vol.) Weingeists von 30° B. 1 Unze blonden
Schellacks auf, und liess bis zur vollendeten Entfärbung Chlorgas
hineinströmen. In 10 Minuten war die Politur gänzlich gebleicht.

Anm. d. lled. Es ist sehr gut, das entwickelte Chlor, ehe es
in die Politur einstreicht, durch eine mit Chlorcalcium gefüllte Röhre
gehen zu lassen, weil sonst viele AVasserdämpfe mit übergehen,
die zuletzt eine Ausscheidung des gelösten Schellacks bewirken.

Politur. (Mitth. d. Lahrer Gewerbsv. II, 36.) 6 Loth Schel¬
lacks (zu weissen Arbeiten kann dieser gebleichtjseyn) löst man
in 1 Schoppen (badisch) wasserfreien Weingeists bei gelinder Tem¬
peratur auf, filtrirt die Lösung durch Papier, und wäscht noch mit
1 Schoppen gewöhnlichen Alkohols nach. Die gemischten Eiltrate
stellen eine sehr glänzende und schnell austrocknende Politur dar.

Der Zusatz von Mastix, Sandaracli etc. zur Politur ist zu ver¬
werfen.

Copalfirniss nach Böttger. (Dessen Beitr. u. s. w. 108.)
Man löst 1 Loth Camphers in 12 .Loth Schwefeläthers auf, schüttet
die Lösung zu 4 Lothen ausgesuchten, feinst gepülverten, Copals,
schüttelt das Ganze tüchtig durcheinander, und mischt dann noch
4 Lothe Alkohols von 0,84 und % Dothen rect. Terpenthinöls unter
Umschütteln hinzu. In der Ruhe scheidet sich das Gemenge in 2
Schichten, deren obere der eigentliche Firniss ist, welcher durch
Aether verdünnt, oder durch Terpenthinzusatz weniger schnell
trocknend gemacht werden kann. Die untere Schichte, welche sehr
copalrcich ist, kanu man wiederholt mit ätherischer Campherlösung
behandeln.

Hänle (Mitth. des Lahrer Gewerbsv. II, 11) hat diese Vor¬
schrift nachgeprüft, und gefunden, dass mau jedenfalls wasserhal¬
tigen Alkohol, nicht aber absoluten, anwenden müsse.
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Bryant 's und James's Patent-Schuhwichse ward v. Fri ck
(Hitth. des Lahrer Gewerbsv. II. 40) als vorzüglich befunden. Ihre
Darstellungsart ist nach Diugl. Journ. 65, 159 folgende:

Mau nimmt Caoutchuk .... 9 Quintchen,

Caoutchuk wird in der Hitze im Repsöl gelöst, dann werden
die übrigen Ingredientien, und unter diesen zuletzt das in Essig
aufgelöste Gummi, beigefügt. Man rührt 14 Tage lang täglich */
Stunde. Teigartig wird die Wichse, wenn man nur 3 Schoppen
Essigs nimmt.

Arsenhaltige Lrichtherzen, deren in Frankreich unter den
verschiedensten Namen (Chandelles de Stearine, cire d'Al-
lemagne, bougies de cire imperiale, bougies franpaises,
suif comprime, cire moulee, cire de Venise, bougies
de tropiques etc.) im Handel vorkommen, entwickeln, unter ge¬
wöhnlichen Verbrennungsverhältnissen, Arsenigsäure haltende Dämpfe,
und bei durch minder anhaltenden Zutritt von Sauerstoff verlang¬
samter Verbrennung Dämpfe, welche metall. Arsen, Arsensuboxyd^
vielleicht sogar Arsenwasserstoffgas, führen.

Den positiv schädlichen Einiluss der Verbrennungsproducte obi¬
ger Lichtkerzen auf die thierische Occonomie hat D. Granville
unwiderleglich dargethan. (Bibl. uuiv. 1838, 340.)

Patentgerbcniethoile von Herapath und Cox (Mecli. Mag.
Nro. 766.) Sie stützt sich auf den Umstand, dass durch Auspressen
der ganz oder theilweise erschöpften Gerbeflüssigkeit aus der Haut
diese zur Aufnahme neuer Gerbeflüssigkeit geschickt gemacht wird,
man gewinnt dabei ausserordentlich an Zeit, und das gegerbte Le¬
der wird schwerer, nicht blos wegen Gerbstoff-Mehraufnahme, son¬
dern auch, weil weniger Gallerte und Hautsubstanz aufgelöst wird,
als bei dem gewöhnlichen Gerbcprocesse. Man erspart sonach bei der
Schnelligkeit des Verfahrens auch an Betriebscapital, und die Pa¬
tentträger versichern, dass jede bestehende Gerberoi nach ihrem
„Walzenxysteme" leicht hergerichtet werden könne.

Carragahcensclilichte für Weber. Die von Trommsdorff,
und früher schon von Herberger, empfohlene Carragaheenschlichte
haben Mitgl. des Lahrer Gewerbsv. sehr empfehlenswert!! gefunden-

Schwefelsäure .

Melasse
Gummi.
Essig .

Repsöl. . . .
Beinschwarz

. 18 Lotli,

. 3 3/ Pfund,
3 ,, 36 Loth,

. 3 Loth,
. 16 Schoppen, (bad.)
. 34 Loth.
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(Mitth. I, 68.) Man bereitet sie dadurch, dass man das Carragaheett
über Nacht in Wasser einweicht, dann mit demselben Wasser kocht,
bis es fast gelöst erscheint, hierauf heiss durchseiht, und für weiches
Garn 1 Th. dieser Gallerte, für hartes 3 Th., unter 3 Th. Stärkeschlichte
mengt. Jedoch empfiehlt Lindenlaus die Anwendung dieser
Schlichte vorzüglich für Baumwollengarn und zur Sommerzeit; im
Winter zieht derselbe reine Rübenschlichte vor. Jedenfalls steht die
Carragaheenschlichte der isländisch - Moos - und der Leinsaamcn-
schlichte voran. (Mitth. d. Lahrer Gewerbsv. I, 68.)

Künstliche liefen v. Schmidtbauer u. Lorenzi (Kunst-
und Gew. Blatt d. polyt. Ver. f. Bayern, 1838, 77.) Mau maische
5Pf. gröblich geschrotencn Weizenmalzes und 2% Pf. derglei¬
chen Gerstenmalzes mit 6 1/, bayer. Maassen ') Wassers von + 40"
R. ein, lasse 3 St. stellen, giesse 10 Maasse kochenden Wassers zu,
lasse wieder 2 St. stehen, ziehe die Würze ab, übergiesse den
Rückstand mit 5'/, Maasseil kochenden W., rühre um, lasse 2 St.
stehen, und ziehe abermals klar ab. Beide Würzen koche man mit
2 Loth kleingeschnittenen Hopfens auf 11 Maass ein; braust die
Masse stark beim Sieden, so kocht man bis auf 9 Maass ein, lässt
abkühlen, und seihet durch ein Sieb. Man schält nun i 1/ Pf. Kar¬
toffeln, bäckt sie, mischt sie mit Würze zu einem dünnen Breie au,
setzt 28 Loth Stärkniehls, 14 Loth Farinzuckers u. 3 Loth Honigs zu,
rührt gut durcheinander, lind stellt dann die Masse mit iy i6 Maass
guter, zuvor mit iy i6 Quart 3) Weingeists gemischter, Weissbier¬
hefe au. Endlich giesst man eine Lösung von */, Loth calcinirter
Pottasche in möglichst wenig Wasser und l/( Loth mit wenig Was¬
ser verdünnten Yitriolöls in einen Topf zusammen, und augenblick¬
lich noch diese Mischung in die dicke Flüssigkeit. Nach 48stiindi-
ger Gährung ist die flüssige Hefe fertig. — Um nun trockene
oder Presshefe daraus zu bereiten, verfährt man folgender-
massen :

Man bohrt in ein Gefäss mehrere Zapfenlöcher, um das über
der Hefe stehende Wasser ablassen zu können. Das erste Loch
bohrt man, wenn die Hälfte der flüssigen Hefe eingefüllt ist, gerade
über der stehenden Hefe, u. s. f. Dann bringt man die ganze flüss-
Hefe in das Gefäss, übergiesst sie mit 2mal so viel frischem reinem
Wasser, lässt das Ganze 36 — 48 St. in Ruhe, und zapft jetzt die
klare obere Schichte ab. Die untere dicke Hcfenmasse aber hängt
man, nachdem sie in trockene leinene Beutel gebracht worden, an
einem trockenen und schattigen Orte auf, so lange noch Fl. ab-

') ä 36 Unzen.
ä) ä 9 Unzen.



Gewerbliche und Fabrik-Technik -419

tropft, legt die Beutel sodann in trockene Asche, pressfc hierauf bis
zur zähen Trockenheit, knetet die Masse mit Weizenmehl zu einem
zähen Teige an, den man, wie Nudelflaten, auswalgt, und zuletzt
auf mit Löschpapier belegten Brettern bis zur völligen Zerreiblich-
keit austrocknen lässt. Nun wird die Masse gepülvert, in Gläsern
aufbewahrt, und beim Gebrauche mit lauwarmem Wasser angerührt.
(In Bayern patentirt.)

Anm. d. Red. Unsere Leser werden so manches Ueberflüssige
in diesem Verfahren leicht zu errathen, und bei dessen Befolgung
zu vermeiden wissen.

Das Kalmen des Weines soll nach einer Mitth. des polyt.
Jouru. von Dingler, 66, 78, dadurch verhütet werden, dass man
einen 2—3" breiten Leiuwandstreifen durch das Spundloch in den
Wein einhängt, und sodann gut verspundet. H.'änle CMitth. d. Lah¬
rer Gewerbsv. IX, 24 ) hat dieses Verfahren nicht zweckmässig ge¬
funden.

Gebrannte Tbonselierben als [Klärmittel fiir gebrann¬

ten Wein und Essig, von Lüdcrsdorff empfohlen, hat B.
Böttger (dessen Beitr. etc., 26) nicht bewährt gefunden.

Kartoffeln, gefrorene, deren Benützung. Die gefrorenen
Kartoffeln werden gewöhnlich als unnütz beseitigt, obschon frühere
Versuche, z. B. von Lasteyrie, dies als eine grosse Unklugheit
erkennen lassen. Girardin hat sich davon überzeugt, dass das
s. g. Gefrieren der Kartoffeln nur eine Zerstörung ihrer organ.
C'onstruction, keineswegs aber eine chemische Alteration
derselben zur Folge habe. Diese beginnt erst während des Auf-
thauens. Daher sind gefrorene Kartoffeln noch ebenso
reich an Nahrungsstoff, als sie es vor dem Gefrieren wa¬
ren, und daher lassen sie sich sowohl auf Stärkmelil, als
auch auf eigentliches Kartoffelmehl, um so leichter be¬
nützen, als die dazu erforderlichen Operationen fast
ohne Unkosten überall mit geringer Mühe ausgeführt
werden können. Wenn Payeu u. A. früherkill gefunden zu ha¬
ben glaubten, dass das Stärkmehl durch den Gefricrungs - Process
grossentheils verloren gehe, so lag diesem Resultate nur eine man¬
gelhafte Berücksichtigung der allerdings gestörten pflanzlichen Or¬
ganisation der gefrorenen Kartoffeln, und in Folge dessen eine
gleich mangelhafte Verkleiuerungs -Methode derselben, vielleicht
auch ein während des Aufthauens zu .weit voraugeschrittener Fäul-
niss-Process, zu Grunde.

Noch gefrorene Kartoffeln behandelt man auf folgende Weise :
Man weicht sie einige Stunden lang in kaltem Wasser ein, und

20
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stösst sie dann möglichst zusammen. Den erhaltenen llrei wäscht
man unter Wasser auf einem Siebe aus., wobei das Stärkmehl vom

Wasser hinweggeführt wird, und durch Absetzenlassen etc. leicht

gewonnen werden kann; der auf dem Siebe zurückbleibende Teig

wird ausgepresst, getrocknet, und verfüttert. 1j

Bereits aufgethaute Kartoffeln kann man auf dieselbe Weis#

benützen. Will man aber blos Kartoffelmehl, nicht reine Stärke,

gewinnen, so muss man die Kartoffeln vom grossten Theile ihres

Ycgetationswassers befreien, das Mark hernach trocknen, und un¬

ter gewöhnlichen Mühlsteinen zu Mehl reduciren. (J. de Pharm.

1838, Juin, 301.)
Erkennung Lieber - ( somit auch mchl-) baltigen Stärk-

lncbls. CR. Böttger, dessen Beitr. etc. 15.) Man übergiesse 13
Grane Stärkmehls mit 13 Dothen dest. Wassers, erhitze zum Sieden,
und rühre mittelst eines Glasstabes wohl durcheinander. Reines

Stärkmehl wird keinen permanenten Schaum auf der Oberfläche

geben, wohl aber unreines.

Kreosot, zur Kenntniss seines niedic. und technischen

Werthes. Thcils Eintauchen in kreosothaltiges Wasser, theils
Injectionen von Kreosot, haben sich Cozzi zur Aufbewahrung

anatomischer Präparate, (auch naturhistorischer Gegenstände) aus¬

serordentlich günstig bewährt.

Eben so macht Cozzi auch auf die vorzügliche Löskraft des

Kreoso ts für Caoutchuk), Schellack, Mastix, Copal, Bernstein u. s.

vv. aufmerksam. (J. de Pharm. 1838, 629.)

Dextrin empfiehlt Vclpeau (ph. Cbl. 1838, 461) zur Anfer¬
tigung immobiler Bruchverbände. Man soll die Binde in

eine Fl. tauchen, welche man erhitzt, wenn man Dextrin mit sei¬
nem Gew. Wassers anrührt und die Fl. dann mit der Hälfte ihres

Gew. Weingeist versetzt.

Lactonicter, Milchmesser.

Ein etwa 8" hoher und %/" im Lichten enthaltender, in 100

gleiche Theile graducirter, Cylinder wird bis an den obersten,

den 0 Grad, mit Milch gefüllt, und das Ganze bei + 16°-
18° R. einige Stunden lang stehen gelassen. Man liest sodann am

Grademesser die % des erzeugten Rahms ab. Gute Milch soll nicht

unter 10% Rahm enthalten; ja manche Milch enthält 20—30"/.

») Nach im Kleinen angestellten Experimenten empfehlen wir
Ihn auch, vor der Hand versuchsweise, zur Papicr-Fubri-
catton.

D. R.
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Eine für den Städter brauchbare Methode, lim zu wissen, oh di»
auswärts her erkaufte Milch mit Wasser versetzt ist, oder nicht.
(Mitth. d. Lahrer Gewerbsv. I, 31.)

Mtmdleim. (Hänle, Mitth. d. Lahrer Gewerbsv. I, 60.) 1
Th. ara'b. Gummi-Pulver wird in 3 Th. Rosenwassers gelöst, dann
die aufgequollene Masse von 4 Th. feinen Leims *) über gelindem
Feuer zum Fliessen gebracht, dann 3 Th. gröblich gepülverten Can-
diszuckers in dieser Masse gelöst, und die gemeinsame Lösung sofort
mit dem Gummischleime so lange gekocht, bis ein Tropfen, auf einen
kalten Gegenstand gebracht, erstarrt. Daun wird das Gemenge in
Formen ausgegossenem' s. w.

Aufbewahrung' fleischrclcher Obstarten. Man pflückt
die Früchte mit Sorgfalt vom Baume ab, lässt den Stiel daran,
und bringt sie in ein mehr weites, als hohes, Confiturglas, damit sie
sich nicht drücken , und macht daher auch Zwischenlager aus Häuf
oder Baumwolle. Ist die Flasche gefüllt, so bringt man ein kleines,
offenes, Mixturgläschen, worin sich ein Stückchen blanken Kälium-
metalls befindet, so hinein, dass der daran befestigte Faden zwischen
dein in Wachs gesottenen Korke und den Bändern der Oeffuung des
Confiturglascs sich befindet. Der Kork wird in letzteres so weit
eingedrückt, dass er noch mit Wachs übergössen werden kann.
Dass die ganze Operation rasch vor sich gehen müsse, ist einleuch¬
tend. Das Glas muss in einem Eiskeller, dessen Temperatur + 7"
nicht übersteigt, aufbewahrt werden. CHänlc, Mitth. d. Lahrer
Gewerbsv. II, 30.)

Scnfbcrcitung' nach Bayboud. Der bekannte Rayboud'sche
Senf kann dadurch mit Glück nachgeahmt werden, dass man Estra¬
gon und andere angenehm riechende Kräuter mit schwarzem Senf
der Destillation in einem ganz zinnernen Destillationsapparate unter¬
wirft, wodurch man ein höchst flüchtiges öliges Educt erhält, das
man unter feingemahleneu weissen Senf mischt. (Hänle, Mitth. d.
Lahrer Gewerbsv. I, 48.)

Die beste Aufbewahrung des Orleans geschieht nach
Hänle (Mitth. d. Lahrer Gewerbsv. II, 48) unter Branntwein. 2)

l ) Nach Xtlohr verbessert man Leim dadurch, dass man ihn in
ein hohes mit Wasser gefülltes Gefäss bis gerade unter di«
Oberfläche ein Paar Tage lang taucht. A. d. K.

3) Wir bewahren diesen Farbstoff mit Vortheil ganz einfach in
gut sehliesscnden BJechgefässen auf.

A. d. R.
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Wanzenmittel. Eine Salbe von gepulverten Stephanskörnern
und Schweinsfett wird in alle Fugen der alten Bettstellen, Lambris
u. s. w. gestrichen. Fiir Tapeten dient eine Tiuctur aus 14 Loth
Stephanskörner, und 1 Schoppen Weingeists bereitet. (Mitth. des
Lahrer Gewerbsv. I, 46.)

Kitt zum Einsetzen der Kreiitzstöelie in Stein und
Holz. Man vermengt gut gebrannten Gyps und starkes heisses
Leimwasser zu einer mörtelähnlichen Masse, und streicht davon
noch warm */ Linie dick auf die gehörige Steile der Gewänder,
drückt den Kreutzstock fest an, und befestigt ihn. (Mitth. d. Lah¬
rer Gewerbsv. I, 48.)

Porzellanliitt. Mit gekochtem Leinöl abgeriebenes Bleiweiss
(Malerfarbe). Man bestreicht damit die Bruchflächen, und umwickelt
die Gegenstände mit Bindfaden bis zum völligen Trocknen. (Vogel
in s. Not. 1838, 269.)

Pulver zum Putzen von Silbervvaaren.
Hänle empfiehlt: Pfeifenthou ... 4 Til.

Präp. Weinstein . 1 „
beides fein gebeutelt und gemischt. Von Schwefelsilber angelaufene
Gegenstände werden zuvor durch Essig, AVeinstein , oder dgl. ge¬
säubert. (Mitth. d. Lahrer Gewerbsv. I, 64.)

Auch gebrannte Magnesia empfiehlt sich zum Putzen
polirter Gegenstände aus edeln Metallen. (Mitth. d. Gewerbsv. in
Lahr, XI, 77.)
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EINER

STATISTIK DER APOTHEKEN TEUTSCHLANDS,
VON

C. Hoffmann.

(Forts, v. Pag. 260 ».)

I. KÖNIGREICH BAYERN.

I. OBERBAYER N,
mit 650,500 Seelen, worauf 55 Apotheken.

cufc

Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke. iL

<
-c

L.z

Namen
der

Apotheker.N a m e. See¬
lenz.

Name. See¬
lenz.

1 Aichach .... 21,546 Aichach. . . . 1,800 1 Gundelfinger.
2 Altiitting . . . 15,955 Altiitting . . . 1,700 2 Braun's Wittwe.
3 Au 17,739 Au 10,000 3 1) Hensler.

4 21 Sellinger.
4 Berchtesgaden. 8,637 Berchtesgaden 2,500 5 Pirngruber.
5 Bruck 13,946 Bruck od. Für¬

stenfeldbruck 1,500 6 Haid.
6 Burghausen , . 8,945 Burghausen. . 2,500 7 Mayr, Carl
7 Dachau 17,706 Dachau .... 1,700 8 Werner.

Indersdorf . . 1,000 9 Fuchs.
8 Ebersberg . . . 20,484 Ebersberg . . 1,000 10 Lang.
9 Erding 29,070 Erding .... 1,800 11 Lober.

Dorfen .... 2,000 12 Torofall, Carl.
10 Freising .... 15,208 Freising . . . 5,000 13 Krämer.
11 Friedberg . . . 16,387 Friedberg . . 2,000 14 Versmauu's Wtb.
12 Ingolstadt . . . 21,783 Ingolstadt . . 5,863 15 11 Seeholzer, M.

16 21 Stief.
13 Landsberg. . . 22,651 Landsberg . . 2,800 17 Jägerhuber.
14 Laufen 15,733 Laufen .... 2,800 18 Schüller.
15 Miesbach . . . 21,221 Miesbach . . . 2,000 19 Suttner.
16 Moosburg . . . 19,597 Moosburg. . . 2,000 20 Stummel.
17 Mühldorf . . . 28,808 Mühldorf . . . 1,600 21 Gebhard.

Kraiburg . . . 2,000 22 Lercli.
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C
£

.Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke.

\<IT5

!ä

Namen
der

j Apotheker.X a m e. See¬
lenz.

Name. See¬
lenz.

18 München, St. G. 78,411 München . . . 78,411 23 11 Fuchs, Corb.
24 2) Lesnniller, G.
25 3)Mondschein,A.
26 4) Oberwegner, J.
27 5) Ostermaier, J.
28 6) Promoli, seu.
29 7) Heut her, Jos.
30 8) Schrever,Alois
31 91 Seeholzer, M.
32 101 Sirober, Jos.
33 111 Tillmetz, Paul
34 121Widnmann,L.*
35 131Dr.Zaubzer,I.*
36 141Dr.Zaubzer,M.

1S München, L. G. 18,580 Nymphenburg . . . 37 Sutor.
(20 Pfaffenhofen. . 22,299 Pfaffenhofen . 2,200 38 r. Harth.
2j Prien, flrsch. G. fi,107 Prien 2,400 39
22 Rain 13,084 Hain 1,200 40 Schiller.
23 Reichenhall. . 7,155 Heichenhall . 3,000 41 Alt.
24 Bosenheim . . 25,874 Bosenheim . . 2,200 42 Kieo'er.
23 Schongau . . . 15,481 Schongau. . . 1,500 43 Schwarz' Erben.
26 Schrobenhausen 13,250 Schrobenhaus. 1,700 44 Böhm's Erben.
27 Starnberg . . . 12,223 Starnberg . . 700 45 Ueiglmayr.
28 Tittinoning . . 9,600 Tittinoning. , 2,500 46 Sonner.
29 Tölz 11,731 Tölz 3,700 47 Salcher's Erben
30 Traunstein. . . 20,473 Traunstein . . 3,000 48 Pauer.
31 Trostberg . . . 16,087 Trostberg . . 2,000 49 Graf.
32 Wasserburg. . 21,833] Wasserburg . 2,300 50 Winkler.

Haag 800 51 v. Kramer.
33 Weilheim . . . 17,213 Weilheim . . 2,400 52 Schonger.
34 Werdenfels . . 8,928 Garmisch. . . 2,200 53 Provisor Reitter.

Werdenfels . 54
"23 Wolfrathshau- Wolfrathshau¬

sen 13,8061 sen .... 900 55 Doppclhamer

In München sind ferner:

1) Eine Militär-Apotheke.
2) IC. Hof-Apotheke (Dr. Pettenkofer. *)
31 Eine Civil-Krankenhaus-Apotheke.
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II. NIEDERBAYERN,
mii^43,984 Einwohnern, worauf 35 Apotheken.

ade-, Land-, oder
errschaflsgericht.

N a m e. See¬
lenz.

Sitz der Apotheke.

N a m e. See¬
lenz.

Namen
der

Apotheker.

Abensberg

Deggendor ff.
Eggenfelden.

Grafenau
Griesbacli

Kellheim. . . .
Kotzing ....
Landau a/I. .

Landshut, St. G

Landshut, L. G.
Mitterfels . . .
Passau, St. G.

Passau, L. G.
Pfaffenberg . .

Pfarrkirchen .
Regen
Simbach ....

Straubing, L.G.
Viechtach . . .
Vilsbiburg . .
Vilshofen . . .

Wegscheid . .

Wolfstein . . .

16,801

32,599
22,013

i 1,997
32,704

16,193
21,740
34,682

8,099

25,201
7,956

25,591
29,029

20,572
16,166
9,816
7,419

16,147
18,245
26,185
31,722

23,322

19,947

Abensberg .
Main bürg. .
Abernzcll .
Deggendorf.

Schönberg
Griesbach

Rothaimünster
Kellheim .
Kotzing. .
Landau . .
Uingolfing

Landshut

Bogen. . .

! Passau .

Mallersdorff
Geiselhöring
Rottenburg.
Pfarrhirchen
Regen....
Simbach . .

Straubing.

Viechtach. .
Vilsbiburg,.
Vilshofen. .
Osterhofen .
Wegscheid .
Hafnerzell .
Frei uiig . .

1,200
1,000

2,600
1,200

600

1,100

1,900
1,800
1,200
1,600
2,000

7,800

900

7,956

300
800
400

1,500
1,200

600

7,419

1,300
1,200
2,000
1,000
1,200700

700

Petuelli, Max.
Reicheneder.
Eumering.
Seil, Sebastian.
Weiss, Jac. Wtb.

CProv. Daven-
berger.)

Keck, Clemens.
Schuler, Ant., Fi-

lial- Apotheke,
(l'rov. Mann.)

Fischer, Steph.
Brunner, Joseph.
Prass, Friedrich.
Zintgraf, Heinr.
Sonner, Jakob.
1) Hofpauer, Ign.
2)Mayr, Xaver.
3) Gebhard's Erb..
Sicherer.
1) Victorini,Vinc.
2) Stowitzer, Frz.
3) Wessler, Fried.
Runzier, Christ.
Filial-A. desselb.
Kiesner, Heinr.
Moser, Lorenz.
Steiner, Xaver.
Schmidtbauer,Gg.
1) Atteuhauser,X.
2) Dr. Mayr, Jos.
3) Strauber, Max.
Barte, Joh.
Neumiller, Franz.
Schuler, Anton.
Seil, Stephan.
Meuuer, Jos. Ant.
Krauss, Joseph.
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IY. OBERPFALZ und REGENSBURG,

mit 443,G70 Einwohnern, worauf 3G Apotheken.

8-OJN:1

Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke. o

<

p
ä

Namen
der

Apotheker.N a m e. See¬
lenz.

N a m e. See-
lenz.

l Arnberg, St. G. 7,y45j Arnberg.... '/,945 l 1) v. Fassmann, A.
2 2}HohenadelsSrb.

o Arnberg, L. G. 23,168 Vilseck .... 800 3 Lust, Joseph.
3 üurglcngenfeld 19,241 Burglengenfeld 1,500 4 Streug, Aloys.

Schwandorf . 1,300 5 Schmidt, Christ.
4 Cham 22,329 Cham 1,700 6 Stauber, Ferd.

Furth 2,300 7 Altmann, Joseph.
5 Eschenbach . . 18,245 Eschenbach . 1,800 8 v. Schedel.

Auerbach. . . 1,300 9 Schwarzmann.
6 Hemau 14,250 Hemait .... 1.200 10 Valta, Nepom.
7 Hilpoltstein . . 13,162 Hilpoltstein. . 1,200 11 Fürst, Carl.
8 Kenmath . . . 27,703 Kenmath . . . 1,500 12 Fleischnianu, M.

Erbendorf . . 1,400 13 Heldmann. *
9 Nabburg. . . . 18,113 Nabburg . . . 1,500 14 Sünderberger, "A.

40 Neuniarkt . . . 17,430 Neuniarkt . . 2,500 15 Hohenadel, J. B.
Ii Neunburg r/W. 30,252 Ncunburgv/W 1,700 16 Ostermayer, Ant.

Schönsee . . . 1,000 17 Heldmann, Carl.
42 Neustadt a^W.N. 23,022 Neustadt a/W. 1,300 18 Engel, Baptist.

Weiden . . . 2,300 19 11 Eismann, Frz.
2") Yierling.

43 Parsberg . . . 14,250 Vebburg . . . 620 20 Oell, Conrad.
44 HegenstaufF . . 18,457 Regenstauff. . 1,400 21 Braun, Martin.
45 Itegensburg, 20,431 Regensburg . 20,431 22 1) Daubert,

St. G. 23 2) Holzmann,
24 3) Schmitt,
25 4) Leixl, Paul.
26 5) Popp, Heinr.
27 6) Hessling, Prov.

Kretschmann.
4G Biedenbtirg . . 12,504 Riedenburg. . 900 28 Stauber, Johann.
17 Kodiug .... 24,119 Rodiug .... 1,200 29 Schuck, N.
18 Stadtamhof . . 17,532 Stadtamhof. . 1,800 30 Eser, Joseph.
19 Sulzbach . . . 15,750 Sulzbach . . . 3,000 31 Schiessl, Christ.
20 Tirschenreuth. 15,852 Tirschenreuth; 2,200 32 Moser.
24 Vohenstrauss . 24,023 V ohenstrauss 1,000 33 FleischmauD, B.
22 Waldmünchen 12,743 Waldmii neben 1,900 34 Lenhard, Martin.
23 Waldsassen . . 15,672 Waldsassen . 1,500 35 Mayer, Michael
24 Wörth, H. G. 7,408'iWörth .... 980 36 v. Gunther, A.



i Bamberg, St. G. 19,078 i
2 Bamberg, I.L.G. 12,126 1 Bamberg . . 18,600
3 Bamberg,Ü.L.G. 13,639

4 Bayreuth, St. G. 13,913
( Bayreuth . . 13,913

«J Bayreuth, L. G. 16,598 )
6 Burgebrach . . 10,099 Burgebrack . 800
7 Calmbach . . . 20,861 Calmbach. . . 4,000

S Ebermannstadt 10,667 Eberniannstadt 650
9 Forchheim. . . 14,166 Forchheim . . 3,90b

10 Gefrees .... 14,766 Gefrees .... 1,200
11 Grafen berg . . 14,328 Gräfeuberg. . 1,000
12 Herzogenaurach 10,698 Hrzogena'urach 1,700
13 Höchstadt . . . 14,964 Höchstadt. . . 2,000
14 Hof 21,120 Hof ' 6,800

13 Hollfeld .... 15,951 Rollfeld . . . 1,000
10 Hirchenlamitz. 10,128 Kirchenlamitz 1,400
17 Ivrouach.... 21,192 Krunach . . . 2,906

18 Gallenstein . . 4,620 Ludwigstadt . 90C
19 Lichtenfels . . 21,857 Liclitenstein . 1,800

Staifelstein . . 1,50b
20 Münchberg . . 22,618 Münchberg . . 2,200
21 Naila 20,019 Naila 1,60b
22 Pegnitz .... 13,176 Pegnitz .... 800

Creussen . . . 1,200

23 Pottenstein . . 12,235 Pottenstein . . 950
24 Reliau 11,471 Behau ...... 1,600
25 Schlesslitz . . 12,128 Schlesslitz . . 1,000
2b Selb 11,405 Selb 1,900
27 Sesslach . . . - 5,332 Sesslach . . . 700
28 Stadtsteiuach . 9,030 Stadtsteiuach. 1,400
29 Teuschnitz . . 6,139 Teuschnitz . . 800
30 Tliuniau, H. G. 5,595 Thurnau . . . 1,460
31 Weidenjierg. . 5,086 Weiden berg . 1,350
32 Weismain . . . 11,453 Burgkundstadt 1,360
33 YVunsiedel . . 20,008 Wunsiedel . . 4,00 (1

Kedwitz . . . 1,600

Namen
der

A p o t h e k e r.

1} .'Sifjpei.
3) Schuck.
3) Rumpf, Fr. E.

|4) Schneemann.
5) Kirchgessner.
l)Midel'sche Erb.,
Pacht. ßacliinaiiii.
3)Heumann, J.Ch,
3)Oppel'scheErb. r

Pachter: Mayer.
|4) Weiss.
Bauder, Job.
1) Gummi, Albr.
2) Jabn's Wtb.

[Oiestler.
Wittmann, Frz.

eibmann.

[Schmidt, Ch. H.
Beyschlag, Carl.
Günther, Christ.
1) Erb, Christ.

|3) Bucker.
Hereth, Philipp.
Heinsch, Hugo. *
1) Gouviliet, A.
3) Rimberg, Gg.
Eeube, J. Friedr.
Häfuer, Balthas.

ISchmidt.
Barth.
Matthäi, Beruh.
Amnion, J. Gottf.

|Raab,Wtb.,Piicht.
Scheidemautei.

Jentner.

Meilliauss.
[-Mühl, Christian.
Gulielmo, C. A.
Christen, Erhard.
Greser, AVilibald.
Gebhard, Joh.Ch.
Gummi.
Voigt, Christi
Schmidt, J. .1.
v. Schedel.

V. OBERFRANKEN,
mit 4f)7,207 Einwohnern, worauf 43 Apotheken.
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VI. M ITT ELF RANKEN,
mit 499,806 Einwohnern, worauf 64 Apotheken.

'Nro.5

Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke. cc,

<

6-
K

N a m e n
der

Apotheker.N a m e. See¬
lenz.

N a m e. S'ee-
leuz.

1 Altdorf .... 13,032 Altdorf .... 2,900 1 Xeldhard, J. J.
2 Ansbach, St. G. 12,629 1

2 O Dietrich,J.L.H.
3,'Ausbach, L.G. 13,748 ) Ansbach . . 12,629 3 1] Heyde, And.

1 4 3) Kau, Carl.
4*Beilugries . ♦ . 15,389 Beilngries . . 1,206 5 Fahrenbacher, Ig.

ßerching . . . 2,000 6 Schmer, Caspar.
,5 Bibart 8,660 Bibart 600 7
6 Burghaslach, 3,063 Burghaslach . 1,400 8 Barthel, Willi.

II. G.
7 Cariolzburg . . 14,181 Cadolzburg. . 1,600 9 Engerer, Max.

Laugenzeun . 1,500 10 frenkle, H. A.
f Diukelsbühl. . 15,091 üinkelsbühl . 5,000 11 Solger, Paul W.
9 Eimersheini,HG. 2,351 Eiinersheim . 700 12 Ernst, Carl,

10 Eichstädt . . . 15,383 Eichstädt . . . 6,000 13
V) Apojer, Franz.14 2) Büchele, Carl.

11 Ellingen, H. G. 8,314 Ellingen . . . 1,500 15 Mayr, Aloys.
"ii. Erlangen, St. G. 9,608 Erlangen . . . 9,608 16 ODr.Martiis ;!,Th.

17 2) Göckel, Carl.
18 3) Hartnagel, Aut.
19 Ij Lammers,G.W.

13 Erlangen, L. G. 16,800 Bayersdorf. . 1,800 20 Serger, Fried.
14 Erlbach .... 14,252 Erlbach.... 1,000 21 Herbst, J. F.

Wilhelmsdorf 500 22 Hofmann, Daniel.
15 Feuchtwangen 14,662 Feuchtwangen . 4,000 23 Scbäfer, Christ.
16 Fürth, St. G. . 14,300 Fürth 14,000 24 O Barthel, A. J.

25 2} Fleischhauer.
26 3) Lötz, Carl.
27 4)Nopitsch,F.C.F.

17 Greding .... 31,281 Greding. . . . 2,000 28 Marli, J. Baptist-
18 Günzenhausen 13.155 Günzenhausen 2,500 29 Haas, Joh. Gottl.
11' Heideuheim . . 16^067 Heidenheim. . 1,200 30 Kräng, Joh. Gg.
20 Heilsbronn. . . 15,91.9 Heilsbronn . . 800 31 Weld, Gottfr.

Lichtenau. . . 600 32 Güs, Friedr.
21 Herrieden . . . 12,440 Herrieden. . . 1,000 33 Mayer, CarlSieg-

mund.
Bechhofen . . 800 34 Vischel-, Luriw.

22 Hersbruck. . . 13,761 Hersbruck . . 2,700 35 Müller's Wittwe,
Provisor Kühn¬
lein.

Velden .... 1,400 36 Sievers, Conr. E.23 Hohenlandsberg 5,276 Scheinfeld . . 1,800 37 Heis Wittwe.
H. G.

34 Kipfenberg . . 8,5441 Itipfenberg . . 1,100 38
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oV.
Z

Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke.

<

©
Z

N a m e n
der

Apotheker.N a in e. See¬
lenz. Name. See¬

lenz.

85 Lauf 13,605 Lauf 3,000 39 Krämer, G. Ernst.86 Leutershausen. 11,381 Leutershausen 8,300 40 Müller, G. b'riedr.87 Neustadt a/A. 18,574 Neustadt a/A. 3,000 41 Carl, Franz Carl.

88
Dachsbach . . 760 48 Hubrig, J. Gottfr

Nürnberg, St. G. 41,533 Nürnberg. . 36.000 43 1) Fleischhauer.
44 3) Göschel, L.E.

1
45 3) Hertel, Alex.

I 46 4) Dr. Klinksiek,
89 Nürnberg, L. G. 14,531 > F.. Chr.

L 47 54 Merkel, Siegm.
1 48 6J Trautwein
I Jacob.

Vorst. Wöhrd . . . 49 Müller, Carl.
SO Pappenheim, 6,953 Pappenheim . 8,300 50 Bonihard, Albert.

H. G.
31 Pleinfeld.... 13,390 Spalt 1,400 51 Schilling, Job.

Gottfried.
Roth 3,000 58 v. Schenkel, J.

38 Rothenburg . . 15,461 Rothenburg 5,000 53 1) Fuchsberger
a/T. 54 34 Schäfer; Ludw.

55 34 Weiler, Friedr.
33 Schwabach . . 19,783 Schwabach . . 9,300 56 14 Haas, S. W.

57 34 Wagner, CU.
Ferd.

34 Schillingsfürst 3,460 Schillingsfürst 800 58 Bachmann, Wilh.
H. G.

35 Udenheim . . . 13,983 Udenheim . . 1,600 59 Greiner, Erhard.
36 Wassertrüdin-

o-pnb l' u • • • • 13,737 Wassertriiding. 1,900 60 Denzer, Johann
Mich.

37 Weissen!) urg . 4,603 Weissenburg. 3,800 61 14 Brenner, C. F.
63 34 Haas, Friedr.

38 Windsheim . • 16,560 Windsheim . . 8,900 63 Hebenstreit, Ad.
Burgbernheim 1,400 64 Schreier, Ch. W.

In Nürnberg: eine Militär-Apotheke.
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VII. UNTERFRANKEN und ASCHAFFENBURG,

mit 586,337 Einwohnern, worauf 72 Apotheken.

cu
A

Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht.

Sitz der Apotheke.

<
■c
oi-
A

Namen

der

Apotheker.Name. See¬
lenz.

Name. See¬
lenz.

1 Alzenau .... 16,36C Alzenau . . . 1,000 1 Happel's Wittrwe.
2 Amorbach,H.G 8,052 Amorbach . . 2,600 2 Schwarzmann.
S Arnstein.... 11,943 Arnstein . . . 1,400 3 Neidhatrd, Carl.
4 Aschaifenburg 8,400 i 4 11 Braun, C.

St. Ct. (Aschaifenb. 6,800 5 2) v. ßreitenfeld.
5 Aschaifenburg, 19,326 1 6 3) Linde, Anton.

L. G. 1 7 41 Zahn.
6 Bischofsheim . 12,116 ßischofsheim . 1,800 8 Brückner, IL
7 Brückenau. . . 14,349 Brückenau . . 1,700 9 Sippel's Wittwe.
8 Dettelbacli. . . 10,270 Dettelbacli . . 2,300 10 Baumann's Wtb.

Mainstock¬
heim .... 1,100 11 Thiermann.

g Ebern • • 11,020 Ebern 1,100 12 Schmitt, Michael.
10 Eltmann .... 13,329 Eltmann . . . 1,200 13 Brenner, M.
11 Euerudorf. . . 10,1251 Euerndorf . . 900 14 Klüber, Franz.
12 Gemiindeu. . . 12,408 Gemünden. . . 1,400 15 Christin, Carl.
13 Gerolzhofeu. . 11,875 Gerolzheim . 2,100 16 Hundriesser, Ad.

Prichsenstadt. 1,000 17 Ebenauer.
Abtswind. . . 900 18 Ernst, Franz.

Ii Gersfeld,' H. G. 3,898 Gersfeld . . . 1,700 19 Feuchter, J.
15 Gleusdorf . . . 8,578 Baunach . . . 1,000 20 Kämmerer.
16 Hammelburg . 11,662 Hammelburg . 2,400 21 Merz's Wittwe.
17 Hassfurt .... 10,096 Hassfurt . . . 1,700 22 Iteuss, Nicol.
18 Hilders 7,704 Hilders .... 1,000 23 Wehenkel, Carl.
19 Hofheim .... 13,951 Hofheim. . . . 840 24 Bayer, Wittib.

Lauringen . . 600 25 Klöffel, Johann.
20 Homburg . . . 9,454 Marktheidenfld 1,900 26 Sixt, Michael.
21 Karlstadt . . . 15,500 Karlstadt . . 2,100 27 Bissing, Franz.
22 Kissingen . . . 10,349 Kissingen . . 1,200 28 Boxberger's Wtb.
23 Kitzingen . . . 10,111 Kitzingen . . 4,400 29 11 Braun, Philipp.

30 21 Dietz's Wtb.
£4 Kleinheubach,ijt r*

4,145 Kleinheubach 1,500 31 Gerster, Fr.
H. fcr.

Wörth .... 1,400 32 Ströber.
25 Klingenbevg. . 15,703 Klingenberg . 850 33 Weigand, Ph.

Stadtprozelten 860 34 Richter, Franz.
26 Königshofen . 14,397 Königshofen . 1,700 35 11 Mayer, Hugo.

36 21 Merkel, Ph.
27 Lohr 11,522 Lohr ..... 3,500 37 K.ur Zy J.
28 Marktbreit,H.G. 2,610 Marktbreit . . 1,200 38 Hofmeister, Gg.
£9 Marktsteft. . . 7,424 Marktsteft . . 1,300 39 Lux, Philipp.
SOlMellrichstadt , 13,598 Mellrichstadt. 1,500 40 Stöbäus, Chr.

1 Fladungen . . 750 41 Frickingen
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oufc

Stadt—; Land-, oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke.

INro.d.Apoth.I

Namen

der

Apotheker.Name. See¬
lenz.

N a m e.
i See-
I lenz.

31 Miltenberg,H.G 8,813 Miltenberg. . 3,000 42 Kaiserswerth, J.J.
32 Münnerstadt . 12,559 Münnerstadt . 1,300 43 Breunig, Fr.
33 Neustadt a/S. 10,559 Neustadt a/S- 1,400 44 Wermuth, Edm.
34 Obernburg. . . 17,755 Obernburg . • 1,600 45 Arzt, Joh.
35 Qplisehfurt . . 11,065 Ochsenfurt . • 2,000 46 Tiien, Ludwig.
36 Orb 12,699 Orb 3,700 47 Koch, Leopold.
37 Remlingen,H.G 3,915 Remlingen . . 1,000 48 Recknagel, Chr.
38 Rothenbuch . . 11,926 Rothenbuch . 900 49 Habersack, Alex.
39 Rothenfels,H.G 10,998 Rothenfels . . 850 50 Seyfried, Carl.
40 Köttingen . . . 11,177 Aub 1,000 51 Dupertius.

Rottingen. . . 1,400 52 lViauz, Felix.
Bütthard . . . 600 53 Wimmer.

41 Rüdenhausen, 4,943 Rüdenhausen. 800 54 Panzerbitter, Gg.
H. G. Obereisenstein 600 55 Raupp, Georg.

42 Sommerhausen, 2,544 Sommerhausen 1,200 56 Beck, Christian.
II. G.

43 Schweinfurt, 6,965 j 57 1) Lebküchner, H.
St. G. 1 Schweinfurt 5,600

44 Schweinfurt, 13,214 t 58 2) Trothe.
L. G. ]

45 Sulzheim, H.G. 5,996 Sulzheim . . . 300 59 Keller, Joh.
46 Thann, H. G. 3,675 Thann 1,200 60 Holzhauser, Carl.
47 Volkach .... 11,186 Volkach . . • 1,950 61 Friederich, Erw.
48 Weihers .... 8,224 Weihers . . • 700 62 Hoffmann, C.
49 Werneck . . . 12,772 Werneck . . • 400 63 Ulrich, H.
50 Wiesentheid, 1,282 Wiesentheid • 1,100 64 Vornberger, M.

H. G.
51 Würzburg, \ 22,241 Würzburg . . 22,241 65 1) Habel.

St. G. 1 66 2) v. Hertlein, F.
^ 67 3) Klinger, Chr.1 68 4) Rigel, Franz.

f 69 51 Thaler. A.\
70 61 Wiskemann.

Würzburg, l
71 71 Then, Ludwig.

14,676 Hcidingsfold . 2,500 72 Walther.
L. G. I. S

Würzburg, 1 14,0921 L. G. II. /

Ferner: in Würzburg a) Julius-Hospital-Apotheke (Mayer *1

b) Militär-Apotheke.

29
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VIII. SCHWABEN und NEUBURG,
mit 519,509 Einwohnern, worauf 51 Apotheken.

6

£

Stadt-, Land-, oder
Herrschaftsgericht.

Sitz der Apotheke. ©

<
-6

£

Namen

der

Apotheker.N a m e. See¬
lenz.

Name. See-
lenz.

i Augsburg, St. 6. 30,484 Augsburg. . . 28,700 1 1) v. Alten, Dr.
, 2 2) Rlieber, J. A.

3 3) Roth; J. J.
4 4) Roth, J. Rud.
5 5) Sallinger, J.
6 6) Semmelbauer.
7 7) Zoer, Ben.

2 Babenhausen, 6,389 Babenhausen . 1,900 8 Semmelbauer,C.F.
H. G.

3 Bissingen, Har¬ 23,000 Bissingen . . . 1,800 9 Dr. Schmidigen,
burg u. Wal¬ Pächter. Prov.

lerstein,H.G. Hell.

Harburg . . . 1,300 10 Kinast, J. Fr.
Wallerstein . 1,600 11 Widnmann, Frz.

4 Buchloe .... 8,442 Buchloe . . ; . 800 12 Mayer, Fried r.
5 Burgau 14,005 Burgau .... 2,000 13 Sprengler's Wtb.
6 D illingen . . . 15,118 Dillingen . . . 3,600 14 1) Keller, Ignaz.

15 21 Merkl, NV.
7 Donauwörth. . 11,575 Donauwörth . 2,400 16 Zimmermann, C.
8 Füssen 14,682 Füssen .... 1,600 17 v. Zehentner, F.
9 Grönenbach . . 13,569 Grönenbach . 1,740 18 v. Kolb.

10 Giinzburg . . . 32,493 üntergünzburg 3,900 19 Wetzler, Ignaz.
Ichenhausen . 1,600 20 Ehekircher, M.
Neuulm .... , . . 21 Wolff, Anton.

11 Höchstädt . . . 11,179 Höchstädt . . 2,400 22 Hayn, J. Nep.
13 Illertissen . . . 10,503 Illertissen . . 1,600 23 Hummel, J. Nep.
13 linmenstadt . . 12,084 Immenstadt. . 1,800 24 Wohlwend, Fr.
14 Kaufbeuern . . 11,165 Kaufbeuern. . 3,600 25 lJRoth, Jacob F.

1 26 2)Welzhofer,F.X.
15 Kempten, St. G. 6,560 Kempten. 6,560 27 11 Brigelius, J. A.
16 Kempten, L. G. 16,597 t 28 2jFuclis, Aloys B
17 Lauingen . . . 12,777 Lauingen . . . 3,900 29 Zenetti, J. C.

Gundelfingen. 2,400 30 Uz's Erben.
18 Lindau 10,804 Lindau .... 3,230 31 1) Ganzmann, J.F.

32 2 j Mayer, F. H.
19 Mindelheim . . 14,603 Mindelheim. . 2,400 33 v. Valta, T\. '
30 Memmingen, 6,880 Memmingen . 6,880 34 41 Schwerdtfeger

St. G. 35 21 Sailer, Anrir.
31 Monheim . . . 12,440 Monheim . . 1,900 36 v. Axthalb, J. C.

23 Neuburg .... 20,938 Neuburg . . . 5,500 37 v. Eub, Albert.
33 NördI Lugen . . 11,116 Nördlingen. . 6,000 38 11 Wolf, J. C. H.

1 39 2)Frickhinger,F.F
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o"
&

Sladt-; Land-; oder
Herrschaftsgericht. Sitz der Apotheke. oo.

"1

p

N a m c n
der

Apotheker.N a m e. See-
lenz. Na ine. See¬

lenz.

24 Oeffingen und
Mönchsroth,
H. G. 14,242 Oeffingen. . . 3,000 40 Grosskopf, F. C.

25 Oberdorf. . . . 8,442 Oberdorf . . 1,500 41 Schmidt.
26 Obergünzburg 10,255 Obergünzburg 1,400 42 Gleissner's Wtb.
27 Ottobeuern . . 15,811 Ottobeuern. . 2,200 43 Beck, Anton.
28 Roggenburg. . 10,982 Weissenborn. 1,500 44 Böhme, Franz

Paul.
29 Schwabmiin- Schwabnüiu-

clien .... 12,786 clien. . . . 2,400 45 Hartmann, Joseph
Anton.

30 Sonthofen . . . 15,794 Sonthofen . . 1,900 46 Fuggs, Franz.
31 Türkheim . . . 14,642 Türkheim. . . 1,200 17 Hartmann.
32 Ursberg .... 16,170 Krumbach . . 1,600 48 Miller.

Ursberg . . . 800 49 Hayn, Math.
Tönnhausen . 1,600 50 Weber, Beruh.

33 Weiler. .... 17,442 Weiler .... 1,900 51 Baader.
34 Wemdingen . . 6,541 Wemdingen . 1,600 52 Schmidt, J. F.
35 AVertingen . . 16,113 Wertingen . . 1,400 53 Böhme, Max.
36 Zusmarsliausen 13,969 Dinkelscher¬

ben .... 600 54 Kerzel, Anton.

Ferner in Augsburg: Eine Militär-Apotheke.
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IV. KURFÜllSTENTHftl HESSEN-CASSEL,
mit 598,120 Einw. auf 207 Q. M., worauf 94 Apoth. und 6 Filiale.

I. PROVINZ NIEDERHESSEN,
mit 284,148 Einw. auf!02 Q. M., worauf 44 Apo tlu u.3Filiale.

©ufc

Kreis e. Sitz der Apotheke.
-«

6
Ä

Namen
der

Apotheker.N a m e. See-
lenz. N a m e. See¬

lenz.

1 Cassel 50,741 Cassel .... 25,800 1 1) Dr. Fiedler*,
Obermed.-Assess.

2 2)Dr.Wild, Ober-
med.-Assessor.

3 3) Hude, Huf-Ap.
4 41 Lippe.
5 5) Braun.
6 6) Glässner,
7 7) Härtung.

Oberkaufungen 1,586 a Filial von Lippe
in Cassel, Pro¬
visor Tkrom.

2 Escliwege . . . 34,551 Eschwege . . 4,507 8 1) Gumpert.
9 2) Braun.

Wannfried . . 1,507 10 Froböse.
Herleshausen. 1,300 11 Seitz'sche Apoth.,

Prov. Grau.
Waldkappel . 986 12 Israel.
Abterode . . . 779 b Filial von Israel

in Waldkappel,
Provisor Schir¬
mer.

3 Fritzlar .... 24,194 Fritzlar . . . 2,660 13 1) Hasselbach.
14 21 Müller, Provis.

Gildehausen.
Gudensberg . 1,685 15 Elich.
Jesberg . . . 865 16 Schmiedt.

4 Hofgeismar . . 30,727 Hofgeismar . 2,984 17 Sander, Provisor
Fras.

Grebenstein . 2,165 18 Pfeffer.
Karlshafen . . 1,203 19 Biede.
Vecherliagen. 1,255 c Filial von Biede

in Karlshafen,
Provisor Hordt.

5 Homberg . . . 18,695 Homberg . . . 3,182 20 11 Appelius.
21 21 Krüger.

Borken .... 1,116 22 Homburg.
6 Melsungen . . 24,784 Melsungen . . 3,000 23 11 Braun.

24 2) Grau.
Spangenberg. 1,650 25 Bender.
Felsberg . . . 1,020 26 Blass.



Statistik der Apotheken Hessen-Cassels
459

Kreis c. Sitz der Apotheke. 0 N a m e n
©

—
<
■6
6

der
fc

Name, See¬ Na m e. 1 See- Ap 0 theker.
lenz. 1 lenz.

Z
7 Rotenburg" . . 27,112 Rotenburg . . 3,150 27 l)l)r. Cons tan t ine,

28
Hof-Apotheker.

2) Schaumburg.
Sontra" .... 1,318 29 Frank.

8 Schaumburg. . 27,203 Rinteln .... 2,700 30 Hoyer.
Obernkirchen 1,100 31 Pape.
Oldendorf . . 1,175 32 Dr. Meine.
Rodenberg . . 470 33 Döpp.
Sachsenhagen 680 34 6 raff.
Nenndorf . . . 800 35 Lüdersen

9 Witzenhausen 25,057 Witzenliausen 2,458 36 Frauke.
Allendorf. . . 3,564 37

38
11 Haubold.
2) Hoffmann.

Grossalnierode 1,637 39 Wagner.
Lichtenau . . 1,108 40 Clauss.

10 Wolfhagen . . 21,080 Wolfhagen . . 2,300 41 Leister.
Naumburg . . 1.434 42 Bettenhausen.
Volkmarsen . 2^474 43 Brüning.
Zierenberg. . 1,175 44 Petri.

II. PROVINZ OBERHESSEN,
mit 100,168 Einw auf 37 Q.M., worauf 15 Apo th. u. 3 Filiale.

1 Marburg.... 31,455 Marburg . . . 6,600 1
2

3

11 Hess.
2) Rippenhausen,

Med.-Assessor.
3) Ruppersberg.

Wetter .... 1,200 4 Kindervater.
Treis an der

Lumbde. . 1,013 5 Fischer.
Frohnhausen. 590 fl Filial v. Fischer

in Treis.
2 Frangenberg . 17,385 Frankenberg. 3,400 6 1} Weidemann.

7 2) Hassenkamp's
Wtb., Pr. Witzer.

Haina 360 b Filial von Wittib
Hassenkamp in
Frangenberg,
Prov. Merckcl.

Rosenthal. . . 1,170 8 ?
3 Kirchhain . . . 22,094 Kirchhain. . . 1,714 9 Jacobi.

Amöneburg. . 1,010 10 Lambert.

Ziegenhain . .
Rauschenberg 1,216 11 Wangenmann.

4 29,234 Ziegenhain . . 1,572 12 Fischer's Wittib.,
Pr.Gonnermaun

Neukircheu . 1,680 13 Hörle.
Treysa .... 2,219 14 Hr. Wiegand.
Neustadt . . . 1,480 c Fil.v.Dr.Wiegand

in Treysa.
Oberaula . . . 712 15 Nickel.
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UI. PROVINZ FULDA,
mit 129,823 Einw. auf 41 Q. M. worauf 16 Apotheken.

■a
Kreis e. Sitz der Apotheke. Namen

o < der—
55

Name. See¬ N am e. See¬ 6
£

Apotheker.
lenz. lenz.

1 Pulda 43,128 Pulda 8,340 1

2

3

1) Liebleiu,Med.-
Assessor.

2) Molter, Med.-
Assessor.

5) Rüttger.
Grossenlüder. 1,409 4 Melde.
Neuhof .... 1,273 5 Koch.

2 Hersfeld .... 28,150 Hersfeld . . . 5,660 6 1) Becker.
7 3) Müller.

Priedewald. . 1,300 8 Crede.
Niederaula . . 970 9 Augustin.

3 Hiinfeld .... 25,564 Hünfeld .... 1,730 10 Gierig.
Eiterfeld . . . 605 1 1 Haberland.

4 Schmalkalden. 32,980 Schmalkalden 4,423 12 1) Mathias.
13
14

2) Söldner.
3) Jütte.

Steinbach. . . 2,420 15 Ottleben.
Brotterode . . 1,890 16 Schmitt.

IV. PROVINZ HANAU,
mit 83,988 Einw. auf 27 (). M., worauf 19 Apotheken.

1 Hanau 31,651 Hanau 9,634 1 1) Beyer, Med.-
Assessor.

2 2) Hopfer del'Or-
me, Med.-Ass.

3 3) Hotop.
4 4) Crepon.
5 5) Lüder.

Bockenheim . 900 6 Worner.
Nauheim . . . 1,074 7 Kranz.
Windccken. . 1,160 8 Rothe's Wittib,

Prov. Remmert.
Bergen .... 1,338 9 Sporleder.

2 Schlüchtern . . 18,647 Schlüchtern . 1,518 10 Zintgraf.
Steinau .... 1,856 11 Dr. Wagner,Pliys.
Schwarzenfels 596 12 Zintgraf.

3 Salmünster . . 15,522 Saalmünster . 1,309 13 Hartwig.
YVächtersbach 1,011 14 Hausch.

4 Gelnhausen . . 18,168 Gelnhausen. . 2,552 15 1) Sames.
16 2) Rullmann.

Bieber .... 763 17 Dr. Cassubeer.
fV Meerholz . . . 437 18 Kempf.

Langenselbold 1,682 19 Weber.
(Ports, in k. Lief.)



NACHSCHRIFT DER REDACTION.

Unmittelbar nach vollendetem Drucke vorstehender statistischer

Uebersichten kam uns „Mart ius's Adressbuch siimtl. Apo¬

theken-Besitzer in Bayern; Erlangen, Enke, 1838.^ zu Hän¬
den. Die Ueberschriften beider Ausarbeitungen deuten an uud für

sich schon die Verschiedenheit der Gcsichtspuncte au, von welchen

die Verfasser ausgegangen sind. Beide können als wechselseitige

Ergänzungsmittel benutzt werden. Wir machen hiermit die bezüg¬

lich der Zahl und Besitzer der Apotheken beobachteten Unterschiede

nach Martius's Adressbuch in der Hoffnung namhaft; dadurch zur

Verbesserung etwaiger ; bei solchen Arbeiten ohnmöglich ganz zu

vermeidender; Unvollständigkeiten iii der einen oder der andern der

fraglichen Arbeiten Innleiten zu können.

OBERBAYERN. In II offmann's Verzeichniss fehlen:

Murnau , Wehrmann, J.; Neumarkt, Dr. Kuhwandel, Haus¬

apo theke; OSterburg, v. Eib; Tegernsee, Chirurg N. N. —• Martius

schreibt ferner: Allotting, Dr. Braun, Physikus, u. Prov. Schuller •

Au, Henzler, Sallinger; Bruck, Hayd; Dörfer, Terofal; Ingolstadt,

Iberle (statt Stief); Miesbach, Kuttner; Moosburg, Hummel; Mühldorf,

Gebhardt; Schrobenhausen, Wittib Böhm, Prov. Seibel; Tölz, Wittib

Saldier, Prov. Burger; Oberhaag (statt Haag). Welche von diesen

beiden (und den folgenden) Schreibarten die richtigere sey, müssen
wir dahingestellt seyn lassen.

In Martius's Verz. fehlen: Werdenfels und Prien.

NIEDERBAYERN. Martius schreibt: Obernzell; Schönberg,

Köck; Kelheim, Mack, Math.; Kilzting, Bartl, Jacob; Passau, Kess¬

ler, Franz (statt Wessler, Friedr.); in Geiselhöring ist Krug, Frz.

Christ., Apotheker; Pfarrkirchen, Wittib Moser; Regen, Lössl, A.;

Simbach, Schmidbauer, Jos.; Straubing, Stauber; Viechtach, Bartlj

Filshofen, Schuller; TPegsclieid, Krauss, Jos. —• Bei Martius

fehlt: Hafnerzell, bei Hoffmann: Moosburg, Hummel.

PFALZ. Hier sind einzelne Angaben in Martius nach Hoff¬

mann abzuändern. Dr. Krehbiel * ist jetzt in Dirmstein.

OBERPFALZ dnd REGENSBURG. Bei Hoff mann fehlen:

Kastl, Physikus mit Hausapotheke; Schwandorf, Schmidt, Christoph;

Parsberg, Dr. Mayer's Hausapotheke; TVisau, Mayer'sche Filial-Apo-

theke. — Martius schreibt ferner: Arnberg, Wittib Hohenad'el;

Filseck, Lust; Burglengenfeld, Wittib Streng, Prov. Streng; Eschen¬

bach, Schedel; Erbendoif,Hser\vngcn , H.F.; Naabburg, Sindersberger,J.;

Febburg, Oehl; Regensburg, Sclunid, Frz. Wilh.; Leixl, Pius; Popp;
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Dr. v. Hessling; Siedenburg, Stauber, Jos.; Sulzbacli, Schüssel;
JValdmünchen, Lenhard, Jac. Friedr. — Bei Marti us fehlt
Auerbach.

OBERFRANKEN. Bei Martius fehlt: Schau, hei Hoffmann:
Auerbach (vielleicht eine Verwechslung mit Auerbach in der Ober¬
pfalz?). Martius schreibt: Bamberg, Rumpf, F. C. Gr.; Surge¬
brach, Baader, Jos.; Hof, Rücker; Hollfeld, Wittib Heorth, Prov.
Kummerer; Kronach, Rimberger, G., und Stellmacher; Staffelstein,
Rigel, Jacob; Naila, Matthai, C. E. F.; Pegnitz, Wittib Amnion;
Pottensteiii, Sentner; Schesslitz, Meilhaus; Se.lk, Höhl, Gr. Chr.; Stadt¬
steinach, Christin; Teuschnitz, Greser, Florian.

MITTELFRANKEN. Bei Martius fehlen: Kipfenberg und Bi-
bart. Derselbe schreibt ferner: Ansbach, Hey de, Carl W. F.;
Beilngries, Fahrenbacher, F. L. J.; Barching, Schmee, C.; Einers¬
heim, Ernst Christian; Eichstädt, Apoiger, Fr. Seraph.; Biechele;
Fürth, Mayer's Wittib, Pächter Nopitsck; Greding, Mann; Heiden¬
heim, Kranz; Heilsbronn, Held; Bechhofen, Amnion, Aug.; Hersbruch,,
Kühnlein; Soth, v. Schenkl; Wassertrüdingen, Denzinger.

UNTERFRANKEN und ASCHAFFENBURG. Bei Hoffmann
fe hlen: Bergtheim und Mainbernheim; bei Martius fehlt: Markt-
steft. Letzterer schreibt ferner: Bischofsheim, Brucker; Abtswind,
Ernst, C. H.; Hilders, Rigel; Kissingen, Pächter Ilil, J. B.; Wei-
gand in Stadtprocelten, Richter in Klingenberg; Königshofen, Maj'er,
J. G. C., und Wenzel; Ochsenfurt, Prell, A. Fr.; Obereisensheim, Raupp ;
Heidingsfeld, Sixt, Michael.

SCHWABEN und NEUBURG. Martius führt hier noch auf:
Langenau , .... und Mering, Geret, J. F. W. Ferner schreibt Der¬
selbe: Burgau, Sprengler; Füssen, Zehentner; Grönenbach, Sey-
fried; Gundelfingen, Sieben, Joseph.

Ohnstreitig haben diese verschiedenen Angaben theils in zeit¬
lichen und räumlichen Verhältnissen, theils in mitunter schwierig
erkennbaren Handschriften u. s. f. ihre Quelle. Die von Hrn. Hoff¬
mann gegebenen Aufschlüsse sind grösstentheils amtlichen, jene
des Hrn. Prof. Th. Martius aber sehr häufig unmi ttelbareu Zu¬
schriften der Apotheken-Besitzer selbst, entnommen.
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G. C. Wittstein: Uebcr das abweichende Verhalten des Natron¬
salpeters von dem des Kalisalpeters gegen Schwefelsäure. Fest¬
gabe zur Feier des fünfzigjährigen Doctor-Jubiläums des G. H.
I)r. Würz er, von Seiten des Vereins studier. Pharm, in Mün¬
chen. In 4°, 8 S. —•

Der durch anderweitige Leistungen bereits vorteilhaft bekannte
Verfasser machte, in der Absicht, aus Chilisalpeter Salpetersäure zu
bereiten, folgende Beobachtung:

Bei Anwendung von Schwefelsäure, welche ein sp. Gew. von
1,82 besass, wurde das schon zu Anfang der Destillation entstandene
Schäumen des Inhalts der Betörte etwa in der Mitte der Arbeit so
heftig, dass die Salzmasse unaufhaltsam in den Hals der Retorte
überstieg. Sie wurde nach dem Erkalten des Apparats wieder zu¬
rück gegeben, und wiederholt erhitzt. Das Steigen erfolgte noch¬
mals, jedoch minder heftig, der Rückstand erschien endlich trocken,
blasig, ohne schmelzen zu wollen, die übergegangene Säure aber
besass, statt eines dunkelgelben, ein blassgelbes Ansehen, und färbte
sich auf Zusatz von wenig Wasser unter Salpetrigsäure-Entbindung
plötzlich dunkelgelb.

Als der Verfasser die Destillation mit einer Schwefelsäure, die
zuvor mit % ihres Gewichts Wasser vermischt worden war, wie¬
derholte, konnte keine Erscheinung wahrgenommen werden, die nicht
mit denjenigen übereinstimmt, welche sich kund geben, wenn man
statt Chilisalpeters Kalisalpeter zur Salpetersäure - Darstellung an¬
wendet.

Jene auffallende Beobachtung nun, über welche der Verf. zahl¬
reiche erläuternde Versuche anstellte, erklärt sich derselbe auf fol¬
gende Weise:

Das doppeltschwefels. Kali nimmt beim Krj'stall. IM. G. Kry-
stallwasser auf, das entsprechende Natronsalz dagegen 3 M.G.So-
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bald sich bei der Destillation des Natronsalpeters mit conc. Sehwe-
fels. etwas doppeltschwefels. Natron gebildet li.atso sucht dieses
der ausgeschiedenen wasserhaltigen) Salpetersäure und der noch
vorhandenen freien Schwefelsäure Wasser zu entziehen, wodurch
die Masse einen gewissen Grad von Trockenheit erlangt, und sich,
bei fortdauernder Einwirkung der Schwefelsäure und Entwickelung
von mehr oder weniger zerlegter Salpetersäure, durch die Expan¬
sion der letztern, aufbläht. Erst eine anhaltend starke Hitze ist im
Stande, die Verwandtschaft des doppeltschwefels. Natrons zum Wasser
so zu schwächen, dass endlich doch eine völlige Zerlegung des Na¬
tronsalpeters erfolgt. In der mit etwa % Wasser verdünnten Schwe¬
fels. ist ohugefähr so viel Wasser enthalten, als das doppeltschwe¬
felsaure Natron zur Krystallisatiön bedarf. Dadurch wird also die
gegenseitige Rcaction befördert und zur normalen hergestellt.

Diese Erklärungsweise wird um so genügender erscheinen, wenn
man die einzelnen Data der sehr lesenswerthen Abhandlung, durch
welche der Verf. zu obigen Schlüssen gelangte, vergleichend zur
Hand nimmt. J. E. H.

Mittheilungen des Gewerbsvereins zu Hahr imBrcisgau,
redigirt von Dr. Hänlc, gedruckt auf Kosten des Vereins
bei J. II. Geiger, I Jahrgang. Jahresbericht XXVIII und
Text 93, mit einer Kupfertafel.

Mit vielem Vergnügen haben wir bei diesem Schriftchen ver¬
weilt. Es ist ein treuer Ausdruck der beginnenden nutzreichen Tliä-
rigkeit eines Local - GewerbsVereins, der i. J. 183G zu Lahr von
mehreren dortigen Bürgern unter dem Einflüsse des verdienstvollen
Apothekers Dr. Hänle (derzeitigen Präsidenten des Vereins) da¬
selbst, erstanden ist. Wir wünschten sehr, dass jede etwas beträcht¬
lichere Stadt, wie es im Grossherzogthume Baden schon ziemlich
häufig der Fall ist, dem Beispiele Lahr's nachfolgen, und als be¬
sonders organisirtes, seine speciellen Bedürfnisse zunächst selbst
überwachendes, Glied jenen grösseren Ketten der Landes-Gewerbs-
vereine sich anschliessen möchte! Diese Localvereine, welche nicht
sowohl das Interesse der s. g. höhern Industrie, als vielmehr jenes
der gewöhnlichen Handwerker und Techniker in's Auge fassen
müssen, sind in höherer Potenz für die Erwachsenen, was für die
aufkeimende Jugend die Real- und niedern Gewerbsschulen; sie
greifen mächtig ein in das Rad der Zeit, und wirken, indem sie
Aufklärung verbreiten, und das räsonnirende Publicum von unnü¬
tzen Weltverbesserungs - Händeln hinweg auf Erkenntniss seiner
wahren, nur in Biirgerflejss und Bürgerredlichkeit fussenden,



Literatur und Kritik

Vortheile hinleiten, doppelt einflussreich zurück auf die emporwach¬
sende Generation, deren höhere Ausbildung alsdann nicht, wie ehe¬
dem, von den Aeltern vernachlässigt, sondern im Gegentheile ernst¬
lich befördert wird. Man mag es uns als Eigenliebe entgelten
lassen, — aber wir können nicht umhin, zu gesteheu, dass wir mit
einigem Stolze auch hier nieder als Hauptgründer des Vereins
einem Pharmaceuten begegnen. Nichts in der That vermag nach
und nach die Achtung des Publicutns sowohl, als der Regierungen,
dem pharm. Staude so sehr zu gewinnen, als dieses wolilthätige
Eingreifen in die materiellen Verhältnisse der bürgerlichen Gesell¬
schaft.

Der Local-Gewcrbsverein zu Lahr scheint es sich zur rühm¬
lichen Haupt-Aufgabe gemacht zu haben, Erfahrungen Anderer
zu erproben. Zahlreiche Belege hiefür sind in dem vorliegenden
Jahresberichte etc. niedergelegt. Dieser Zweck wird sich bei der
grossen Theilnahme der Lahrer Bürger (156 Mitglieder auf eine
Volkszahl von 6000!) um so eher erreichen lassen, als der Verein
in der Person des Frh. v. Lotzbeck zugleich eine ergiebige
fiuaucielle Stütze findet. Der Segen, der über solchen patriotischen
Vereinen waltet, gibt sich durch zahlreiche Geschenke an Büchern,
technischen Erzeugnissen u. s. f., auch hier auf gleiche Weise zu
erkennen, wie er z. B. der pharm. Gesellschaft Rheinbayerns sielt
nahe gezeigt hat. D'rum iputhig vorwärts, Ihr Freunde der

Menschheit, auf der begonnenen Bahn!

Unter den Original-Mittheilungen des Hrn. Dr. Hänlc zeichuen
wir aus seine „einfache Untersuchungsart des Biers in Beziehung
auf seinen Gehalt an Weingeist, Kohlensäure und Rxtract," worü¬
ber wir in der I Abth. dieser Lief, unsere, durch Erfahrung begrün¬
dete, Ansicht ausgesprochen haben 5 ferner seine gemeinnützige Zu¬
sammenstellung der „schädlichen und unschädlichen Farbwaaren,"
die sehr gemeinverständlich abgefasst ist,wiewohl hie und da, z. B. be¬
züglich der Kupfersalze u. s. w. einige wichtige Puncte übergangen wor¬
den sind. Ferner enthalten diese Mitth. Nachrichten über Verbes¬
serungen des Wassers, über die Dampf-Waschmethode, über das
Bleichen der Schellackpolitur, über die Braconnot'sche Zeichcn-
tinte für Gärtner, Tinte zu Stahlfedern, über Stearinlichter, Eisen¬
härtung, Untersuchung des Rahmgehaltes der Milch, Kaffee-Surrogate,
Kitte und Glanzwichsen, Wcberschlichten u. s. w. Der Jahresbe¬
richt zeigt ferner, dass die Mitglieder auch über andere Gegenstände,
z. B. Gebläse mit erhitzter Luft, Gold - unb Silberproben, Bleichen
von Leim, Stroh u. s., über Mangmaschineu, Kohleninaasse, wasser¬
dichte Stiefel, Löthung von Eisen, Sägen des Gusseisens, Färben
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und Beitzen von Holzarten, Firniss-Bereitung etc. Versuclie angestellt,
dann Berathungen über Errichtung einer Dienstboten-Sparkasse etc
gepflogen haben, mit einem Worte, dass für einen Local - Verein
dieser Art Musterhaftes geschehen ist, wozu wir der Stadt Lahr
von Herzen gratuliren.

Auch ein 2. Jahresbericht dieses nützlichen Vereins hat bereits
die l'resse verlassen. Bezüglich soines gleichfalls mehrfach interes¬
santen Inhalts erlauben wir uns auf die teclin. Abtii. unsers Berichts
in der vorliegenden Lieferung des Jahrbuchs hinzuweisen.

J. JE. H.

Th. W. Chr. Martius, Adressbuch sämtlicher Apotheken-Besitzer in
Bayern diesseits und jenseits des llheins. Erlangen, F. Enke,
1838. X u. 80. 8° brosch.

Der Verf. bietet hier a) ein Verzeichniss der bayerischen Apo¬
theken-Besitzer nach Provinzen und Städten, b) ein nach den Wohn¬
orten, und c) ein nach den Nanien (und Wohnorten) alphabetisch
geordnetes Verzeichniss derselben. Mögen auch hier und da in
diesem Werkchen Lücken sicli finden, *) die dem fleissigen Verf.
desselben, der sich gerade um dieser wenigen Bogen willen einer
hoch anzuschlagenden grossen Mühe unterzog, nicht zur Last faHen
können, — das Büchlein wird dennoch Manchem als ein Stammbuch
erscheinen, das er gerne durchblättert, und das ihn unvermerkt in
dem weitern Kreise seiner Berufsgenossen heimisch macht. Sehr zu
bedauern ist, dass Martius durch mangelhafte Mittheil, ausser
Stand gesetzt wurde, die historische Seite des Werkchens, die sich
im Abschnitt c) nach Thunlichkeit beleuchtet findet, in grös¬
serer Vollständigkeit durchzuführen. — Als Anhang ist dem Büch¬
lein noch ein Verzeichniss der AVittwen und Provisoren samt ihren
Domicilien beigegeben. Das AArerkchen wäre seiner Anlage nach
dazu geschaffen, in die Hände aller bayerischen Apotheker zu ge¬
langen , und nicht nur in phamiaceutisch-practischer, sondern vor¬
züglich auch in geistiger Bezieiiung collegialen AAretteifer zu er¬
wecken. J. E. H.

E. Soubeiran, Handbuch der pharmac. Praxis, oder ausführliche
Darstellung der pharmac. Operationen samt den gewähltesten
Beispielen ihrer Anwendung; teutsca von Fr. Schödler.
Durch handschriftlich mitgetheilte Zusätze und Verbesserungen

') Vergl. Pag. 441 dies. Jahrb.
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vollSoubeiran vermehrt. Heidelberg, C.F. Winter; Wien,

Herold. 8° brosch. 1. Lief., mit 3 lithogr. Tafeln, 1—308.
2. Lief-, 809—384.

Wenn in der Ankündigung dieses schätzbaren Werkes die prac-

tisclie Richtung desselben durch die etwas profane Bezeichnung

eines „wissenschaftlichen Kochbuchs" besonders hervor gehoben

werden sollte, so müssen wir geradezu sagen, dass diese Bezeich¬

nung ganz dazu geeignet ist, die edle Pharmacie, wie ein berühmter

Name sagt, „in Sack und Asche trauern zu machen." Wozu der¬

lei Anpreisungen? Der Verleger Cdenn vermuthlich stammt von

ihm die fragliche Anzeige auf dem Umschlag des Buches) zieht

dadurch die Pharmacie eben so unnütz zur vulgären Beschauung

herab, als es thöricht und abgeschmackt wäre, deshalb eine Theorie

der eigentlichen Kochkunst zu schreiben, um dieser einen Ehrenplatz

zu verschaffen, der sie am Ende in argen Widerspruch mit Gaumen

und Magen brächte!

Ein Plan des ganzen Werks liegt für Diejenigen, welche des

französischen Originals entbehren, nicht vor. Es beginnt mit der

X Abth,, welche die allgemeinen pharmac. Operationen,
LWaschen, Abgiessen, Filtriren, Abdampfen, Auslesen und Ein¬

sammeln, Trocknen, Aufbewahren, Erneuern, Pülvern, Stossen,

Heiben, Präpariren, Beuteln, Mahlen, Pulverisiren durch Nie¬

derschlagung etc., Schlemmen, Bereitung und Aufbewahrung der

Pulpen, der wässerigen, zuckerigen, sauren, öligen und harzigen

Säfte, des Stärkmehls, — Lösung, Digestion, Abkochung, Auszie¬

hung, Bereitung von Fleischbrühen, Schleim, Emulsionen, geistigen

Tincturcn, Lösungen in Wein, Bier etc., Aether, Fetten, Oelen, —
Destillation (.dest. Wässer, Aetheröle), Extractbereitung, Darstellung

zuckerhaltiger Arzneimittel aller Art (Syrupe, Honige, Conserven,

Gallerten, Pasten, Oelzucker, Saccharüre, Täfelcheu, Pastillen, Mor¬

sellen) —* Bereitung der Specics, zusammengesetzten Pulver, Lat¬

wergen, Pillen, Bissen, Mixturen aller Arten, gemischte Pomaden

und Salben, Wachssalben u. s. f.— 1 umfasst. Was die Fortsetzungen

bringen werden, lässt sich wohl annähernd errathen, doch keines¬

wegs im Voraus fest bestimmen.

Wir wissen nicht, mit welcher Ansicht der unbefangene Leser

dieses Verzeichniss des Titel-Inhalts der beiden bis jetzt erschiene¬

nen Lieferungen des S o ub eiran-S c hö dl ersehen Werkes aus

der Hand legen wird. Geht es ihm, wie uns, so wird er eine streng logi¬

sche Anordnung, eine die ganze Figur in ihrer Hauptrichtung durch¬

ziehende, auf ein System zurückführbare, Axe vermissen; er wird

unter die „allgemeinen pharm. Operationen" Dinge versetzt finden,
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die an eine ganz andere Stelle gehören, (wie z. Th. die oheil durch¬

schossenen u. a. Gegenstände) — mit einem Worte, er wird merken,

dass die neuere Richtung der schöngeistigen ausländischen und teut-

sclien Literatur, die in so manchen, sonst gehaltreichen, Werken
der ernsteren wissenschaftlichen Gattung, dem frühem s. g. teut-

schen System-Pedantism zum Trotze, als flüchtigeres, minder gründ¬

liches Extrem sich abspiegelt, auch das vorliegende Werk mit sei¬
nem Hauche berührt hat. In dieser Beziehung lieben wir manche

schätzbare ältere Werke, zumal die dem Soubeiran-Schödler'-

schen nahe verwandte, jedoch minder erschöpfende, Einleitung in

die Pharmacie des trefflichen Buchner. Aber ihm, dem Leser,

wird dafür auch die Mannigfaltigkeit, und theilweise ganz

neue Auffassung des Inhalts, der Reichthum an alten und neuen

Beobachtungen, die meistentheils glückliche Auswahl von Beispielen,

und, was die teutsche Bearbeitung betrifft, die einfache, correcte

Sprache, so wie die den Uebersetzer sehr vortheilhaft characterisi-
rende Menge eingestreuter eigentümlicher Bemerkungen, nicht ent¬

gehen. Vielleicht übrigens hätte Hr. Schödler uns Einiges erspa¬

ren können, wenn er bei den Syrupen, Salben u. s. w. eine Menge

französischer Vorschriften nicht wieder gegeben, auch wohl hie
und da durch teutsche Vorschriften ersetzt haben würde. Auch

dürfte es passend gewesen seyn, den teutschen und franz. Namen

der Operationen und Präparate nicht nur zuweilen, sondern über¬

all, auch die lateinischen hinzuzufügen. Ebenso erscheinen Weit¬

läufigkeiten, wie z. B. die Beschreibung der Gewinnung des Zuckers,

um so weniger an ihrem Platze, als das Handbuch eine völlig ge¬

nügende Anleitung zu präctischen pharm. Arbeiten darstellen

soll, während weder die Zuckerbereitung zur Classe der pharm. Ar¬

beiten gehört, noch auch die gegebene Beschreibung über Form und
Grösse einer blossen Skizze liinausreicht.

Verfasser und Uebersetzer nennen ihr Werk ein „Handbuch."

Dieser Titel ist jedenfalls beziehungsweise richtiger, als es jener

eines „Lehrbuchs" wäre. Angehenden Pharmaceuten, oder zum

Selbststudium, kann man ein Buch nicht unbedingt empfehlen, das

keiner geregelten, aufsteigenden, Ordnung huldigt, und das somit
dem Fassungsvermögen nur wenig zu Hülfe kömint. Ich möchte

sagen: das Buch ist keine Anleitung zum Studium der chemischen

und naturhistorischen Wissenschaften5 denn ohne chemische Kennt¬

nisse wird es Keiner gründlich verdauen können. Es ist somit ein

Handbuch für reifere Lehrlinge und für den Gehülfenstand, wie

auch ein Buch für jüngere, und wohl auch für erfahrene Apotheker,
— und es wird sich zu diesem Behufe noch nützlicher erweisen,
wenu der talentvolle Uebersetzer bei einer zu wünschenden zweiten
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Auflage eine übersichtlichere, systematischere Anordnung befolgen,
und zum Besten teutscher Leser dem etwas z u eigentümlichen
Gange des Verf. entsagen wird, wodurch auch manchen Wieder¬
holungen vorgebeugt werden dürfte.

Um nicht ungerecht zu erscheinen, wollen wir einen der näch¬
sten besten Abschnitte, jenen der Säfte z. B., in Kürze analysiren.
Der also überschriebene Abschnitt gehört unter die Rubrik der „all¬
gemeinen ehem. Operationen" Der Verf. stellt hier zusammen:

a) die wässerigen Säfte,
b) ,, öligen Säfte,
c) ,, harzigen Säfte,
d) „ milchigen Säfte,
e) „ flüchtigen Oele.

Ersterc theilt er wieder in 1) eigentlich wässerige Säfte, Csucc.
expr. der Pharm.), 2) in zuckerige Säfte, 3) in saure Säfte. Bei
1) folgen nun die ehem. Charactere der einzelnen Bestandteile,
dann die Bereitung und Reinigung derselben; in ähnlicher Weise
wird bei Betrachtung der zuckerigen und sauren Säfte verfahren,
bei letzteren ist zugleich vom Gährungsprocesse die Rede, der hier
durch stöchiometrische Schemate erläutert wird. Nun folgt eine
Abb. über die Aufbewahrung der erwähnten Säfte; hierauf die Cha-
racteristik der Fette und Oele, ihrer Bestandteile, nebst Angaben
zu deren isolirter Darstellung; dieselbe Darstellungsweise des vor¬
liegenden Stoffes wiederholt sich bei den harzigen Säften C den na¬
türlichen Harzen und Balsamen) u. s. w. — Wer wird hier dem
Verf. Kenntniss - Reichtum und Gedankenfülle absprechen? Wer
aber würde, Coline es zu wissen, — und dazu fehlt es jetzt noch
an einem systemat. Verzeichnisse, oder auch selbt an einem alphab-
index —) alle diese Dinge bei den „Säften" in der allgemeinen
Rubrik der „pharm. 0perationen" aufsuchen?

Doch, das Werk enthält des Belehrenden viel, und wird sich
darum auch, wir wünschen es herzlich, leicht und schnell Baiin brechen.

Druck und Papier sind vollkommen gut und anständig. — Das
ganze Werk in Lief., von je 12 Bogen ä 1 fl. 30 kr., erscheinend,
wird circa .5 Lief, umfassen. —• ./•.

Eduard Winkler, Dr. etc.: Vollständiges Real - Lexicon der
medicinisch-pharmaceut. Naturgeschichte und Rohwaareukunde.
Enthaltend Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegen¬
stände der drei Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten in
medicinisch -pharmaceutischer, toxikologischer und diätetischer
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Hinsicht bemerkenswert!! geworden sind. Naturgeschichtlicher
und pharmakologischer Commeutar jeder Pharmakopoe für
Aerzte, Studierende, Apotheker und Droguisten. Leipzig, F. A.
Brockhaus, 1838. — 1. Lief. 13 Bogen, Preis 20 Groschen. —•
Aal—ßeringeria.

Mit Vergnügen zeigen wir die Erscheinung dieses fleissig be¬
arbeiteten Werkes an. Dem wissenschaftlichen Publicum ist der
verdiente Verf. schon längst vortheilhaft bekannt. Die vorliegende
Arbeit gereicht seinem Rufe zur Ehre. Es hat bisher iu der That
an einer lexikographisch - encyklopädischen Bearbeitung der medic.-
pharm. Naturgeschichte und Rohwaarenkunde, bei aller Trefflich¬
keit der über einzelne mehr oder minder ausgearbeitete Zweige
derselben vorhandenen Werke, gemangelt, .wodurch die Cousulta-
tion so zerstreuter Quellen für die ältesten, wie für die neuesten,
Materialien erleichtert wird.

Den von dem Verf. befolgten Gang finden wir ganz zweck¬
mässig. Er liefert die wissenschaftliche Diagnose des Arzneikörpers,
reiht ihn in's System ein, und beschreibt ihn nach seinen Merkma¬
len als Drogue u. s. w. Er erläutert die Kennzeichen der ächten
Arzneien, so wie deren Unterschiede von den unächten, und die
Mittel zu deren Untersuchung; erwähnt auch alle nur einigermassen
wichtige Synonyme der naturgeschichtlichen und Roliarznei-Gegen-
stände, ohne obsolet gewordene, oder ganz neue, wenn auch der
Prüfung und nähern Würdigung noch bedürfende, Droguen und .Na¬
turalien zu übergehen, und gewährt einen Reichthum an literar.
Nachweisungen, der dem gründlicheren Forscher die Quellen-Benü¬
tzung nicht wenig erleichtert.

Der Verf. war sichtlich bemüht, wichtigeren Gegenständen mehr
Aufmerksamkeit zuzuwenden, als er es bei Dingen nöthig hatte,
denen theilweise nur noch ein historisches Andenken geblieben ist-
Man muss hier, — denn auch in dieser Beziehung tlieilt dieses Buch
den Character der Conversations - Lexica — nicht etwa völlig
gründliche Belehrung über alle darin abgehandelten Gegenstände,
oder auch nur die Mehrzahl unter denselben, erwarten, — diese
Werke tragen meistentheils feuilletonartiges Gepräge an sich, —
aber Alles, was der Verf. auf dem Titel zu leisten versprochen,
hat er redlich und eifrig gehalten, so dass wir dem Buche mit Ue-
berzeugung eine recht ausgebreitete Theilnahme wünschen, und den
folgenden Lieferungen mit Verlangen entgegen sehen können.

Der Druck ist öconomisch , fast etwas z u klein, das Papier ist
ebenfalls gut, die erforderlichen Register verspricht der Verf. am
Ende des Werks nachzuliefern. M. O.
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Julius Martiny, Apotheker etc., und Eduard Martiny, Med.
Dr. etc.: Encyklopädie der med.-pharmaceut. Naturalien- und
Rohwaaren - Kunde. Mit besonderer Rücksicht auf historische
und genetische Verhältnisse, und auf physische und chemische
Eigenschaften. 2 Bände, in Heften von je 12 Bogen, 20 Gro¬
schen. Quedlinburg und Leipzig, G. Basse, 1838. — Erstes
Heft, Acetum—Cortex.

E n ausgezeichnet gründliches und reichhaltiges Werk, mit mu¬
sterhaftem Fleisse, und nach offenbar autoptischer Kenutnissnahmo
niedergeschrieben. Der Kreis, den die Verf. unverkennbar im Auge
hatten, ist zwar minder ausgedehnt, als jener, den das vorher ange¬
zeigte Winkler'sche, nach einem ganz verschiedenen Maassstabe
angelegte, und auch darnach zu beurtheilende, Werk sich geschaf¬
fen ; aber was immer auf medicinisch-pharmaceut. Naturalien - und
Rohwaaren-Ivunde in unsern Tagen noch Einfluss ausübt, ist mit
hinreichender, und dennoch succincter, Ausführlichkeit, unter beleh¬
render Qu eilen-Angabe, so dargestellt, dass es seiner encyklopä-
dischen Bestimmung in vollem Maasse entspricht, und von Jedem
mit Vergnügen zur lland genommen werden wird, der sich für diese
Zweige des menschlichen Wissens näher interessirt. Dadurch, dass
die Verf. die Naturgeschichte der Arzneistoffe liefernden Pflan¬
zen und Thiere, wo es nur irgend anging, übergingen, gewannen
sie um so mehr Raum für die Darstellung der naturgeschichtl., piiar-
maceut., und mercantilischen Merkmale der Arzneikörper selbst,
erweitert durch die Angabe der meisten und wichtigsten Synonyme,
durch die Beschreibung der Gewinnungsarteu, und durch historische
Notizen, sowie durch die Angabe der Prüfungsmittel auf Aechtheit
und Güte der Arzneiwaaren, durch Nachweisung ihrer ßeziehungs-
ortc und Anwendungsarten.

Wir wünschen den Verf. Mutli und Ausdauer zur begonnenen
Unternehmung, deren Fortsetzung wir bald ankündigen zu können
hoffen. — Druck und Papier sind vorzüglich.

M. O.

W. D. S. Koch, Dr. und Prof. etc.: Synopsis der teutschen und
Schweitzer-Flora; 2. Abth. Frankfurt, F. Wilmans, 1838. 8°
broscli.

II Bd. LXVI und von 529 — 840. Der rühmenden Anzeige in
dies. Jahrb. Pag. 136 haben wir nur hinzuzufügen, dass auch dieser
II Band die Erwartungen in vollem Maasse rechtfertige, die ein so
hochgeachteter Name cinflösst. Voran geht eine übersichtliche Cha-

50
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racteristik der Pflanzengattungen nach Linne'scher Anordnung;;
ihr folgt alsdann die Fortsetzung des Inhalts vom I Bd., nach der
natlirl. Methode, überall dieselbe Präcision und Kürze im Ausdrucke
bewahrend, die man an dem berühmten Verfasser gewohnt ist. Von
Pag. 838 folgen mehrfache Nachträge und Verbesserungen nebst
einem Index, den der Verf. jedoch in grösserer Ausführlichkeit, als
Schiiissstein des ganzen Werks, nachzuliefern verspricht.

B... .r.

Erster Jahresbericht des botanischen Vereins am Mittel - und Nie-
der-Rheine. Mit botau. Abhandlungen der Mitgl. A. Henry,
I)r. Cl. Marquart und Ph. Wirtgen. Herausgegeben von der
Directum des Vereins. Mit einer lith. Tafel. Bonn, in Com-
inission bei Henry und Cohen, 1837, VI und 133 in 8°.

Mit Vergnügen sah gewiss jeder Freund der lieblichsten Wissen¬
schaft an den nördlichen Ufern des Rheins, unter der Aegide einer
berühmten Hochschule, einen Verein entstehen, der sich die Erfor¬
schung der Flora jener Gegenden zum Hauptgegenstande seines
Strebens gemacht hat. Dieser, von dem seligen Nees v. Esenbeck
und Ph. Wirtgen gestiftete und höchsten Orts bestätigte Verein
erfreut sich nach dem dcsfallsigen Berichte einer steigendenTlieil-
nahme und hat bereits namhafte Sammlungen anzulegen begonnen.
Begleitet man nun bei Durchlesung dieser Schrift die Geschichte
des Vereins mit inniger Theilnahme, so verfolgt man die beigefüg¬
ten wissenschaftlichen Abhandlungen mit steigendem Interesse. Die
Reihe derselben eröffnen A. Henry und Cl. Marquart mit der
bildlichen und erklärenden Nachweisung über die durch Antholyse,
d. h. durch einen Rückschritt höherer Organe zu niedereren bewirkte
abnorme Bildung eines Fruchtknotens der Salix cinerea L.' —
hier dessen Uebergang in Staubgefässe und Blätter.. Die¬
ser ganz interessanten Abb. folgt eine andere von Cl. Marquart
auf dem Fusse, „über das Studium der Gattung Salix im Allge-
,,meinen, und über die Blüthenzeit der im bonner botanischen Gar-
„ten angepflanzten Weidenarten, nach vierjährigen Beobachtungen"
die wir besonders der Aufmerksamkeit des Lesers empfehlen. Zum
Schlüsse erhalten wir eine, Talent und Fleiss des Verf. gleich gün¬
stig characterisirende, „Darstellung der pflanzen-geographischen
Verhältnisse" (und einer Statistik der Vegetation) „der Rheinpro¬
vinz, von Ph. Wirtgen,"— eine Arbeit, die keines Auszugs fähig
ist, und in welcher alle Gesichtspuncte aufgefassfc sind, welche
hier irgend in Betracht kommen können.
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Mit Verlangeu sehen wir (Jer Fortsetzung dieser, im Aeussern

wurdig ausgestatteten, Jahresberichte entgegen.

Flora Germaniac et Galliae exsiccata. Herbier des plautes

rares et critiques de la France et de l'Alleiuagne, recueillies par

la Societe de la Flore de France et d'Allemagne, publie par lo
llocteur F. G. Schultz, Membre de la Soc. bot. deRatisbonue

etc. Annee 183G, ou 1. Centurie. Membres collaborateurs pour

la premiere Centurie: M. M. Ie Prof. C. Billot; le llocteur
C. GrenierjR. Lenormand, avocat; le Docteur C. II. Schultz

medecin. Bitche et Deux-Pouts, chez l'auteur. 1836. I JLivraison.

Preis SO Fr. in Buchhandlungen, 15 Fr. beim Autor (gegen

Vorausbezahlung). — Mit S Bogen Text. Gr. Fol.

Mangel an Raum hat uns bisher daran verhindert, die Leser

des Jahrbuchs von dieser höchst zeitgemiissen Pracht - Erschei¬

nung in Kcnutuiss zu setzen. Der Herausgeber derselben, iu ßitsch

(Frankreich) als Apotheker etablirt, und dem botan. Publicum längst

vorteilhaft bekannt, empfand das Bedürfniss der Sammlung eines

ausgewählten französischen Herbars. Seinen literar. Verbindungen

mit franz. und teutscheii Gelehrten gelang es, den Plan dergestalt

zu erweitern, dass er nun im Stande ist, die seltenen und kriti¬

schen Pflanzen Teutschlands, Frankreichs und der Schweiz in ge¬

trockneten Exemplaren anzubieten. Die vor uns liegende erste Cen¬

turie zeichnet sich aus durch ein passendes Format von mehr als

gewöhnlicher Grösse, durch schönes Schreibpapier, worin die Pflan¬

zen sich belinden, und, was als Hauptsache gelten muss, durch

glückliche Auswahl und höchst befriedigende HersteUung der ge¬

trockneten Pflanzen. Es gefäUt uns, dass der Herausgeber, wie er

sich ausdrückt, nicht gerade Luxus mit seinen Pflanzen zu treiben

beabsichtigt, sondern dass er die Unversehrtheit der natürlichen

Stellung der Pflanzentheile, und der Färbung derselben, vor Allem

jin Auge behalten hat. Wir müssen hinzufügen, dass der Heraus¬

geber uns fast zu bescheiden däucht, wenn er in dieser Beziehung
hinter den Wünschen Manche! - zurückgeblieben zu sein befürchtet,

ehren aber von ganzem Herzen seine Zusicherung, etwa nicht be¬

friedigend ausgefallene Exemplare in der Folge gratis ergänzen zu

wollen. Im Jahre 1837 bereisten zwei Gelehrte, zu Gunsten dieses

Unternehmens, der Eine Languedoc, der Andere die Daupliine; wahr¬

scheinlich wird daher die 2. Lief, einzelne Früchte jener Reise-

Studien darbieten. Ausführliche Beschreibungen und Zeichnungen hat
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der Herausgeber um so mehr umgehen könüen, als er in gleichsam
lebenden Exemplaren zu den Botanikern spricht; daher genügt es,
jede Pflanze mit einer Etiquette versehen zu wissen, worauf Name
und Synonyme, Hinweisung auf einen verlässigen französischen
und einen teutschen classischen Autor (meistens Koch), Blütheäeit»
Vorkommen, Sammlungsort, (mit geologischen Andeutungen,) Name
des Sammlers u. s. w. verzeichnet sind. —- Beim Schlüsse des Werks
wird der Herausgeber eine tabellarische Uebersieht des Gelieferten
nach Familien, Gattungen und Species liefern, um die Classification
des Ganzen zu erleichtern.

Wir begnügen uns hier, auf den Inhalt dieser ersten Centurie
aufmerksam zu machen, indem wir später ein kritisches Besume
aus der Feder eines uns befreundeten gründlichen Pflanzenkeuners
nachliefern zu können hoffen, womit zugleich vielleicht die Analyse
der 2. Centurie, deren baldiges Erseheinen zu wünschen steht, wird
verknüpft werden können.

Beleuchtung der neuesten bayerischen Apothekerorduung und der
darauf bezüglichen Instruction zur Untersuchung der Apotheken
im Königreiche Bayern, so wie über einige Gebrechen des
Apothekerwesens, von Theodor W. Chr. Martius etc. Er¬
langen, Palm, 1838. 8°. VHI u. 184 S.

Hie neue bayer. Apothekerordnung und die Martius'sche Beleuch¬
tung derselben, gewürdigt von Dr. Friedrich Pauli, pract.
Arzte etc. Stuttgart, Hallberger, 1838, 8°. 81 S. brosch.

Das Apotheker - Taxwesen durch eine auf statistische Nachweisun¬
gen gegründete Kritik des teutschen Apotheken-Instituts beleuch¬
tet in seinen nächsten Beziehungen zu Staat, Publicum, und
pract. Medicin. Mit Verbesserungs-Vorschlägen; insbesondere
als ein von grossherzoglich badischer Sanitäts-Cemmission ver¬
anlasster Versuch zur Vorarbeit für die llevision der badischen
Arzneitaxe. Entworfen von Dr. Joh. Max. Alex. Probst»
Privatdoceuten zu Heidelberg. Nebst 6 Tabellen. Heidelberg,
1838, Mohr. 8°. 115 S. brosch.

Die Notwendigkeit der Vertretuug der Phannacie bei den Medici-
nal-3ehörden, ven Dr. Ludwig Franz Bley, Apotheker etc.
Mit einer Nachschrift Seitens des Directoriums des Apotheker-
Vereins im nördlichen Teutschland. (Besond. Abdr. aus XIV B.
1. H, der N. K. des Archivs der Phannacie.) Lemgo, Meyer,
1838. 89 S.
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Wir rühren diese vier neuesten Broschüren in EinerHeiho der
verwandtschaftlichen Verhältnisse wegen auf, in welchen sie zu¬
sammen stellen , und erachten es, ehe wir in Kürze unsere Ansicht
darüber abgeben, für angemessen, den Inhalt derselben summarisch
voranzuschicken.

Martius widmet seine Schrift, eine Frucht der jüngsten vater¬
ländischen Verordnungen, den Pharniaceuten Bayerns. Dieser Wid¬
mung folgt eine Einleitung, welche sich über die Hauptstütz-
punete einer Apothekerordnung nach des Verfassers Sinne verbreitet.
Er erkennt an, dass dem Staate die Verpflichtung gebühre,
einerseits das Publicum vor unredlichen Tendenzen des Apothekers,
anderseits aber diesen vor unwürdigen Zumuthungen, zu schützen.
Er mustert die gesetzlichen Verordnungen über die Ausbildung des
Apothekers durch, und erklärt sich für die, von Vielen) getheilte,
Ansicht, dass der Apotheker an den Besuch einer Hochschule nicht
gebunden, dafür aber einem strengen Examen unterworfen
werden sollte, bei dessen Bestehen es dann •gleichgültig seyn würde,
„wo" und „wie" er zu dem Schatze seiner Kenntnisse gelangt
wäre. Im Zusammenhange mit dieser Ansicht findet er die an den
Apotheker von Einigen, z. B. Kittel, gestellten Forderungen
ausser allem Verhältnisse mit dem Lebensgenüsse, der dem dienen¬
den, und z. Th. auch dem etablirten, Pharniaceuten zu Theil wird.
Sodann berührt unser Verf. des Ausführlichen die neue bayerische
Apothekerordnung, unter strenger kritischer Beleuchtung der mei¬
sten befiililbaren Seiten derselben. Kein Pulsschlag ist dem für die
Sache erglühenden Manne entgangen. —- Der Beleuchtung der Apo¬
thekerordnung selbst folgt eine ähnliche der Instruction zur Unter¬
suchung der bayerischen Apotheken. Der Verfasser zeigt hier, dass
eine all'umfassende, gleichheitliche, z. B. nach Wackenroder's
oder ähnlichen Protocoll - Netzen eingerichtete, Norm zu wünschen
übrig bleibe, und hebt mit besonderer Schärfe das Unpassende der
Verordnung hervor, dass bei Visitationen das Publicum aufgefordert
werden möge, etwaige Beschwerde über diesen oder jenen Apothe¬
ker abzugeben. Auch den Dispensir-Anstalten, diesen Krebsschäden
einer guten sanitäts - polizeilichen Ordnung, bricht Martius den
Stab, so wie er sich missbilligend über das von öffentlichen An¬
stalten —- in Bayern bis zum Belange von 33%%, und darüber —
in Anspruch genommene Kabattiren verbreitet, auch die hie und da
zu freigebige Ertheilung von Personal-Concessionen, ganz beson¬
ders aber den damit mehrfach getriebenen Handel, angreift, und auf

In seinem bekannten Vorschlag zu einer neuen Apotheker-
ordnung etc. Nürnberg, Schräg, 1830. D. R.
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dcsfallsige Verbesserungen dringt. Den Schluss des Werkes macht
der Abdruck einer bezüglich des in Bayern gesetzlich augeordneten
Drittel-Abzugs von den Apothekern Erlangens au d;« königl. Staats-
ministerium eingereichten Vorstellung.

Als Gegner der meisten von Martius in seiner Schrift aufge¬
stellten Ansichten erhebt sich nun in der zweiten der oben citirten
Schriften ein practisclier Arzt von anerkannten^ durch einen gedie¬
genen literarischen Ruf nachgewiesenem, Talente. Vor Allein rügt
der Verf. den Umstand, dass Martius nicht dem pharmaceutischen
Stande, sondern lediglich den individuellen Vertretern desselben
im Umfange des bayerischen Staates, sein Buch gewidmet habe, in
dieser, wie er glaubt, einseitigen Huldigung eher eine Art von
Bestechung, als den Ausdruck inneren Erglühens für seinen Beruf
erblickend. Er wirft seinem AVidersacher ferner vor, mit sicli selbst
uueins darüber zu seyn, ob er den pharm. Stand als einen wissen¬
schaftlichen, ob als eilten gewerblichen, zu betrachten habe, und
tadelt insbesondere die Meinung von Martius, dass die Verpflich¬
tung zum akademischen Studium bezüglich des Apothekers eine
harte zu nennen sey, da „ohnehin im Allgemeinen ein geringer
„Sinn für wissenschaftliches Streben zur Zeit die Mehrzahl der
„Apotheker beherrsche , weshalb es Hauptaugenmerk der Regierung
„bleiben müsse, wenigstens im angehenden Apotheker wissenschaft¬
lichen Sinn zu erwecken." Auf diese Ansichten gründet P a u 1 i
einige weitere Ideen über den Stufengang der pharm. Ausbildung,
und über die daraus hervorgehende Hebung des pharm. Standes zur
gleichen AAfirde mit dem ärztlichen. Hinsichtlich des y3 Abzugs
meint Pauli, die Apotheker dürften nur zusammenstehen, lind den
Abzug verweigern, um sich dieser unangenehmen Auflage zu entäus¬
sern; gewiss aber werde der Handelsgeist der Apotheker dies nim¬
mermehr gestatten. Nunmehr geht der Verf. zur speciellen und
wechselsweisen Beleuchtung der Apothekerordmmg sowohl, als der
Martius'schen Kritik derselben, über, die wir hier, aus Mangel an
Raum, unmöglich näher erörtern können, und worüber uns nur zu
bemerken gestattet ist, dass Pauli den meisten Ansichten seines
AAr idersachers entgegen ist, und besonders hervorhebt, dass die
„anstössigen" Zumuthungeu, welche von Seiten der Apothekerord¬
nung dem pharm. Staude gemacht werden, in der Regel nur als
„cum grano salis" gegeben zu verstehen, daher auch.auf den ge¬
schickten, fleissigen und redlichen Mann aller Anwendung entblösst
seyen. Auf die Geneigtheit mancher, nach seiner Meinung fast aller,
Apotheker zum Selbstordiniren uud Selbstdispensiren wirft Pauli
einen Bannstrahl des Tadels, und kömmt nacli zahlreichen Erörter¬
ungen stets wieder auf das Haupt-Thema zurück; dass der Apothe-
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ker auf eino höhere Stufe der Wissenschaftlichkeit gebracht zu
werden von Nöthen habe.

Die dritte der oben angezeigten Schriften untersucht zuerst
den Boden, auf welchem eine richtige Medicinaltaxe ruhen sollte.
Nachdem es sich gezeigt habe, dass die jetzigen hohen Arzneipreise
in sehr vielen Fällen das Beiziehen ärztlicher Hülfe verhindern, weil
sie im Stande seyen, die Vermögens Verhältnisse ärmerer Kranker
nicht selten zu zerrütten, findet es auch den Hauptgrund des Fort¬
bestehens der Pfuschereien in demselben, unendlich tief greifenden,
Momente. Der Verf. vergleicht nun aber die jetzigen Preise der
Apotheken mit deren, auf statistischen Nachweisungen fus¬
senden Erträgnissen, und beweist, dass beide ausser allem Ver¬
hältnisse miteinander stehen, dass somit aus der Congruenz Beider
unvermeidlich nur z u häufig der Kuin Solcher erwachsen müsse,
die blind dem Zufalle und trügerischen Hoffnungen sich in die Arme
geworfen. Der Verf. sucht ferner die Gründe auf, welche die in
unsern Tagen so häufigen Apothekenverkäufe hervorrufen, und fin¬
det sie in der misslichen, (wir möchten sagen: amphibienartigen)
Stellung der Apotheker im Verhältnisse zum Staate, der fast über¬
all ihm eine Masse von Verbindlichkeiten auflege, ohne für das Au-
kaufs-Capital seines Geschäfts Bürge zu leisten, und ohne bei Tax-
Eutwürfeu darauf sowohl, als auf den sinkenden Geldwerth, Rück¬
sicht zn nehmen; er findet sie in der vergrösserten Concurrenz, die
man in einigen Ländern eintreten liess und eintreten lässt, um die
Arzneipreise — um der Sorge für das grosse Publicum willen —•
herabzudrücken; in dem Umstände, dass man „Procententaxen"
errichtete, und durch die (zum Sprichworte gewordene) Summe der
Procente sich bethören liess, wähnend, der Apotheker habe „golde¬
nes" Einkommen, ohne zu bedenken, dass, wälirend man den eigent¬
lich kaufmännischen Umsatz dem Apotheker entrückte, man ihm nur
hohe ( und selbst hier noch ermässigte ) Procente von Dingen übrig
liess, die häufig nur in sehr geringen, auch nach dem höchsten Pro¬
cent - Aufschlage nur wenig abwerfenden) Quantitäten von seinem
Lager abgehen. Nunmehr untersucht der Verfasser die Frage: „ob
eine Basirung der Arzneitaxen auf Gewinnprocente zulässig seyV"
und beantwortet sie verneinend, weil Handelspreise, systemati¬
sche Principien im Lehrgebäude der Heilkunde, Umsatz des Apothe¬
kers, individuelle Ansichten der ordinirenden Aerzte u. s. w. höchst
schwankender Natur seyen, und der Apotheker an vielen, ja an
den meisten, Orten bei einer Procententaxe aus den angegebenen
Gründen nie auf ein einigermassen gleickmässiges Einkommen
rechnen könne, und weil es höchst unbillig sey, allen Apothe¬
kern gleiche Belastung, gleiche Verbindlichkeiten, auf-
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zulegen, ohne sie von dem, oft ihre ganze Existenz gefährdenden,
Einflüsse der Aerzte, die — wohl selten aus Übeln, meistens aus
für's grosse Publicum wohlwollenden, Absichten —• einer möglichst
einfachen, d. h. wohlfeilen, Rcceptur huldigen, dabei aber nicht
selten das wahre CGcsundheits-) Interesse der ihrer Pflege Ver¬
trauenden verkennen, zu emaneipiren. Der Verf. unterstützt diese
seine Antwort durch Hinblicke auf die von jeher geistige Thätigkeit
des pharmaceutischen Standes, auf dessen sub- und objective Theil-
nahrne an der Vereinfachung der Arzneimittellehre, an der Förde¬
rung der Künste und Gewerbe, und zeigt, wie die Uebertheuerung
der Arzneipreise grösstentheils durch die Procenttaxe bedingt
werde, weil, in so ferne der [vermögensarme Apotheker durch
Absatz von bloss sehr woldfeilen Arzneimitteln verkümmern müsste,
dafür die im Ankaufe tlieueren, und gerade in den gefährlichsten
Krankheiten zur Anwendung gelangenden, Stoffe einer korribeln
Besteuerung unterliegen.

Die Beantwortung obiger Frage führt [len Verf. zur Festsetzung
dessen über „was zuerst ausgemacht seyn muss, ehe man eine Arz¬
neitaxe entwirft ?" Dieses hängt nun von der Erledigung nachste¬
hender Fragen ab:

1) Ist der Staat zur Verzinsung der auf Gründung oder Ankauf
von Apotheken verwendeten Kapitalien verpflichtet?

2) Wer hat diese Zinsen zu bezahlen, und wie sind sie zu er¬
heben ?

3) Ist dem Apotheker dafür eine Belohnung [zu geben, dass er
ausschliessend im Dienste des Staates arbeitet ?

4} Wie gross soll diese Belohnung seyn, wer hat sie zu bezahlen,
wie muss sie erhoben werden ?

5) Da der Apotheker Arzneiwaaren auf Geheiss der Regierung
vorräthig hält und verkauft, selbst abgeben soll, ohne dass
er die Bezahlung dafür gleich fordern darf, wie ist es mit
diesem Handel zu halten?

Die bejahende Antwort der Frage 1} ruht auf historisch¬
rechtlichem Grunde. Ueber die 2) Frage entscheidet das Her¬
kommen. Bis jetzt, sagt V., musste jeder Patient seine Arzneien, d. h. die
Zinsen von Anlage - Capital und die Mühelohnung des Apothekers,
bezahlen. Unstreitig führt dieser Umstand oft drückende Verhält¬
nisse für Arme herbei, — in Folge der üblichen Procententaxe.
Die Frage 3) findet sich gleichfalls in allen bisherigen Taxen mit
mehr oder weniger von einander abweichenden Ansichten beantwortet.
In neuerer Zeit hat man einsehen gelernt, wie wenig im Ganzen
eine auf die Medicamenten - Preise begründete Procenten-
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faxe zu leisten vermöge, und schlug dafür eine erhöhte Arbeits¬
taxe vor. Der Verf. weist auch diese als ein bloss vorübergehen¬
des Palliativ-Mittel nach. Es darf z. B., sagt er, dem Arzte nur beifallen,
statt eines Inf. Digit. blosse IIb. Big., statt eines Brechwassers ein
Paar Grane Tart. emet., verabreichen zu lassen, was fruchtet dem
Apotheker alsdann die Erhöhung der Arbeitstaxe? Wie wird er be¬
stehen können? — Hier, an dieser Stelle, ist es, wo der Verf. den
grossartigen Gedanken auffasst, „es mögen , — da die Arzneimittel
„der Pharmakopoeen im luteresse Aller bereitet werden, der Apo¬
theker zu Gunsten Aller im Dienste sey, und Allen gleiche Rechte
„auf seine Bemühungen zustehen, — es mögen auch Alle für Be-
,,stand und Bevorstandung der Apotheken bezahlen, und zwar mit
„Berücksichtigung des vorhandenenRealwerthes." DasMittel dazu findet
hier und dort der Verf. in der Unters, der durchsch. Zahl von Or¬
dinationen, gleichviel, ob der Arzt—Jahr aus, Jahr ein — blos Calo-
mel und Zucker, oder China und Rhabarber verordne, weil das Ge¬
setz Jeden dazu verpflichtet, alle Arten von Rohstoffen und Präpa¬
raten vorräthig zu halten. Die durchschnittliche Zahl von Ordina¬
tionen aber, sagt Probst, werde einen Mittelpreis herbei führen,
der im Ganzen, — der Verf. stützt sich überall auf statistische und
ähnliche erfahrungsgemässe Nachweisungen, — dem Apotheker eine,
wenn auch nicht einträglichere, doch gleiclimässigere, und sicherere
Existenz, dem Kranken, zumal dem Armen, den Genuss theurer,
wie wohlfeiler, Arzneien, dem Arzte endlich eine durch keinerlei
Rücksichten beengte Auswahl von Heilmitteln, zu gewähren ver¬
spreche. Die nähere Ausführung dieses höchst wichtigen Vorschlags,
demzufolge auch verschiedene Classen von Apothekern gebildet
werden müssten , können wir in unserer Anzeige, schon aus Rück¬
sicht für den Verfasser, nicht wohl reproduciren. — Die 4. Frage
beantwortet der Verf. lediglich im Hinblicke auf seinen so eben
angedeuteten Vorschlag. Es ist, ohne weitere Erklärung, sehr ein¬
leuchtend, dass die fragl. Antwort, unter den ad 3} gemachten Vor¬
aussetzungen , viele Umständlichkeiten, die nach den zur Zeit b e-
stehenden Grundsätzen bei der Taxa laborum zur Erörterung uDd
Anwendung kommen, gänzlich beseitigt lässt.— Bei Betrachtung der
5. Frage endlich kömmt der Verfasser zur Erweiterung seines obigen
Vorschlags, um auf solche Weise noch ein Hauptübel, jenes der
Pfuscherei,entfernen zu können. Er will die Apotheker als förm-

Bewohner eine gleiche Steuer vertheilt, und dem Apotheker zu ge¬
wissen Zeitabschnitten jede seiner Ordinationen vom Staate aus,
der auch die gegebene Steuer einziehen würde, mit dem ausgemit-
telten Durchschnittspreise vergütet wissen. Eine durchgreifendere,
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Medicinal-Polizei, ein System der Belohnung für würdigere Apothe¬

ker, ein System der Vergeltung für erworbene Rechte —- würde

die Folge davon seyn. —
Den Scbluss des Buchs macht nun ein auf die Arbeiten ge¬

gründeter Tax-Entwurf, den der Verf. für den Fall als Pallia¬

tiv-Mittel benützt zu sehen wünscht, dass man auf die von ihm

vorgeschlagene Radical-Cur einzugehen Anstand nehmen sollte.

Auch dieser Entwurf wird von den genauesten statistischen Nach¬

weisungen unterstützt, auf welche wir verweisen müssen.

Die Eingangs citirte Schrift des Herrn Dr. Bley zerfällt in

folgende Abschnitte: 1) Kurze geschichtlicheEntwickelung derPhar-

macie. 23 Andeutung einiger in neuerer Zeit im Gebiete der Pliar-

macie gemachten speciellen Leistungen. 3) Verdienste der Phar-

maceuten um Prüfung, Vervollkommnung (und Vereinfachung! ein¬
zelner Arzneimittel. 43 Leistungen der Pharmaceuten durch Unter¬

richt und Schriften. 5) Förderung der Ausbildung der Pharmacie

durch Staats-Anstalten. 63 Förderung der Ausbildung der Pharma¬

cie durch Pharmaceuten. 73 Wichtigkeit der Pharmacie auf die all¬

gemeine Wohlfahrt. 83 Billigkeit der Vertretung der Pharmacie

bei den Medicinalbehörden. 93 Gerechtigkeit der Vertretung der

Pharmacie. 103 Nothwendigkeit der Vertretung der Pharmacie,

.113 Einfluss der Vertretung der Pharmacie.— Das Ganze wird am

Ende bekräftigt durch eine sehr lesenswerthe Nachschrift des Direc-

toriums des nordteutschen Apothekervereins.

Wir waren bemüht, in der voranstehenden Anzeige den Ideen¬

gang der Verfasser, so viel es anging, möglichst treu, ohne Einmi¬

schung von unserer Seite, zu reproduciren, und können uns jetzt

in Ansehung der kritischen Beurtheilung jener Werke um so kürzer
fassen. *

In Betreff der Martius-Pauli'schen Differenzen scheint uns

ein Missverständniss obzuwalten. Die Schrift des Hrn. Prof. Mar-

tius fusst hinsichtlich ihrer Eintheilung auf dem Boden der neuen

bayerischen Apothekerordnung. Wenn ihr daher Herr Dr. Pauli

Mangel an systematischer Abfassung zum Vorwurfe macht, so kön-

'nen wir diese Meinung nicht wohl theilen. Martius verlangt offen¬

bar, dass man die Regierungs - Verordnung vergleichend zur Hand

nehme, er verfolgt Paragraph für Paragraph, er hatte, um Wieder¬
holungen zu vermeiden, kaum eine bessere Wahl zu treffen.

Nicht minder finden wir auch die Dedication gerechtfertigt, die Mar¬

ti us seinem Buche an die Stirne geschrieben. Primum vivere, dein

philosaphari. Ihm galt hier speciell das Interesse der vaterländi¬
schen Apotheker; es zu vertheidigen, hatte Martius die Feder
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ergriffe»^ nicht aber, eine Apologie der pharmaceutischen Kunst und
Wissenschaft zu schreiben. Die Durchführung der Kritik der Apo¬
thekerordnung aber selbst gewährt bei Martius allerdings das Bild
eines vom ersten röthenden Eindrucke der fraglichen Verordnung
hingerissenen Gemiitlies; es ist, als öffne er sich in stürmender Eile
eine ganze Herzkammer, um das wallende Blut mit Einem Male aus¬
strömen zu machen. Martius denkt übrigens in seiner Schrift nicht
daran, Ansprüche auf erschöpfende Darlegung des Werths und der
Bedeutung der Pharmacie zu erheben, — er hat hier nur Das im
Auge, was die Apothekerordnung geboten; er setzt Das als genug¬
sam bekannt voraus, was Dr. Blcy in seiner obenberührton treff¬
lichen Schrift von der Würdigkeit der Pharmaceuten gesprochen,
der concrete Fall absorbirt seine ganze Aufmerksamkeit. Von die¬
sem Gesichtspuncte aus, glauben wir, will Martius verstanden
seyn. Die Bley'sche Schrift aber erwiedert dem Herrn Dr. Pauli,
was wir über seine Ansicht hinsichtlich des Mangels an wissen¬
schaftlichem Streben auf Seiten der Apotheker zu sagen hätten. In
dieser Ansicht, dünkt uns, liegt der primitive Grund der Veröffent¬
lichung von Pauli's Broschüre. Mit ihr hängen alle seine Andeu¬
tungen über die Bildungsweise der Pharmaceuten und die Ausfül¬
lung ihres Berufes zusammen, und je günstiger er sich auf der eiuen
Seite die Stellung der Apotheker vorstellt, desto höher glaubt er
auch, die Forderungen der AVissenschaft an dieselben steHen zu
müssen. Ein Mann, ein Arzt, von Pauli's wissenschaftlicher Bil¬
dung fühlt wohl selbst, dass er gegen den Stand sich nicht undank¬
bar zeigen dürfe, dem er, „im Herzen seiner Kunst" unstreitig
viel verdankt. Der aufmerksame Leser wird aber auch in Pauli's
Schrift den regen Sinn für Förderung der Pharmacie nicht verken¬
nen; er wird mit uns einsehen, dass Pauli dem Apothekerstando
Gedeihen und feste Einbürgerung wünscht unter den wissenschaft¬
lichen. Ständen, und dass er darum Martius tadeln zu können
meint, weil dieser, immer an das Bestehende sich kettend, die ge¬
werbliche — aber, wir müssen hinzufügen, die durch die
Gesetze als solche bestimmte — Stellung des Apothekers last
abschliessend wahrnimmt. —

Ob er übrigens seine Forderungen an den Apotheker, wie sei¬
nen Tadel, nicht zu weit gegriffen, ob ferner ein vergleichendes
Studium der Geschichte der Pharmacie mit jener anderer Doctrine»
zum Nachtheil der erstem ausgefallen seyn würde? — wir wollen
den Augenschein sprechen lassen.

Die Pharmacie steht mit einem Fusse auf dem Gebiete der Wis¬
senschaften, mit dem andern auf jeuem der Iiöhern Gewerbe. Ein
Bildungsgang, wie ihn Pauli wtfltlmeineud im Herzen trägt, hat.
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daher unsere subjective Billigung uieht. Wer einmal die Universi¬
tät absolvirt hat; mag sich in die Gebundenheit; und die mitunter
höchst kleinliche und fast pedantische Beschäftigungsweise des aus¬
übenden Pharmaceuten, nicht wohl mehr fügen. Dazu, —• das hat
die Erfahrung gezeigt — dazu passt in der Regel nur ein Alter von
16—20 Jahren. Vita brevis, ars Longa, experietitia chfficiLis. Da¬
rum muss mau die Zeit nützen. Das Maass von humanistischer Bil¬
dung; wie es der angehende Pharmaceut von Nöthen hat; um der¬
einst hinter den Aufstrebungen seiner Kunst und der Zeit nicht zu¬
rück zu bleiben; scheint uns unschwer festgesetzt werden zu
können. Wir drücken es; dieses Maass; in seinen Haupt-Bezie¬
hungen aus; wenn wir vollkommene Ausbildung in der Mutter¬
sprache; ein zum Verständnisse der Fachschriftsteller genügendes
Wissen in der latein. Sprache; eine, die Algebra noch einschlies-
sende, Vorbereitung in den mathematischen Studien; samt den übrigen
realistischen; naturhistorischen; uud physikalischen Vorkenntnissen;
wie sie auch gegenwärtig gefordert werden sollen; als Bedingung
der Erlaubniss zum Antritte der pharmaceut. Lehrzeit verlangen; die
nur unter den Auspicien wackerer; redlicher; für ihr Fach nach Innen
und Aussen erglühender Männer; zu gestatten wäre. Eine kurze
l uiversitätszeit erachten wir; nach vorausgegangener 3 jähriger Con-
dition, als Sclilussstcin des ganzen Bildungssystems; für sehr ange¬
messen ; und dass man nach derselben in der Regel noch wenig¬
stens Ein Conditionsjalu- als nothwendige Zwischenzeit bis zur
Finalprüfung festsetze; dünkt uns gleichfalls deshalb von Nutzen;
weil der von der Hochschule zurückkehrende Pliarmaceut dadurch
gezwungen würde, die practische uud Hauptseite seines Berufs mit
der dem Apothekerstande ganz eigentlüiniL zukommenden Genügsamkeit
auf's Neue zu umfassen, während er dabei zugleich Gelegenheit fände,
die in den Hörsälen errungenen rein-wissenschaftlichen Kenntnisse
den wechselnden Anforderungen des täglichen Verkehrs gema aus¬
zubilden. In jedem Falle aber setzen wir die Anordnung und Durch¬
führung einer strengen Prüfung und die mit Vorsicht zu übende
Gestattung von Ausnahmen für solche seltene Fälle voraus, wo Einer
durch besondere Begünstigung des Schicksals nach mehrjähriger
Conditiou, auf irgend eine andere Weise sich jenen Schatz von
Kenntnissen erworben haben sollte, wie er in den Staats-Prüfungen
«nuachsichtlich zu fordern wäre. Glaubt man einer solchen Bestim¬
mung „den allerdings schwankenden Werth von Prüfungen" über¬
haupt entgegen setzen zu müssen, so bitten wir nur zu bedenken,
dass in dieser Beziehung der relative Werth eines Examens für
den ehemaligen Hochschüler derselbe sevn wird, wie für Den, der
■in dem bemerkten Ausnahmsfalle gewesen ist.
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So sind wir denn der Meinung, dass namentlich die bayerische
Staatsregierung dem wahren Bildungssysteme der Pharmaceuten
schon sehr nahe gekommen ist; man hat gewiss keinerlei Ursache,
sich einerseits über Mangel an Gelegenheit zur Ausbildung, und an¬
derseits über unnützen und beschwerlichen Zwang, zu beklagen, —
denn Ausnahmen wie die angeregten, sind hier, wenn wir nicht sehr
irren, auch schon ge t.ittet worden. —

Was nun aber die Stellung des Apothekers in der Gesellschaft
betrifft, so glauben wir, dass diese weniger vom Bildungsgange,
als vom Wissen, abhängig zu machen sey; die eigentümlichen
Berufs-Verhältnisse des Pharmaceuten bringen ja auch eine eigen¬
tümliche Art seiner Ausbildung mit sich. — Doch wir kehren,
nach dieser Abschweifung, noch zu einem wichtigen, von Pauli
angeregten, Puncte zurück, den wir im Sinne des Verfassers mit
Vergnügen unterschreiben, — dem Puncte des Pfuschens und Selbst-
dispensirens Unberechtigter. —• „Thue," lieisst es, „keinem Andern,
„was Du Dir selbst nicht gethan wissen willst." In der Nichtbe¬
achtung dieses Axioms von Seiten der Apotheker sowohl, als der
Aerzte, liegt wohl ein Hauptgrund der Spaltung, der, zum grössten
Nachtheile der Wissenschaft, und Derer, die von ihr abhängen, die
Bestrebungen des ärztlichen und pharmaceutischen Standes, die
zweien Schwestern gleich einherschreiten sollten, nicht selten durch¬
kreuzt. So lange es eine Medicin gibt, wird diese der Pharmacie
bedürfen, und so lange eine Pharmacie existirt, wird ihr die Heil¬
kunst das Mittel bieten, ihre Bedeutung und ihren Werth geltend
zu machen. Es gibt aber, iu Ansehung der menschlichen Schwä¬
chen , nur Einen Weg zur Ausrottung jeglicher Charlatanerie , und
ihrer Quelle, des Brodneides: es ist der von Probst angegebene.
Mit wahrer Freude haben wir in Probst's Werke einen Gedanken
wieder gefunden, den wir schon längst, auf amtliches Anfordern,
geäussert: den der Medicamenten - Besteuerung des ge¬
samten Publicums. Ob auch in ärztlicher Beziehung ein ähnli¬
ches Verfahren rathsam wäre, — darüber zu entscheiden, stellt uns
keine Stimme zu. Bei diesem Anlasse empfehlen wir die Schrift
des Hrn. Dr. Probst der allgemeinsten Beachtung. Sie characteri-
sirt den Verf. als einen reellen, aus der Schule der Pharmacie erst
kurz hervorgegangenen, und daher mit ihren innersten Bedürfnissen
Vertrauten, Denker, und wird Allen, — Apothekern uud Nicht¬
Apothekern, — welchen es einst obliegen mag, die Hand, — wie
ein berühmter Staatsmann treffend sagt — an den Puls der Zeit
zu legen, und demgemäss eine pharmaceutische Gesetzgebung
zu berathen, — sie wird Allen, sagen wir, die nützlichsten An-
haltspuncte gewähren, wenn sie]auch weder die Materie erschöpfend,
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noch auch vielleicht immer nach völlig anwendbaren Gesichtspunc-
ten behandelt.

Auf die nähere Beleuchtung der neuen bayerischen Apotheker¬
ordnung einzugehen, erachten wir jetzt um so mehr für überflüssig,
als dieselbe bereits ausser Wirkung gesetzt scyn soll. Dagegen
können wir nicht umhin, zum Schlüsse auch noch die Schrift des
Hrn. Dr. B 1 e y der allgemeinsten Würdigung zu empfehlen. Mit
Freude entlehnen wir ihr noch ein Yennächtniss des edelu sei.
Biitz, das sich die pharmaceutische Gesellschaft Rheinbayerus so
gerne aneignet. Es heisst:

„Bei den Sorgen um 'die Zukunft haben die Apotheker selbst
„ihr Schicksal zum Theil in der Hand; es kann ihnen nämlich
„nicht genug empfohlen werden, den Handelsgeist, der so Man-
„ches über sie gebracht, worüber sie sich jetzt beschweren,
„zu unterdrücken, dagegen aber wissenschaftlichen Geist unter
„einander zu befördern, und ihren Stand als einen Orden
„zu betrachten, dessen strenge Pflichten ein flcis-
„siges Studium, Gewissenhaftigkeit und Entsagung
„mit sich bringen."

„Wenn die Apotheker ihrerseits Alles thun , was das Gesetz
verlangt, und die fortschreitende Kunst und Wissenschaft dann neuo
Forderungen mit sich bringt, so werden sie ruhig und hoffnungsvoll
der Zukunft entgegen sehen dürfen; denn der Staat wird seine
gesetzlichen Vorschriften einer immer sorgfältiger ausgebildeten
Medicinal-Vcrfassung niemals aufgeben können, der Arzt wird zur
Betreibung seines ehren- und segensvollen Berufes stets einen guten
Zustand der Pharmacie wünschen und unterstützen müssen, und das
Publicum selbst wird sich überzeugt halten, dass es bei seinen Arz¬
neibedürfnissen auf keine Weise zweckmässiger und aufrichtiger,
und zugleich wohlfeiler, bedient werden könne, als durch öffent¬
liche und gut eingerichtete Apotheken \ee

-r.

Versuch einer wissenschaftlichen Würdigung der Chemie und Phar¬
macie auf ihren jetzigen Standpuncten, oder Beleuchtung der
Frage: Was haben diese Wissenschaften seit Ende des 18. Jahr¬
hunderts geleistet ? Zugleich als Beitrag zur Geschichte dieser
Wissenschaften. — 1. Band in 4 Heften. 1834 u. 1835. 723 S.
2. Band in 4 Heften. 1836—1838. 542 S. 8° brosch. — Halle,
C. H. Kümmel. Von Dr. Ludw. Franz Bley, Apotheker etc.
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Auch unter dem Titel:

Fortschritte und neue Entdeckungen im Gebiete der Chemie und
Pharmacie und der damit verbundenen Hilfswissenschaften, für
Chemiker, Apotheker, Techniker, Künstler, Fabricanten und
Alle, welche sich für diese Wissenschaft interessiren, und au3
ihren Fortschritten Nutzen ziehen wollen.

Dieses von bewunderungswürdigem Fleisse und grosser Belesen¬
heit zeugende Werk müssen wir zwar seiner Tendenz und Anlage
nach , — da sein Anfang ins Jahr 1835 zurückfällt, als hinreichend
bekannt voraussetzen; jedoch veranlasst uns dessen innerer Ge¬
halt sowohl, als auch der uns fast unbegreifliche Umstand, dass,
nach der Erklärung des Verfassers, die bisherige Unterstützung von
Seiten des Publicums nicht die ermunterndste gewesen, die Aufmerk¬
samheit unserer Leser auf dieses Repertorium der wissenswürdig¬
sten und dabei höchst zahlreichen ehem. und pharm. Arbeiten des
Jahrhunderts, in welchem wir leben, zu lenken. Der Verf. hat
bekanntlich die ersten 33 Jahre (bis zur Entdeckung des Benzoyls
nämlich) in 5 Perioden getheilt, wovon die zweite, bis zur Auf¬
stellung der Chlortheorie durch Gay-Lussac und Thcnard
reichend, mit dem i. J. 1838 erschienenen 8. Hefte geschlossen ist.
Gerade jetzt beginnt ber interessantestejAbschnitt, und wir würden
bei der umfassenden [physikal. Chemie, Chemie im engern Sinne
des Wortes, und zwar a) theoretische, b) angewandte, — (techno¬
logische, öconomische, medicinische), Pharmacie, Apparatenlehre und
Literatur in sich schliessenden] Tendenz und Anlage des Werkes, so
wie bei der zumal in den spätem Heften sehr gelungenen Darstel¬
lung tief, bedauern, die nach des Verf. Versicherung zum Drucke
bereit liegenden Materialien auch nur kurze Zeit zurückgehalten zu
wissen. Wir laden daher die Leser des Jahrbuchs zur Kenntniss-
nahrne des Kley'sehen Repertoriums nachdrücklichst ein.

j.
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1.
An sämtliche Mitglieder der Gesellschaft.

Wir können nicht umhin, den schönsten Gruss der Aufmunterung
und Collegialität, der je gebracht, und womit das Entstehen der
pharm. Ges. Rheinbayerns von Seiten des nordteutschen Apotheker¬
vereins öffentlich bewillkommnet wurde , nachstehend zur Kenntniss
sämtl. verehrl. Mitglieder zu bringen. So wie das grossartige und
gesegnete Wirken jenes Vereins unsere grösste Hochschätzung ver¬
dient, eben so gebührt den von ihm ausgedrückten freundlichen Ge¬
sinnungen unser innigster und gefühltester Dank, womit wir auch
ihn hinwieder begrüssen.

Die Direction der Gesellschaft.

„Möge die pharmac. Gesellschaft Rheinbayerns im Interesse
„der Pharmacie gedeihen, möge sie reife Früchte erndten auf
„dem Felde, das zu bebauen so schön sie sich vorgezeichnet
„hat, dies wird der schönste Lohn ihrer würdigen Stifter seyn,
„die sämtlich auch 1) unserem Vereine als Ehrenmitglieder ver¬
bunden worden sind. Möge diese neue Gesellschaft ein neues
„Zeichen seyn, wie innig den Apothekern ihr Fach am Herzen
„liegt, und wie überall sie sich bemühen, ächte Wissenschaft-
„lichkeit darin zu verbreiten, und nach höhern und edlern Be¬
dürfnissen Sinn und Geist zu richten zum Wohle ihrer Brüder ;
„Möge das auch von der Gegenwart erkannt werden! Mögen
„glücklichere Verhältnisse über ein Fach aufgehen, dessen Mit¬
glieder nach allen Seiten documentirt haben, dass sie deren
„würdig sind! Die Stiftung der Gesellschaft Rheinbayerns ist
„ein neuer Beleg dazu, und herzlich heissen wir alle Mitglieder
„derselben im Namen unsers Vereins willkommen

Salzuflen, 26. Juni 1838.
Das Directorium des Vereins,

Aschoff. Brandes. Du Menil. Wilken. Witting. Overbeck.
(Pharm. Zeit. 1838, Nro. 15.)

*) In den Personen der ursprünglichen Gesellschafts-Beamten —
Vergl. Pag. 266.
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2.

Vereins-Angelegenheiten.

Aufnahme neuer Mitglieder. Durch Direetioits-Beschluss
wurden einverleibt:

ä) der Ciasse der ordentlichen Mitglieder die Herren: Apo¬
theker Diehl in Winnweiler, Apotheker Lanz in Neustadt,
und Apotheker Prausse in Zweibriicken.

Vorgemerkt wurden für diese Classe die Herreu:
Dietscli, ausserordentliches Mitglied, und Apotheker Au st
in Dillenburg, welchem bis zur kommenden Central-Versamm-
lung das Diplom eines correspondirenden Mitgliedes zuge¬
stellt wurde;

b) der Classe der ausserordentlichen Mitglieder die Herren:
Bau-Conducteur Biechy in Kaiserslautern, Director Bryon
in Trippstadt, Frh. von Gienantli in Hochstein, Frh. von
Gienanth in Eisenberg, Bergiuspector Günther auf dem
Dreikönigszuge, quiesc. Richter Hausner in Kaisers¬
lautern, Dr. Herz in Glanmünchweiler, Advocat Kirch¬
weger in Kaiserslautern, Bau-Ingenieur Purreiner in
Kaiserslautern, Bergamts - Actuar Schmitt und Forstamts-
Actuar Völker in Kaiserslautern.

c) Die Direction hat ferner Namens der Gesellschaft in Ehren-
Diplomen den Ausdruck ihrer Hochachtung dargebracht den
Herren: Dr. Dulk in Königsberg; Hofrath und Ober-Berg-
commissär, Apotheker Dr. Du Menil in Wunstorf; 0. Med.
Assessor, Apotheker Fiedjer in Cassel; Apotheker Her¬
zog in Brauuschweig; Prof. von Klip st ein in Giessen;
Geh. Rath, Prof. Ritter von Leonhard in Heidelberg; Dr.
E. Martiny und Apotheker J. Martiny in Schieitz; Apo¬
theker Overbeck in Lemgo; Obermedicinalrath und Vor¬
stand des 0. Med. Coli., Prof. Ritter von Ringseis in Mün¬
chen; Apotli. Dr. F. Simon in Berlin; Apotheker Wilken
in Minden; Apotheker Dr. Witting in Höxter; Geh. Med. R.
und Comthur Dr. Würzer in Marburg.— [Nachträglich ist
hier zu erinnern, dass in der Bucliner'schen Central-Ver-
sammlung auch Hrn. Apotheker Hoffmann sen. in Landau,
einem ehrwürdigen Veteranen der Pharmacie, ein Ehren-
Diplom einstimmig zuerkannt worden ist.]

ü) Desgleichen hat die Direction sich veranlasst gesehen, die
Verdienste des Hrn. Dr. Probst in Heidelberg um Pharmacie
im Allgemeinen, so wie jene des Hrn. Prof. Böhmer zu
Kaiserslautern um die Gesellschaft im Besondern, durch deren
Ernennung zu correspondirenden Mitgliedern anzuer¬
kennen.

Dankschreiben sind eingegangen von denllerren; Dr. Fied¬
ler, Wilken, Dr. Witting, Dr. Du Menil, Herzog, Hofr.
Vogel, von Leonhard, von Klipstein, Dr. Wurzer, und
Dr. Bley.

31
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Bezirks-Versammlung zu Homburg am 10. September
18 3 8. Die Vers, war zunächst der Besprechung innerer Verhält¬
nisse des Bezirks Zweibrücken gewidmet. Vorgezeigt wurden ver¬
schiedene interessante ehem. und pharmakognost. Neuigkeiten; der
Bezirks-Vorstand, Herr Weigand, verlas eine Abhandlung über
eine von ihm unternommene , die Legirungen von Zinn , Arsen und
Blei betreffende, Versuchsreihe, und eine Notiz über Buchbinderlack,
Beides in Begleitung von Belegstücken; Herr Dr. Herberger theilte
eine Abb. von Dr. Winckler über die Zusammensetzung des ofiic.
Schwefelkaliums, und verschiedene, meist chemische Notizen mit,
worauf sodann mancherlei wissenschaftlich-practische Besprechungen
folgten. Ein kleines Fest, verschönert durch die Erinnerung an den
am gleichen Tage versammelt gewesenen nordteutscheu Apo¬
thekerverein, beschloss die Versammlung.

Stellvertretung des Adjuncten der Gesellschaft. We¬
gen fortdauernder, dem Vereine zu tiefem Leidwesen gereichender,
Krankheit des Hrn. Adjuncten F. Müllinghoff Hat der Director
den Hrn. Dr. Bernheim, der bereits mit den Functionen eines
Secretärs der Gesellschaft bekleidet war, zur interimistischenUe-
bernahme der Obliegenheiten des Hrn. M. eingeladen.

Gassewesen. Die mit ihren Beiträgen noch restirenden Her¬
ren Mitglieder werden dnngendst ersucht, dieselben schleunigst an
die Herren Bezirksvorstände abzuliefern, damit diese sämtlich in
den Stand gesetzt werden mögen, ihre Hechnungen einzuliefern.

Der Central-Cassier : L. Euler.

Lesecirkel. Auf mehrseitige Aufrage erwiedern wir, dass
wir die Herren Mitglieder einladen müssen, ihre Journalsendungen
an die Herren Bezirksvorstände franco gehen zu lassen. Den Letz¬
teren erwachsen ohnehin im Verfolge der Geschäfte mehrfache un-
vergütete Geldlasten. Sollte irgend ein verehrl. Mitglied inzwischen,
wegen besonderer Verhältnisse seines Wohnorts oder dgl., zu sehr
in Anspruch genommen werden, so ersuchen wir dasselbe, sicii nur
bis zur kommenden Central - Versammlung, im Interesse des
Ganzen, freundlichst gedulden zu wollen, wo alsdann die möglichst
befriedigende Anordnung der Lesezirkel zur definitiven Absprache
gebracht werden soll. Zugleich fügen wir die Bemerkung bei, dass
wir Veranstaltung getroffen haben, die Exemplarienzalil der wich¬
tigeren Journale so weit zu vermehren, dass in jedem Bezirke
Eines derselben wird circuliren können. Wir hoffen
dadurch den ergiebigsten Grund zur baldigen Erweiterung der
Bezirks-Bibliotheken legen zu können, so wird anderseits diese An¬
ordnung nicht nur den ordentlichen, sondern auch den ausser¬
ordentlichen Mitgliedern, wegen Beschleunigung der Circulation,
sehr zu Gute kommen.

Die Direction.

Benützung der Gentral-Bibliothek. Verschiedene des-
fallsige Aufragen veranlassen uns zu der Bemerkung, dass gegen
Scheine, worauf Name und Wohnort des Mitgliedes, und der Titel
des verlangten Buches, sich befinden, der zeitige Bibliothekar, Hr.
Dr.Bernheim, auf portofreie Anfrage jederzeit zur Ablieferung der
in der Bibliothek befindlichen Werke bereit steht. Die Herren Mit¬
glieder können die Namen dieser zum grössten Theile aus den in
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den Intelligenzblättern sämtlicher Lieferungen des Jalirhuchs aufge¬
führten Verzeichnissen neu zugekommener Beiträge; inzwischen soll
baldmöglichst ein Terzeichniss hierüber gedruckt, und unter die
Herren Mitglieder vertheilt werden.

Die Direction.
Erweiterung der Centrai-Sammlungen durch Kauf

und Tausch. In dieser Beziehung ist budgetmässig Manches Er¬
freuliche geschehen. IIa die Gesellschaft das ihr von dem k. Kec-
torate der Kreis-Landwirthschafts- und Gewerbsschule in Ueberein-
stimmung mit der Verwaltungsbehörde der Stadt Kaiserslautern zu¬
gewiesene schöne und geräumige Gratis-Local in Bälde wird be¬
ziehen können, so müssen wir mit dem Drucke des Special-
Catalogs aller der Gesellschaft angehorigeli Sammlungen noclt bis
nach Vollendung des Ueberzugs zu warten. Die Frage bezüglich der
in Aussicht beiiudl. Acquisition einer grössern Mineralien-Sammlung,
wegen deren die Herren Mitglieder zu Actienbeiträgen s.Z. eingeladen
worden sind, schreitet ihrer Erledigung nunmehr raschen Schrittes
entgegen; die verehrl. Herren Mitglieder werden baldmöglichst von
der ganzen Behandlung und dem Stande der Sache spcciell unter¬
richtet werden.

Die Direction.

Neue Beiträge zur Bibliothek und zu den Sammlun¬
gen. Hr. Voget übersandte die Fortsetzung seiner „Notizen aus
dem Gebiete der pract. Pharmacie," Hr. Dr. Bley: Sämtliche 8
Lieferungen seines ,, Versuchs einer Würdigung der Chemie und
Pharmacie," sein Handbuch für Badereisende," seinen „Entwurf
einer zeitgemässeu Arzneitaxe etc." und seine Schrift ,, über die
Notwendigkeit der Vertretung der Pharmacie bei den Mediciual-
behörden; Hr. Dr. Fiedler: „die kurhessische Medicinalordnuug v.
J. 1830;" Hr. Prof. v. Klip stein: „Das Dinotherium" mit Abbil¬
dungen, und: „Uebersicht der Geologie;" Hr. Prof. Tb. Martins:
„Beleuchtung der neuen bayerischen Apothekerordnung," und:
„Adressbuch sämtlicher Apotheken-Besitzer in Bayern;" Hr. Di-.
Pauli: „Die neue bayerische Apothekerorduung und die Martius'-
sche Beleuchtung derselben; die 11r o eklia us'sche Verlagshandlung
in Leipzig: „Eduard Winkler's vollständiges Heal-Lexicon der
medicinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und ltohwaarenkunde
etc.," Hr. Hofrath Koch: „Synopsis der teutschen und Schweizer-
Flora, II Band;" Hr. G. C. Wittstein: ,,Abhandlung über das
abweichende Verhalten des Natron - Salpeters von jenem des Kali-
Salpeters gegen Schwefelsäure;" Hr. Dr. Cl. Marquart in Bonn:
„Pharmaceutische Mineralogie (Bestandtheile der neuen Auflage des.
Geige r'schen Handbuchs.}" Hr. Dr. Hänle: „Mittheilungen
des Gewerbsv. zu Lahr, II Jahrgang;" Hr. Apotheker Euler:
„Vier Jahrgänge des Berliner Jahrbuchs für Pharmacie;" die H.H.
Dr. Bernhehn und Dr. Herberger: ,,mehrere ältere chemische
Werke." Tauschweise erhielt die Gesellschaft zu den P. 265
angeführten Journalen noch: „das Intelligenzblatt des pharm. Ver¬
eins in Bayern." —• Von den Herren Müller in Medebach, Dr.
Th. Martius, Euler, C. Müllinglioff, Stöss, Dercum, Bas-
sermann, Bergamts-Act. Schmidt, Dr. Bernheim, Dr. Winck-
ler, Hoffmann und Dr. Herberger sind die Sammlungen der Ge¬
sellschaft aufs Neue bereichert worden. Für alle diese schönen
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uud gewiss gut angelegten Gaben drückt dieDirectiou
liieinit den innigsten Dank der Gesellschaft aus.

Begründung von Bezirks-Sammlungen. Aus der mine-
ralog. Central-Samml. sind je eine beträchtliche Anzahl von Dupletteu
an dLe Herren Vorstände der Bezirke Frankenthal und Landau
und an den Vorstand der Sammlungen des Bezirks Zwei¬
brücke n^ Hrn. Dr. Hopjf daselbst, abgeschickt w orden. Der Con-
servator der Central-Sammlungen wird bald im Stande sein, auch
botan. und pharmakogn. Dupletteu und Tripletten zur Verfügung der
Direction stellen zu können. —

Zu den resp. Bezirks - Sammlungen leisteten die Herren Wei-
gand, Hoffmann (u. A., deren namentlicher Bezeichnung wir ent¬
gegensehen), höchst daukensvverthe Beiträge.

O.

TV urzer 1 sehe Jubiläumsf'eicr.

Ein um die Ausbildung der ehem. und pharmac. Wissenschaften
hochverdienter Mann, der geheime Ilofrath und Commandern-, Prof.
Würz er, feierte am 10. October 1838 sein 50jähriges Doctor-Jubi-
läum. Von nah' und ferne waren Gratulations-Schreiben eingetrof¬
fen, um dem würdigen Veteranen den Tribut der Liebe und Hoch¬
achtung darzubringen. Auch die pharm. Ges. Bheinbayerns hatte
Demselben als Zeichen innigster Würdigung seiner hohen Verdienste
ein Ehrendimplom und eine von Dr. Herberger verfasste wissen¬
schaftliche Abhandlung als Festgabe überschickt. Die Apotheker
Kurhessens aber waren zu einem Vereine zusammen getreten, um
dem Manne, der Vielen unter ihnen Freund und Lehrer gewesen,
einen kostbaren silbernen, durch architektonische Verzierungen
geschmückten Pokal mit der Umschrift: „Fcrdinando IVurzero, Mar-
burgensi medico humanissinio, naturam qui et ipse penitus novit et alias
benignedocuil, X cal. -oct. anni /838 die, quo summos in medicina
honores ante decem lustra capessivit, pharmaceutae Hassiaci, ce samt
einem auf w eissen Atlas gedruckten und in mit Gold gezierten Sei¬
denstoff prachtvoll eingebundenen Festgedichte zu überreichen. —-
Das classische Gedicht selbst l) ist Folgendes:

Te salütamus resonante plectro, Jam Philippina, reboant vetustae
Alma lux coeli, fugientis aevi Ternpla festivo strepitu modorum,
Quae redux cursu revocas sereni Hassiae late per agros et urbes

Festa diei. Ter repetito;

Coelitus laetans Hygiea cedat,
Nee deus liobis Epidauriorum
XncJytus, nec qui medicos tuetur

Desit Apollo !

Atque ubi Rhenus violentus uudis
Caerulis vites lavat et ruinas
Quolibet Musae posuere castra

Clara per orbem, —

') Die Gesellschaft verdankt einen schönen Abdruck desselben
samt einer trefflichen Lithographie des Pokals der Güte des
Herrn 0. Med. .Assessors Fiedler in Cassel.
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Vota cultores ubicunque fundunt,
Qut TUAM dudmn venerantur artem
Atque WURZERI vehitur perenne

Nomen ad astra.

Namque naturae quis aperta fecit
Sacra? Qui terrae gremium reclusit,
Fontinm quo tum subito saliret

Unda salubris?

Et quis arcanas penetravit arces
Isis, band mortem fugiens minantem,
Noxias herbas et atrox venenum

Pharmaca vertens ?

Alter humani generis Prometheus
Corporis nobis teneri salutem
Reddis, et nostris vitiis et arte

Debilitatam.

Sic in annorum properante cursu
Integer vitae, sapientis instar
Stas, ad exemplum melioris aevi,

Tempore major.

Et decem jamjam TIBI lustra lapsa
Musa quum primos tribuens honores
Lauro adornavit juvenis cäpillos

Usque virente.

Nec decem rursum TIBIlustra desint
Vota gratormn repetuut nepotum,
Quos dies festus procul et propiuque

Conciliavit.

Quodque divinum rapuit juvamen
Fascibus Galli caput ex cruentis,
Ut diu salvum maneat, precamur

Supplice voce,

In rnari saxo simile eminenti,
Unda quod frustra tumidusque ventus
Pulsat, erranti pbffros alta nautae,

Navis asylum !
Von seinem Landesherrn ward Wurzer zum geheimen Me-

dicinalrathe erhoben.

4.

Vorschlag zur Verloosung aller und neuer naturhistori¬

scher und pharmaceutischer IVerjte und Herbarien etc.

zum Besten würdiger invalider Apotheker-Grehülfen.
Der würdige Herausgeber der Notizen aus dem Gebiete der pract.

Pharmacie, Herr Apoth. Voget in Heinsberg, lässt in Nro. 4, Bd. II
jener Blätter an die Apotheker, Aerzte, Droguisteu und ihre Gehül-
fen, die sehr ehrenwerthe Aufforderung ergehen, an den Vortsand
der Tromsdorf-, Buchholz-, Gehlen'schen Stiftung fiir
ausgediente würdige A p o theker geh iil fen zu Erfurt oder
Salz Uffeln ältere und neuere pharmaceutische und naturhistorische
Werke, Pflanzen-, Mineralien-, lnsecten-Sammlungen u. a. m. gra¬
tis Behufs einer nach Jahresfrist damit vorzunehmenden Verloosung
durch Buchhändler-Gelegenheit einsenden zu wollen.

Diese verdienstliche Absicht nach ihrem ganzen Inhalte wahr¬
nehmend, macht die unterfertigte Direction den Herren Mitgliedern
obige Hinweisung auf den Vorschlag des Hrn. Voget mit dem An¬
fügen bekannt, dass es den verehrlichen Spendern gefallen möge,
ihre Gaben durch Vermittelung der ihnen zunächst liegenden Buch¬
handlungen an

Hrn. Hofrath Dr. R. Brandes in Salzuffeln, oder an
Hrn. Apotheker und Vicedirector Buch holz in Erfurt

gelangen zu lassen. Gewiss wird jede solide Buchhandlung zu solch'
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edlem Zwecke für den Beischluss der fragl. Packele u. s. w. auf alle
Entschädigung gerne Verzicht leisten.

Die ßirectiun der Gesellschaft.

Privat - An eigen.

I. Pharmaceut. Iustjitut zu Jena.

In dem pharmaceutischen Institute zu Jena beginnen
bald nach Ostern 1839 die Vorlesungen und practischen Uebungeu
für das Sommerhalbjahr. Anmeldungen zur Theilnahme an dieser
Anstalt sind möglichst frühzeitig au den unterzeichneten Director
dieses Instituts zu richten. Ucber die Einrichtung und die Leistun¬
gen der Anstalt; welche nunmehr ein ganzes Decennium hindurch
wirksam gewesen und in diesem Zeiträume von einhundert und sie¬
benzehn ordentlichen Mitgliedern benützt worden ist; gibt so¬
wohl der vierte Bericht in den Annal. d. Pharm. CFebr. 1837),
als auch der fünfte Bericht in dem Archiv der Pharmacie f Ja¬
nuar 1839), genügenden Aufschluss.

Jena, im Januar 1839.
Dr. II. Wackenroder,

Hofrath und Professor.

II. Pharmjaceut. Institut zu Bonn.

In Beziehung auf meine erste Ankündigung von Ostern d. J.
habe ich das Vergnügen, anzeigen zu können, dass meine Bildungs¬
anstalt für junge Pharmaceuten ins Leben getreten ist. Indem ich
bemerke, dass zu Ostern und Michaelis jeden Jahres die Aufnahme
von Theilnehmern statt linden kann, mache ich zugleich auf die Be¬
günstigung eines hohen Ministerii der geistlichen, Unterrichts und-
Medicinal-Angelegenheiten aufmerksam, wodurch dem preussi-
schen Unterthanen ein in meinem Institute zugebrachtes
Jahr für zwei Servir-Jahre gezeichnet werden soll.
Es versteht sich von selbst, dass hierdurch die Bestimmungen des
Prüfungs-Reglements vom 1. Dezember 1825, hinsichtlich der drei¬
jährigen Servirzeit der Pharmaceuten, keine Abänderung erleiden,
diese vielmehr unter allen Umständen gefordert werden und dem
.Studienjahre vorangehen müssen. — Plan der Anstalt und Bedingun¬
gen der Aufnahme theile ich auf portofreie Anfragen mit Vergnü¬
gen mit.

Bonn iin Dezember 1838.
Dr. Clamor Marquart.
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III. Kr widerung

Dem Herrn Dr. Friedrich Pauli, pract. Arzte zu Landau
in der bayerischen Pfalz, hat es gefallen, über meine „Beleuchtung
der neuen bayerischen Apotheker - Ordnung und der darauf bezüg¬
lichen Instruction zur Untersuchung der Apotheken im Königreiche
Bayern, so wie über einige Gebreeben des Apothekerwesens, (Er¬
langen bei Palm)" eine 81 Seiten lange Broschüre „die bayerische
Apotheker-Ordnung und die Martius'sche Beleuchtung derselben"
(.Stuttgart bei Hallberger) zu schreiben.

Den Beweggrund zu diesem Schritte lasse ich unerörtert. I n
der guten Sache dürfte er um so weniger liegen, als die neueste
königl. Verordnung, welche das bayerische Apothekerwesen betrifft,
CRegierungsblatt Nro. 23, S. 383, vom 25. Mai 1838) einem derje¬
nigen Uebelstände, welche von mir als den bayerischen Apotheker¬
stand wesentlich benachtheiligend waren geschildert worden, Abhülfe
gewidmet hat. Andere königl. Verordnungen, auf welche das Büch¬
lein des Herrn Doctors schwerlich einen Einfluss haben dürfte , ste¬
hen zu erwarten, und unbekannt scheint ihm, dass durch ein Mini-
sterial-Rescript d. d. München d. 20. April 1838 die Apotheker-Ord¬
nung vom 17. Febr. 1837 vor der Hand ausser Wirkung gesetzt
wurde.

Der Verfasser zeigt sich besonders deshalb mit mir unzufrieden,
dass ich den Apothekerstand als ein zwar wissenschaftliches, zu¬
gleich aber auch bürgerliches, Gewerbe geltend zu machen suchte.
Allerdings habe ich dies gethan, ohne darum von schnöden Absich¬
ten geleitet worden zu seyn, denn der Apothekerstand ist seiner
Natur und den Staatsgesetzen gemäss ein bürgerlicher und dabei den¬
noch auch wissenschaftl. Stand, und nur ein bürgerl. oder wissen¬
schaftlicher Sanscülottismus kann ihn nicht als solchen anerkennen.
Wenn Herr Pauli wissenschaftliche, aus dem Wesen der Medicin
und Pharmacie abgeleitete, durch Kenntnisse der bayerischen Gese¬
tze bekräftigte Gründe gegen meine Ansichten vorgetragen hätte,
so würde ich es für meine P/licht halten, im Interesse der Sache,
welcher meine geringen Kräfte gewidmet sind, ihm darauf in einer
Widerlegungsschrift zu antworten. Allein da seine Broschüre von
solchen Gründen vollkommen entblösst ist, so halte ich mich ihr ge¬
genüber einer jeden literarischen Verpflichtung überhoben.

Erlangen im Dezember 1838.
Dr. Theodor W. C. Martius,

Apotheker.
Anm. d. Red. Wir haben diese Erwiderung Hrn. Dr. Pauli

zur Kenntnissnahme vorgelegt, uud sind von ihm ersucht worden,
seinerseits als Antwort hierauf die verehrlicheu Leser geradezu auf
seine Broschüre selbst zu verweisen.

IV. Archiv und Zeitung des Apotheker-Vereins
in Nordteutschland.

Das verehrliche Directorium dieses, unter der Protection Sr.
Excellenz, des Herrn Geh. Staats-Ministers von Altenstein bereits
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seit 18 Jahren rühmlichst bestehenden Vereins, hat eine neue Ein¬
richtung der Zeitschriften der Anstalt getroffen, die neue bedeutende
Vortheile mit der Mitgliedschaft des Vereins verknüpft, und deren
Ausführung nur durch die grosse Zahl von mehr als G00 Mitgliedern
und ein gemeinschaftliches Zusammenwirken möglich war.

Das Archiv der Pharmacie, eine Zeitschrift des Vereins,
herausgegeben vom Hofrath Dr. Brandes und Hofrath Dr. W a-
ckenro der, und die pharmac eut. Zei tung, werden jetzt zu einer
Zeitschrift vereinigt. Die Vereinszeitung, unter der ltedaction
des Director i ums, wird eine besondere Ab theilung in dem
Archiv ausmachen, und alle Vereins angele geiih ei ten undAn-
zeigen zur Kunde bringen, während die übrigen Abtheilungen,
unter der bisherigen ltedaction, den wissenschaftlichen und
practischen Leistungen im ganzen Gebiete der Phar¬
macie gewidmet bleiben.

Vom künftigen Jahre an erscheint diese Zeitschrift in unserm
Verlage, und wird, wie bisher, in monatlichen Heften von 6—•7
Bogen regelmässig versandt werden. Zur Bequemlichkeit für neu-
cintretende Tlieilnehiner wird die Zeitschrift einen zweiten Titel
erhalten. Ueber die innere Einrichtung ist ein ausführlicher Pro-
spcctus von uns ausgegeben worden. Der Preis des Jahrgangs
der Zeitschrift beträgt im Buchhandel 6 Bthlr. Da das erste Heft
von 1839 bereits in der Mitte Januars versandt wird, so bitten wir
um baldmöglichste Einsendung der Bestellungen.

Hannover, im November 1838.
Hahn'sehe II of buc hhaud 1 u ng.

V. Der Unterzeichnete bringt hiermit zur allgemeinen Kennt-
niss, dass bei ihm Anthrakokali von bester Qualität, die Unze zu 11
Kreuzer, das Pfund zu 2 fl. 48 kr., stets vorräthig ist.

St. Ingbert. A. JVeigand.

VI. Die von Herrn Prof. Mohr in den Annalen der Pharmacie
beschriebenen vortrefflichen Korkbohrer werden von Herrn Spengler
J. Groel dahier ä 1 fl. 20 kr., und eben so Fuchs'sche Wein¬
geistlampen aus Weissblech ä 24 kr. per Stück, gefertigt. Aufträge
besorgt auf frankirte Briefe mit Vergnügen

Herberger.

VII. Die Anfertigung chemisch reiner Reagentien zu billigen
Preisen übernimmt, und ersucht zu diesem Zwecke um portofreie
Bestellungen
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INHALTS - VERZEICHNIS.

A. S a c Ii - R c g i s t e r.
A.

Ace.tu.rn Colch. 98. Mos. 101. Mab.
Jd. 101. Scill. 100. Veratr. alb.
100.

Aconitsäure. Eer. Eigensch. Coust.
358.

Aepfelsäure. Her. 15, 17. Stöch.
Z. d. wasserfr. 20, d. wasser¬
halt. 21. Verb. 359. ümwandl.
das.

Ae t herb ild ung 374.
A c (Ii e r ö 1 e, Trennung v. Wasser

251, Darst. 377. —- v. Tropae-
olum majus. 229. a. Salicin 381.

Aetzbaryt, Ber. 345.
Alaunbildung 253.
Aldehydsäure, Erzeug. 358.
Alkalien, Tab. ü. d. Stärke ders.

40, ehem. AVerth 52, rostwidr.
Eigensch. 283, Schutzkraft ders.
295.

Alkaloide, Const. 235,383, Arerh.
z. Chlor. 384, AVassergehalt d.
Sauerstoffsalze 235.

Alkarsin, Bild., Const. 376.
Alkohol, Verw. i. Aether374.—

u._ Terpenthinöl 377.
Alkornoko, falsche 243.
Allantoin, Entst. 366.
Alloxan, Entst., Eigensch. 366

—- säure 368 — tin 367.
Alumen crudum zu Fonient. 248.
Ameisensäure, künstl. 359. a.

Salicin 381.
A m i d , n. Kau e 209.
Ammoniak, Tab. ii. d. Stärke

dess. 63. — Verb. n. Kaue 209,
Bild. b. Oxyd. v. Eisenvitr. 340,
quant. Best. 341 — e s s i g s., Arh.
z. Chlor. 407 — kl ces., Verh.

z. Chlornatr 361 — purpurs.
369 — Salpeters., V. z. Phos¬
phor 342— Schwefels., 374—
u. Salze, Arerh. z. Weing. 354
— Alaun, Zusammen». 347.

Amygdalin, tlierap. Werth 326.
Amylons. Bleioxyd 380.
Analyse, organische 223, 356.
Anstrich, wasserdichter 415.
Antimon u. fette Oele 378 —•

Verh. g. Schwefelwasserst. 221
— Verh. g. Alkal. 290. Rei¬
nig. n. d. Cod. pur. 348. —■ Oxyd¬
geh. d. Goldsch. 405 -—- säure,
Ber. 214 ■—•wasserstoffgas,
Ber., Eigensch. 215.

Apparat z. Chlorräuch., z. Ber.
v. Tinct. 410, z. llarst. v. Ae-
therölcn 411.

A ppf.rt, Meth. z. Anfhew. dest.
Wässer, Pulpen, Säfte, Früch¬
te, etc. 37.

Apocyneen, geuicssbare Milch
ders. 246.

Aqua Aurant. fl. Verunreiu. 247.
Eupliras. s. et conc. Anw. 249.

Araeometer v. Twaddle 335.
Scalen-Befest. an —, das.

Arcana 407
Ar otn d. 11. Syring. u. Prun. spin.

377.
Arragonithildung 213.
Arsen, toxik. Wirk. 43, 48, 49,

Verh. g. Schwefelwasserst. 221,
zn Blei u. Zinn 296 —• u. fette
Oele 378 — in Papieren 408,
i. Upasgifle 409, — Vergiftung
408,—■ suboxyd, toxik. Wirk.
45,— wasserstoffgas 215,
Wi rk. a. Essigs. 376.



476
Sachregister

Arscnigc Säure, Lös), i. Fet¬
ten und Oelen 214.

Arsensäure, Lösl. i. Fetten u.
Oelen 214.

Arzneimittel, Aufbew. 41.
Asa foetida, Verfälsch. 110.
Asparaginsäure u. Salze 359.
Astrqgalus ariitatus 398.
Atomgew. d. eiuf. Stoffe 10.
Atractylis gwnmifera 398.
Aussiissen gelatin. Nicderschl.

411.

B.

Bacc. Bub. ldaei, Unters. 243.
ßaldriansöureäther 225, 374.
11als am e, Verli. g. Campher 400.
Buls. peruv. Const. 244. Copaiv.

Anw. 331, de Mecca gen. 245.
Baryt, ätz., Her. 345. Salpe¬

ters., Bei'. 213
Barometer n. Haily 208.
Bauchwassersucht - Flüsse.

238.
B ayern , Statist, der Apotheken

von — 423, 442.
Benzoesäure, Darst. a. Hippurs.

224. Vork. 359.
Berlin er blau-Fahricat. 254, a.

Regenwurm. 413.
Bernstein, Best. Proz. 371 —

säure, Vork. 223, Her. 359, 300.
Bewegungsmaschinen, elelc-

tromag. 335.
1! e zeic h nungs w e i s e , stöch. 7
Bienenwachs, Const. 231.
Bier, Unters. 311—liefe alsAn-

tiscorb. 403.
Bitter erde, s. Magnesia.
Bitterstoff d. Sticta pulmonac.

234.
Blasensteine, s. Harnsteine.
Blasenoxyd 381.
Blattblei alsSchutzm. b. organ.

Anal. 356.
Blausäure i. med. Hins. 323 —

halt. Wässer i. med. Bez. 323.
Blei, Darst.220. Verb. g. Schwe¬

felwasserst. 222. Erhärten beim
Umschmclzen 256. Verb. g. Alk,
291, g.Arsen296,—oxyd,Darst.
220, kohlens. 411, essigs.,
Verfälsch. 399, Chroms., An-

wend. z. organ. Anal. S56 —
oxydliydrat, Const. 220 —
essig, Verb. g.Pflanzenschleime
205:—Vergiftung durch Blei¬
pflaster u. Cerat 251— weiss-
Fabricat. 411 — zucker,
Verfälsch. 399.

B oey , Nothw. d- Vertr. d. Pharm,
b. d. Med. Beh. etc. 454, —Würd.
d. Chem. u. Pharm, auf ihr.jetz.
Standpuncten 464.

Blut, Unters. 387, patholog. 388,
Harnstoffgehalt 389.

Blutegel, Arten 403, Wiedcr-
benützung gebrauchter 403, Gift
gegen — 408, — Feinde 247,
—-anstatt n. Oslander 152. Ap¬
parate 113, 115,391,— Erzeu¬
gung 390, 392.

Brantwein, Entfus. mit gebr.
Magn. 108.

B r a u n k o hl e, berusteinsäurehalt.
223.

Brausebecher, 248.
BrechWeinstein , Darst. 224,

Verb. i. d. Hitze 363, Const.
das. Benütz, der Mutterlauge
das. — u. gcrbcstoffhalt. Arzn.
407.

Breunstoffe, künstl. 258.
Brenzsäuren s. Pyrosäuren.
Brenzcitronäther 374.
B r e n z s c h 1 e i m ä t h e r 374, Ver¬

halten g. Chlor 375.
Brenzweinäther 374.
Brom i. gesalzenen Häringen 343,

gegen chron. Gicht 248,— ka-
lium, Ber. 343.

ßrucin, Const. 235, 384. Verb,
g. Chlor 384.

Bruniren d. Flintenläufe 255.
Buchbinderlack 320.

c.
C adf.t's rauch. Flüss. 376.
Caf fein,Darst., Eigensch., Const.

229, 230, 382.
Calomel in Mixt. 205, Verb. g.

Goldschwefel 188, 189, Fälsch.
330, Ber. n. Cod. Par. 351.

Campher, Verb. g. Harze und
Bals. 406.

Canthariden , Aufbew, 41.
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('aoutch.uk, Verfälsch. 398.
Carbomethylate 285 — sul-

phomethy late 225.
Carlina giunmj'era 398.
Carragaheen, euth. Jod 249 —

schlichte 417.
Caoutcheeu 373.
Carrapato-Oele 246.
Cascarilla pelluda 24i.
Ceralnsäure, Darst. 22'5.
Ceratg. Decubitus 116 — plumb.

Urs. d. Gelbwerdens 401.
Cerin, Coast. 231.
Ceten 373.
Chemie, allgem. u. pharm., Be¬

richt üb. dies. 208, 340.
—- physiol. u. pathol., Bcr. üb.

dies. 230, 386.
—• organ., Laurents Theorie 223.

Ch enopo diurn olidum g. Menslr.
liescltvv. 249.

China alba 241.
Chinarinden, falsche 240.
Chinin, Const. 235, 383, Verli.

g. Chlor 384.
Chlor, innere Anw. 248, Verh.

z. Schwefel 354, z. Schwefel-
metallen 353, z. fetten Oelen 378,
z. Alkaloideri 384, g. Blausäure
404, g. essigs. Ammoniak 407 —
baryum, Ber. 213 —brenz¬
schleim ät her 375, —eisen,
Vergift. durch dass. 306, •—me-
talle, alkal., Verh. g. Cyan-
quecksilber 219, —natrium,
AulF. i. Chlorkalium 345, —na-
triumhydrat 345, —wachs
378, —Wasserstoffs., Tab.
üb. d. Stärke ders. 60,—Schwe¬
fel u.—S chwefelammon iak
341, —schwefel, Verh. g.
Schwefelniet. 353, (s. d. Sciiwe-
felm. selbst), —natrium, Verh.
g. klees. Ammoniak 361 —Sil¬
ber, lösl. i. Salzsäure 352 —•
rauch er. 410.

Chloride d. alkal. Erden, Verh.
i. d. Glühhitze 212.

Chlorometrie 252.
Chlorophyll, Unters. 379.
Cholsäure 238. — Natron i

Galle 239.
Choloi'dsäure 238.

I Cholesterin 378, ■—säure,
da s.

Chrompräparatc, gift. Wirk.
408.

Chroinsäure u. Salze 349.
Chromsuperjodid 349.
Cin cho na cardifolia Mut. 241.
Cinchonin, Const. 235, 383,

Verh. g. Chlor 385.
C issampelin, Darst., Eigeusch.

385.
Citronsäurehydrat, stöchiom.

Zeich. 21, Salze 360.
Cobalt (Scherben-), toxik. W.

47, 49.
Cobalt, Verh. g. Schwcfelwas-

serstoffg. 222.
Codein, Const. 235, 383, therap.

W. 235.
Colatoria 118.
Columbo, hb. et flor. 106.
Co n er einen te i. e. gland. sut>~

maxill. 289.
Contactwirkung 207.
Convo lvulus Orizubensis, Wur¬

zel 239.
Copaivbalsaam, Fälsch. 244.
Copallack 320, —firniss416.
Cor diu Myxa, Anw. 404.
Cortex Chin. alb. 241, — Chiu.

spur. 240, — Chin. Kuruf. 241,
— rad. Granat, rec., Anw. 404.

Couleur (1 bijoux 415.
Co itma guyanensis , Milch ders.

246.
Cowdce-Harz 245.
Cyan, Zers. durch Wasser und

Gicht 310, —gold, Her. 218,
— k a 1 i u .n, Ber» n. Cod. Pai is.
343, —quecksilber, Verli.g.
alkal. Cluwnvo tolle 219.

Cyanursäure, Verh. g. Basen
360.

Cysticoxyd 381.

D.

Därme kleiner Vogel zu Cap-
seln 411.

ll ainasciren d. Eisens 255.
Dammara auslralis 245.
D ammarharz, neusecläud. 245.
D ecoc tenpresse 116.
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Deco ctum Salep. 830, — crem,
tart. 331.

Dextrin, chir. Amv. 420.
Diabetes, Heilung ders. 390.
Dialursäure, Entst., Eigensch.

367.
Ditiscus piceus, deren Larve e.

Blutegelfeind 247, — marginales
desgl. 247.

Drahtnetze g. Knallgas-Explo¬
sionen 339.

Dumas in, Entst. 228.

E.

Eblanin, Const. 235.
Eisen, Yerli. g. Schwefehvasser-

stoffg. 222, — g. alkal. Losun¬
gen 284, Lfith. m. Gusseisen254,
— kitt 254, —• Galvanisireu
dess. 337 —jodiir, innerliche
Anwend. 405.

Eisenoxyd-Natron 220.
Eisenoxydhydrat g. arsenige

S. 250.
Eisenoxydul, kohlensaures

404, — Schwefels., Verh. z.
Weingeist 374, — zinnhalti¬
ges 408.

Eiserne Gefiisse, Abdampfen
neutr. Salzlösungen i. dens. 327.

Eisenhammerschlag ünt. Jod
399.

Elaen 373.
Elaidin 378.
Elektricität, Volta'sche, deren

Ursprung 337.
Elektrische Telegraphen 335.
Elektromagnet. Bewegungs-

masch. 335.
Elementaranal, organ. Stoffe

223, 356.
Ellagallussäure, Const. 361.
JEmp lastrum adhaesiv. 204, 329,

— picis. 204, — stomacli. Klep-
perbeini 402 — vesicat c. empl.
adh. mixt. 329.

Emulsin, gerein. d. Mandeln 379.
Entfuselung v. Brantwein 108.
Entzündung beim Zusammen¬

reiben von Jod u* Quecksilber
322, 323, 324.

Equisetsaure, Bild. a. Aepfel-
säure 359.

Erden, Einfl. a. d. Vegetations-
Act 386.

Entharz, elastisches, von Der¬
by shire 371.

Essig in Pulverform 405 — Un¬
ters. 251, ■— tnedic. 97.

Essigsäure Einwirk. a. Arsen-
wasserstoffg. 376 Verh. z. Phos¬
phaten 360,—liydrat, Dicht, d.
Dampfs 360.

Essigäther 375.
Eudiometer, elektr. 338.
Eupliorbia balsamifera, Milch

ders. 246.
Euphrasia ofßcinalis, med. Anw.

249.
Extracte, narkot., Ber. 401,

Battley's, das.
Extractum Chamomillae, Sal¬

petergeh. 247.
■—< Chili, reg. Jr. par. 247, —
Mrrrh. aq. 60, — Opiiaq. 200,
Trifol. ßbr. 401.

F.
Fabaday's leichte Fl. 373.
Farbe f. vergold. Stoffe 415.
Ferment d. diabet. Harns 236.
Fermentöle 228.
Ferment olea 228.
Ferrum carbon. saccliar. 404.
Fett der Blasensteine 238. — e.

Bauchwassersuchts-Flüss 238.
Fette, neue Unters. 377.
Fichtenharz, Dest.-Prod. 371.
Filter v. Peyron 259.
Firnisse 320, 416.
Fliegenleini 204.
Fliegenstein, toxikol. Wirk.

46, 49.
Flintenläufe, Bruniren ders.

255.
Flora German, et Galt, exsicc.

453.
Flores Oenotherae biennis unter
Fl. Ve.rb. 330, — Tiliae, Bestdth.

243, —■ Verbasc. Verfälsch. 330.
Fluorbor, Verh. z. Alkoh. 374.
Fluorkiesel, Verh. z. Alkohol

374.
Formeln, slöchiom. 7.
Formomethylal 375.
Frankfurt , Statist. d.Apoth. 262.
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Friesenwicli.se 204.
Früchte, getr., deren Aufbew.

40.

Fucus crispus, Jodgehalt 249.
Fumarsäure, Bild. a. Aepfels.

359.

G.

Gährung und gährende Stoffe,
Wirk, auf ein Gem. v. Sauer¬
stoffgas u. Wasserstoffgas 355.

Gähruugsprocess,Unters. 355.
Galle, Unters. 238.
Gallerte, ein Mittel z. Ucber-

ziehen v. Pillen 251.
Gallertsäure und Pflanzeugal-

lerte 223.
Gallensteinfett 378.
Gallussäure u. Salze, Coust.

361. Yermuthl. Präexist. in der
Gerbes. 361.

Galvanisiren von Kupfer und
Eisen 337.

Gas, Ölbildeudes 372.
Geheimmittel 407.
G e r b e m e t h o d e, patent. 417.
Gerbestoff haltige Arzn. und

JBrechweinstciu 407.
Gerbesäure, Verh. z. Oxyden

361. Enth. viell. Galluss. 361.

Gesellschaft , pharm. Rheinbay-
erns. Geschichte 140, 263. Be-
kanntm. 150, 466. Preisaufgabe
151. Privat-Anz. 152, 266, 472.
Ver. Angel. 265, 467.

Gewerbsvsrein zu Lahr, Mitth.
dess. 444.

Glaubersalz als Beizmittel 253,
— Ofen 413.

Glasfarbe, schwarze 414.
Globuli martiales 402.
Gold, Verh. z. Schwefelwasser¬

stoff 222, —^Pulv., Darst. 400,
Anw. 412.

Goldschwefel, Ber. 348, Ver¬
unrein. 405, Verh. zu Calomel
u. Sublimat 188, 189.

Graphit, mit Schwefelantimon
nachgekünstelt, 355.

Gauss ^an d.|Mitgl. d. pharm. Ge-
sellsch. Rheinbayerus 466.

H.

Haeringe, gcsalz., Jod- und
Bromgeh. 343.

Halometer, Anw. z. Best, des
Kaligeh. v. Extr., d. Weiugeist-
geh. v. Wein etc., 252, z. Prü-

I fung d. Runkelrüben 259.
Harn d. Herbivoren236, —• nach

e. Magenkrämpfe gel. 390, gal-
lertsäurehalt. das., milchsäureh.
das., — diabetischer, dess.
Ferment. 236, sp. Gew. d. dia-
bet. 237, —gries 390, —oxy d
381, —rühr, Heilung 390, —•
ruhrzucker - Kochsalz,
Const. 233 , —«säure, Darst.
365, Metamorph. 366, Verh. z.
Bleisuperoxyd u. Salpetersäure
366, —s ä u r e-S c hw e f e 1s ä ure
365, —Stoff, Entst. 366, in
Blut u. Nieren 389, —steine
v. Schweinen 537, v. Boa con-
strietor. 238, Fettgeh. 238.

Harze, Verh. z. Campher 406.
Hat chetin 373.
Hefe, künstliche 418.
Heveen 373.
Himbeeren, Unters. 243.
Hi pp op Ii a e. l'hamuoides , Unters.

ri. Früchte 397.
Hollöfen, Speisung durch heisse

Duft 333.
Holzäther 376, —kohlens.

Verb. 225, —Schwefelkoh¬
lenstoffs. Verb. 225.

Holzfaser, Bestdth. 236.
Holzgeist, Unters. 226, 227, 375.
Holzst eiub eitze v. IVithalm.

254.
Hundswuth, Behandl. 262.

J.
Jahresbericht (I) d. botan. Ver.

am Mittel- ii. Niederrheine 452.
Jalapenharz, Darst. 231.
Jap on sä ure 233.
Jdrialin 371.
Jnfus. Sennae c. turt. natr. 332.
Ingwer, Jamaic. 239.
Institut , pharm, in Bonn 472, in

Jena 472.
Intestinal würmer, Classific.

246.
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lNTELLIGEN7.BI.ATT 139, 2G3, 46G.
Jod, Krystallform 210, im fucus

crisj). 249, in gesalz. Häringen
343, Verfälsch. 399 , — a n t i-
mon 217, —clirom 217 — u.
Jodkali um, Verb. m. Zimmtöl
377, —kali um g. Krätze 404,
Ber. 210, 343, euth. oft jods.
Kali 108, —gold, Ber. 322,—
na tri um, Zers. durch Säuren
345, — qu ecksilb er, Bild.322,
323, Verfälsch, m. Zinnober 330,
dreifaches 351, —Silber,
Verh. i. d. Hitze 351, —was-
ser s to ffs ä ur e, Verh. z. Säu¬
ren 332, —zink u. Verbind.
347.

Iridium im-Rheinsande 108.
Jubilaeum, Wurzel- 1sches 470.
Jujubae in Griechenland 397.

Ii.

Kadmium, Verh. z. Alkal. 291.
Kähnen d. Weins 419.
Kali in Extr., Ausmittel. 252, in

Raupengespinnst. 413, —alaun
zu Fomentat. 248, —borsau¬
res 343, —kohlens., Reinig.
412, —Salpeters, unter Blei¬
zucker 399, —schwefeis. aus
1'ottascheu-Rückstand 203.

Kalk, Chinas., llarst. 224, ■—
kohlens., Zers. i. d. Hitze 346,
—schwefeligs., Darst. nach
Cod. Paris. 346, —spath-Bil-
dung 213.

Kartoffeln, Unters. 340, ge¬
frorene, deren Benütz. 419, —
mehl 420, —stärke 420.

K ar to ff elöl-Alkohol 373.
Katalyse 207, 296.
Kaur i - Harz 295.
Kieselerde in Seifen 253.
Kitt z. Einsetzen von Kreutz¬

stöcken 422, — für Porzellan,
d a s.

Klären v. Flüss. m. Thonscher¬
ben 419.

Kleber, Auffind, im Stärkmehl
420.

Knallgas-Explosionen, Urs. 339;
Verhüt., das.

Roer per, poröse, sp. Gew. 207.

Koch , Synopsis d. tcutschen und
Schweizer-Flora I. 136, II. 451.

Kochsalzhydrat 345.
Kohle, Anhäuf. i. d. Lungen 408.
Kohlensäure, Gift f. Blutegel

408.
Kohlenwasserstoff, neuer,

aus dem Ocle v. Kartoffeln 371,
— arten von d. Zusammens. d.
Ölbild. Gases 372 [Tab.)

Komensäure, Eutst. 36, Zu
sammens. das.

K orkstöpsel, Vorzüge vor den
Glasst. 251.

Krätzmilbe, Mittel dagegen 404.
Kreosot, Darst. 376, medic. u.

techn. Werth 420.
Kritik u. Literatur 118, 443.
Krystalle im Spir. Cochtear.

327.
Krystallicht 339.
Kupfer, Trennung v. Arsen350,

Galvanisiren 337, Verh. zu Al¬
kal. 291, zu Schwefelwasser-
stoffg. 221, —legir., Verh. zu
Alkal. 291 —oxyd, schwe¬
feis., Verh. zu Weingeist 374.

Kubhessen , Stat. d. Apoth. 436.
Ky a u i s i r e n d. Holzes 256, 412.

L.

Lactometer 42Q.
Legirung v. Veriard 411, v.

Platin u. Silber d a s.
Leichname, Leuchten menschl.

339.
Lichtkerzen v. Stearins.256,

arsenlu 417.
L ig n on 227.
Lindenblüthen, Zusammens.

243.
Liniment um sap. camph. mit

O p i um 205.
Liquor Ammon. anis. m. Dec. Salep.

205.
Literatur u. Kritik 118, 443.
L i t Ii io n, Verh. v. d. Löthr. 212,

— essigs. 360.
L ö c Ii ersch wamm, wohlriech.,

Unters. 392.
L o 1 i i n 234.
Luft, heisse, als Speise f. Hoh-

öfen 333.
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I, uftcompressionsmaschine
v. Thilovier. 334.

Lymplie ; mensclil. 359.

M.

Magenstein e v. Pferden 238.
Magnesia, z. Putzen v. Silber-

waaren 422, — k o Ii 1 e n s. neu¬
trale 214, —phosphors. vor
d. Lothr. 340.

Malealsüure, stöch. Zeiclicu
21, — hydrat, stöcli. Z. 22.

Mangan, Verii. z. Sclnvefelwas¬
serst. 221, — oxydul, Schwe¬
fels., Verli. z. Weing. 374.

Manicaria , Oel d. Früchte 34G.
Manna, Verfälsch. 398.
M arg a r i n 378.
Martini ", Real-Eucyklop d. med.-

pbärm. Naturg. etc. 451.
Martius , Adressb. sämtl. Apoth.

Bayerns 440.
„ Bei. der neuest, bayer.

Apoth.-Ord. 454.
„ Erw. a. Dr. Paulis Kri¬

tik etc. 473.
Paum's Ana. hierauf das.

Materia medica , Ber. über..
248, 403.

Mauersalpeter, Mittel dage¬
gen 253.

M e k k a b a 1 s a m, achter 245.
Mckonsäure, Uuiwaudl. 301,

Const., Salze, das.
Mentlien, Eigensch. 229.
Mesit, Natur, Const. Vork. 220,

375.

Mesoxalsäure, Bild., Eigensch.
308.

Metalle, Passivirung ders. 207,
Fällungs-Verh. g. Schwefelwas¬
serst. 221 , Verhütung des Ro¬
stens ders. 283, Einfl. ihrer Form
auf ihre Angreifbarkeit durch
Säuren 358, — Geräthschaf-
ten, Wahl derselben 410.

Methanaplithaiin, Bild., Ei¬
genschaft 371, 372.

Methylen 373, —hydrat 370.
Milch d. Eupliorbiaceen u. Apo-

cyneen 240.
Milchmesser 420.

Mineralien, pfälz. Verz. 268.

Mineralwasser- Analys. Tab.
208 (Fl Olsberg, Ueberlingcn, la
Golaise,Forges-lcs-Eaux),Karls¬
bader Sprudel, und Tab, 304
(Luxeuil, Pougues, Miers, Cha-
teldon, Ploinbieres, Greoulx, lto-
anne, Bruchhaussen, Vöslau,
Friedrichshall, Iwonicz, Aix-
en-Savoye, Piton, Roche-Posay,
i.'onsk).

Mineralwässer, alkal. lleact.
340.

Mischungsgewichte d. einf.
Stoffe 10.

Mo r p h i n, Const. 235, 383, Darst.
386, Verh. z. Chlor 385, ■—es-
sigs., Autf. b. Vergift. 89.

Moschus tonguinensis , Verunr.
318,

Mundleim, Darst. 421.
Murexan, Darst., Eig., Const.

369.

Murexid „ „ ,,
369.

Myk om cl i ns ä u r e, Darst., Ei¬
gensch., Const. 369.

Myricin, Const. 231.
Myriosperminsäure, Vork.,

Eigensch. 244.
Myr oxoiii, Vork., Eigensch.

244.

Myroxilynsäure, Darst., Ei¬
gensch. 244.

N.

Naphtha 373.
Naphthalin, Bild. 371, 372.
Narkolin, Const. 235, 384, Verh.

g. Chlor 385.
Nassau , Herzogth., Statistik der

Apoth. 261.
Natron, Chlors., Ber. 345, —>

doppeltkohlens., Her. 344,
— kohlens., Vork. i. Ungarn
211, — schwefeis. als ßeitz-
mittel 253, Verh. z. Weingeist
374, — gallertsaures im
Harne 390,—«Silicate, küustl.212.

Nelken säure, Bild., Const. 362.
Nickel, Verh. z. Schwefelwas-

serst. 222.
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Nitroxanhtsäure, Verh. gegen
Opium-Ausz. 407.Nohasciiek's Univ.-Balsain 117.

o.
Obst, Aufbew. 421.
Oelbildendes Gas, Verh. z.

wasserfr. Schwefels. 210.

Oe l e, fette, u. Arsen 378, — u.
Schwefel 230, u. Chlor 378, u.
Phosphor das., u .Antimon 378,
u. arsen. S. 214, u. Ai-sens., da s.

Oelfarben, Verbesserung 415.
Oelsammler (ApparO 411.
Oelwaage 259.
Ofen f. Glaubersalzber. 413.

Olea cocla , Ber. 195, 197.
Oleen, Eigensch. 373.
Opium, griech. 246, Morphingeh.

dess. das., — mit Lini'm. sapon.
camph. 206, — Auszüge, Verh.
z. Nitroxauths. 407.

Opodeldok mit Salben 206.
Orangebliithenwasscr, Ver-

unr. d. kaull. 247.

Orcin, Const., Eigensch. 380.
Orlean, Aufbew. 421.
Oxalsäure, Eutst. aus Harns.

366.

Oxalursäure, Bild., Const., Ei¬
gensch. 368.

O z o k e r i t, Const., Eigeusch. 342,
372, 373.

P.

Palladium i. Rheinsande 108.

Palmöl, Reinig. 416, —Stea¬
rins., Anw. 256.

P ar ab ans ä Ii r e 368.
Paraffin 373.

Parama 1 cal s äu re , stöch. Z.
21, —hydrat 22.

Par am or p h i n, Zusammens. 235.
Passivirung der Metalle 207,

338.

Passulae maj.et min. } Abstamm.
397.

Pasta Liehen, ist ., Ber. 117.
Pauli , die neue bayer. Apoth.-

Ordn. 454.

Pektin u. pekt. Säure 223, 362,
Salze das.

Perubalsam, Const. 248, —
aromia. 244,—■ dHarzsäuro
u. B Harzsäure 244.

PEvnoN'sches Filter 259.

Pfeffermünz-Stearopten 229.
Pflanzcum ilch, geniessb. 246.
Pflauzensäfte, Aufbew. 39.
Pflanzenschleime u. Bleies¬

sig 205.
Pharm akog nosie, Bericht 239,

390.

Phloridzin, Darst. 83, 89.
Phosphor u, fette Oele 378, u.

Salpeters. Ammoniak 342 , (!•—■
saure Salze, Verh. zu Es¬
sigs. 360.

Physik, Bericht 207, 333.
Pikromel, Bestandth. 238.
Pillen, mit'Gallerte überz. 251,

wachsende 206.
PiLlulae Güntheri 250.
Pinns Kauri 245.

PI an orbis Cornaus , Blutegel¬
feind 247.

Platin, Verh. g. Schwefelwas¬
serst. 222, im llheinsande 117.
— erz, Scheid, i. s. Bestandth.
352, —salmiak, Darst. das.

Politur, Ber. 416.
Polyporus suaveolens , Unters.

392, — borealis und populinus
d a s.

Populin 165, 179.
Potio Jiivcr. mit Syr. Bub.

Id. 332.

Pottaschen - Rückst., Verw.
auf schwefeis. Kali 203.

Präparatenkunde, galen., Be
rieht 247, 399.

Probst d. Apotheker - Taxwesen
454.

Protokoll - Netze für Apothe-
ken-Visltat. von AVacken ro¬
der 136.

Pulver zum Putzen von Silber-
waareu 422.

Pulvis antiphlogistico - pulmon.
Güntheri 250.

Pulpa Tumarind, Ber. 118.
Pulpen, Aufbew. 39.
Purpuramid 369.
Purpursäure 369.
Pyromekonsäure, Bezieh, zu

Pyroschleimsäure 363.
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Py r oschl ei msä ur e, En Ist. a.
Sclile im säure 363, Bezieh,
z. Pyromeconsäure das.

Pyrrhin, Natur dess. 209.

Q
Q uabtai.bekicht üb. d: Fortschr.

d. pharm. Haupt- u. Hülfsfäch.
207.

Q uecksi iber, Verh. g. Schwe¬
felwasserst. 222, Reinig, durch
Destill. 349, Verdampfbarkeit
130, —• chlorür in Mix¬
turen 203, Verfälsch. 330, Ber
n. Cod. Paris. ,351, u. —.Chlo¬
rid , Ber. 11. Cod. Paris. 351.
Verh. z. Seil wefelantim. 188,189,
Verh. z. org. Stoffen 219, 387,
—D o p p el - Salze, neue, von
Brett 351, —oxyd, Löslich¬
keit in Wasser 349, —sliwe-
f elsa ur es, Ber. 211, —salbe,
über verschied. Bereitungsarten
67, 78.

R.

Radix Convolv. Orizahensis 239,
Zingiberis Jamaiccnsis, d a s.

Reagentien , Notwendigkeit
ihrer Reinheit 409.

Receptirkunst, Bericht 403.
Regenwürmer, zu Berliner-

blau 413.

Res in a Dammara 295, Jalapae,
Darst. 231.

Resonanzboden, u. Gros¬
jean 334.

Retinapliin 371, 372.
Retinasphalt 371.
Retinolin 371, 372.
Retinylin 371, 372.
Retist er in 371, 372.
Rhabarber, steinartige 112, —

Tinctur 201, 203, 401.
Rliamnus Jnjuba, Früchte 397.
Rhodizonsäure, Const. 342.
Rohrzucker, s. Zucker.
Rosenöl, Const. 373.
Rosinen, Abstamm. 397.
Rosten d. Metalle, Verhütung

dess. 283.

Runkelrüben, Prüfung 259.s.
Säure, erj'thrisclie 366.

Säuren, Tab. über deren Stärke
50, Bereclm. ihr. ehem. Werthe
52, Wirkung auf Metalle, je
nach deren Form 338, Einw. a.
Jodnatrium 345, -^organi¬
sche, Const. 357, n i c h t f 1 ü c h-
tige, Verh. g. Eisensalze 365.

Salben mit Opodeldok 206.
Salep-Decoct mit Licju. Amman,

anis. 205.

Salicin, über alle bisherigen
DarsteHungsarten 157, 171 ff.,
Vork. 164, Const. u. Metamor¬
phosen 381.

Salicyl 382.
Salze, Theorie ders. nach Clark,

Graham, Davy, Dulong, Liebig
364 fS. b. Zuckersäure"), Einfl.
d. Metallgeräthschaften a. dies.
410, unlösl., deren galvau.
Zersetz. 338, — Schwefel s.,
Verh. g. AVeingeist 374.

Salzsäure, Tab. über deren
Stärke 60.

Sapetersäure, Tab. über die
Stärke ders. 57.

Sanguisuga ojfic. et medicinalis
403.

S chabt, atj's Lehrb d. Pharm. 119.
Scher erit 371.

Schellack, Bleichen 416.
Schiesspulver, Anal. 345.
Schleimsäure, Const. 362,Me¬

tamorphosen 363.
Schutzkraft d. Alkal. g. Me¬

talle 295.

S chwefel u. fette Oele 230, Verh.
g. Chlor 354, —antimon als
Verfälschungsmittel für Graphit
399 Schwefelnatrium,
Const. 103 , Anal. 154,
S c h we fei si 1b e r , Ber. 352.

Schwefelarsen - Schwefel¬

silber, Ber. 352.
ScIiwcfelblei, Verh. z. Chlor

354.

S c h w e f e 1 c h 1 o r i d , A~erh. zu
Schwefe] metallen 353, —-A n ti-
monchlorid 353, — Arsen¬
chlorid 354 , — Titanchlo-
rid353 — Zinnchlorid, das

S chwef el c h ro m, ATerhalten zu
Chlor 354.

52
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Schwefelkalium, Ber. n .Cod,
Paris. 346, Const. d. oflic. 275,
Anal. 376.

Schwefelkupfer, Verli. zu
Chlor 354. '

Schwefelmangan, Verh. zu
Chlor 354.

Schwefelm etalle , Verh. zu
Chlor 353.

Schwef elmethylenä ther,
376.

Schwefeloxyd, ölsaures 331.
Schwefelsäure, Tab. üb. der.

Stärke 54, —wasserfreie,
Verh. g. Ölbild. Gas 310, —«hy-
drat 303, 309.

Schwefelselen, Verh.g. Chlor.
354.

Schwefelwasserstoff, Fäl-
lungsverhältniss der wichtigeren
Metalle gegen .. 331.

S c h w ef e 1 stic ks t o f f, Ber., Ei-
ge lisch 341.

Schwerspath, Verfälschungs-
mittel für Calomel 330.

Seebäder, künstliche, Surrogat
dafür 349.

Seihetücher 118.
Seife aus künstlich entfärbtem

Olivenöle 353, —-kieselerde-
lialtige 353, Staugenseife
413, Bäuchseife 413.

Senfbereitung 431.
Signiren der Säuregläser 104.
Silber, Verh. g. Schwefelwas¬

serst. 331, -—-Chlorid, Lösl.
i. Salzsäure 353, —oxy, Sal¬
peters., kryst., Verh. i. Eichte
353, —waaren z. putzen 433.

Sinapisin, Eigensch. 380.
Solanin, Vork. 386.
SOUBEIRAN - SCHOEDI.Kb's IlilUdb.

d. pharm. Prax, 446,
Sparadrap 403,
Spiessglänz, Verh. z. Alkal.

290.
Spiritus Cochleariae, Kryst. in

dems. 337 — Hb. flor. Eupliras,,
med. Anw. 349.

Stärkmehl unter Manna 398,
Klebergebalt, Auff. dess. 430,
Bild. a. Holzfaser 336.

Stärkezucker, s. Zucker, —
Schwefelsäure 333.

Stahlkugeln 402.
S tandgefässe, rubinrothe und

orangefarb. für Apotheker 213.
Statistik der Apotk. Teutsch¬

lands 260, 433.
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mit. et fort., verschied. Berei- '

tungsw. 67, 78, — Mezerei
116.

Universalbalsam d. D. Noha-
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d. Erden auf dens. 386.
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Gifte).
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Vitis vinifera, und ihre Spiel¬

arten 393.

w.
Wachs-Surrogate 258.
wackknrodeii 'sAnl. z. qual. ehem.Anal. 134. — Beitr. z. Kenutn.

d. thüring. Elotzgebirgs 132, —
ehem. Tab. 134, — Protokoll-
Netze für Apoth. Visit. 136.
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blausäurehaltige, über... 323.
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—geist, Unlösl. mehrerer Sul-
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stes 373, süsses, das. —rebe
u. ihre Spielarten 393—säure,
Umwandl. 363, —stein, Rei¬
nig. 364.

Wichse, patent, für Schuhe 417-



48G Sachregister

Winkleb's Beal-Dex. d. med.-

pharm. Naturg. 4-49.
Wismut Ii, VerJi. g. Alkal. 291,

g. Schwefelwasserstoff 222, —
oxyd, bas. Salpeters., Ar¬
sengehalt 349.

withalm 'sehe Holzsteinbeitze,
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Einzelue Ungleichförmigkeiten der Schreibart wollen die ver¬
ehrlichen Leser mit der theilweisen Abwesenheit des Correctors
entschuldigen. Die Eintheilung des Quartalberichts in Lief. II ist
nacli dem Inhalts-Register abzuändern.











ii) Der nnorg.au. Stoffe.

Bestandteile.

Natürliche Wärme.

Spec. Gewicht

Mineralquellen von Lnxeuil (ßraconnot J. de Pharm. 1838, 339 ff,)

T Ii er malquellen

Bain Krad.
Cchaude).

Des
Benedic-

tius.

-31-37°C.I + 45° C.

Grand-.
Bain.

+55-5 6°C.

Des
Dames.

Bain-Gra-An Cab. 7
due(moins

cliaude).
du Bain-
Gradue.

Des
Couvetes.

Des
Capucius.

+ 47° C. I + 36° C. I +36° C. I + 46° C. + 39° C.

In 1 0 0 0 T Ii. Wassers.

Kohlensäure . . . .
Chlornatrium . . .
Chlorkalium . . . .

Chlormagnesium. .
Schwefels. Natron

,, Kalk. .

Doppelt Köhlens.
Natron

«
»

}>

})
»

Kalk .
Magn..
Kali. .
Eisen¬
oxydul

Phosphors. Salze .
Magnesia
Alaunerde . . . . I
Eisenoxyd . . . .
Manganoxydul. . I
Kieselerde

Organischer Stoff.

0,7053
0,0339

0,1443

0,0436

0,0580

0,0340

0,0030

0,0805

0,0030
thier.

0,7564
0,0300

0,1499

0,0437

0,0785

0,0031

0,0034

0,0751

0,0038
thier.

0,7471
0,0339

0,1468

0,0355

0,0850

0,0030

0,0035

0,0659

0,0035
thier.

0,7707
0,0315

0,1539

0,0473

0,0600

0,0340

0,0030

0,0835

0,0040
thier.

0,6376
0,0311

0,1334

0,0391

0,0571

0,0039

0,0019

0,0771

0,0034
thier.

0,6694
0,0200

0,1168

0,0331

0,0671

0,0038

0,0023

0,0622

0,0025
thier.

0,5797
0,0152

0,1145

0,0282

0,0660

0,0020

0,0030

0,0514

0,0022thier.

0,3754
0,0013

0,0795

0,0160

0,0451

0,0018

0,0018

0,0450

0,0024
thier.

L

1,1098
6,0030

V097,9

Pougues
(Dep.dela
Nievre.
JJoull. &
Henry, J.
dePli.1838

212.)

0,0340

Spuren

0,0004

0,0250

Spuren
thier.

M i e r s
(Dep. de
Lot. Bou.ll,
& Henry,
J. de Ph.

1838,
211.)

0 Ii a t e I d o n
(Dep. du Pay-

dc-Dnme.
Bonita.Henry
J. de Ph. 1838,|

215.)

Plo in b i er es
(Crueifix-
Quelle]

(.Henry, J. de
Ph. 1838,

221.)

Kalt.

1,00312

Kalt. Kalt.

InlOOOTh,

0,5975

0,3500
0,3700

[wasserfr.
0,1900

wasserfr.

0,6363
wasserfr.
1,8269
0,9763

0,0206

0,0350

1,0845 | 1,1349 j 1,1130 J 1,1649 [ 0,9616 ) 0,9771 j 0,8612 j 0,5681 J 0,3751

Die meisten dieser Quellen entwickeln reines Stickgas. Im Grand-Bain hatte Vau-
quelin etwas mehr Chlornatrium gefunden. Bracounot glaubt, dass die 4 ersten Quel¬
len das ursprüngliche, unvennischte, Wasser repräsentiren. Im Bain -Gradue (cliaude)
bildet sich ein schleimiger, schmutzigweisser, zu % aus durchscheinenden Quarzkügel-
Chen, und zu % aus Infusorien, bestehender Absatz; dasselbe ist in geringerem Grade
auch beim Bain des Dames der Kall.

(Die Stahlquclle von Luxeuil vergl. unten.)

In lOOOTh.l In 1000 Th.

0,030

0.750
2,675

wasserfr
0,954
0,071

wasserfr,
0,308
0,120

+ 67° C.

0,0300
Glairin.

0,6687
0,0450

incl. Clilor-
magncsiuin

0,0700

0,5560

0,9539
0,1342
Spuren
0,0107

In 1000 Th.

0,1690
0,0120incl. Chlor¬

magnesium

0,0090

0,1683

0,0187

0,0070

0,037

0,005

0,480

0,060

0,0362 nebst_ 0,0640
Tlionerde und Phos¬

phaten
0,0300 I 0,0290

4,4306
wurde im
.J. 1789 v.
Hassen¬
fratz un¬
itersucht.

Das koh-
llens. Na¬
tron fand
H. v. etw.
Kali be¬
gleitet.
(Säuerl.)

3,4947

Man kennt 2
Quellen des
Eignes u. 3 de
la Montagne,
wovon nur d.
ersteren bc-
Inützt werden.

(Eiscn-
[s iiu o rl i ng.)

0,4770
Von d. 10-12

|q . scheint im¬mer nur die
Crucitix - Q.

jgenau unters,
word.z. seyn.
Lässt b. Ab-

jilampf. illütt-
clien v. reiner
Kiesels.fallen
iU. setzt stets
eine weisse
Ischleim., aus
|30 Kiesels, u.
61Alauncrde,
nebst Eisen¬
oxyd etc. be¬
steh. Masse
ab.



Bestandteile.

Alkal. Stalilwasser
von L u x e u fl-,

Braconnot, J. de Ph
1838, 829 ff.)

Natürliche IViirme . |+22%°C. b.28 0 Luftt.

Gl r fo u 1x
(Basses-

Alpes)
[Boutls und

Henry,
a. a. 0.]

R o a n n e
(liOire)

1ßarruel,
J. de Cli.

mJ 1838,
287.)

Sruc h-
b au.seil

im Kreise
Höxter.

(Ifitting,
Arch. d.

Ph.14,287)

Vöslau
bei Baden
i. Ostreich,

(v. Gräfe u.
Kaiisch,
Jahrb.
1838.) •*

Soole vou
E r i e d r i c h s Ii al 1.

(C. II. Creuzburg.
J. f. pr. Ch. 1838,

13, 350.)

Iwonicz iin Sanoker Kreis
(Gallicien).

Brom- und Jodhal¬
tige Säuerlinge. Eisen¬

quelle.

|+11°50R.[ - | - 1 - 1 + 7, 8" R. | + 8, 2" Ii.| + 7, 8"K.

S,,ec. Gewicht .771* " . . . 7~. ." f 1,01178 | 1,00731 j 1,0017?

In 1 0 0 0 T h.

Kohlensäure ....

Kohlenwasserstoff-

gas ,

Seil wefelwasser-
stoffgas

Stickgas

Chlornatriuni . . .

Chlormaguesium.
Clilorkalium . . .

Chloraluminium . .
Broninatriuni....
Jodnatrium

Manganchlorur . .
Schwefels. Natron

liOng-
champ
C1836)

0,5910

»
}> '

Magnes.
Kalk. . I Spuren

Dopp. kohlens. Kalk I 0,1078

>> >) Magn.
)> Man¬

ganoxyd.
>> J) Eisen¬

oxydul .
)> Natron

„ „ Kali .
Kieselsäure . . .

Quells. Magnesia .
0,0301

Quellsäure

Kalk

Magnesia
Eisenoxyduloxyd .
Organ. Stoff ....
Harz, in Aetlier u

Alkohol löslich .

0,0189
0,0067

Braconnot

(1838)

Kl 1000 Tk.lluiOOOTh. In 16 Unz. InlOOOTh. Im 1000 In 16 Unz.

0,0514

0,0074

0,0338

0,0056

Spureii
0,0294

V. m. Eis.,
Thonerde,
Mangano.

0,0075

0,0070

Alte

Qu.

Neue

Qu.

! 3,00 3,07

in. schvve-
fels.Natr.,
Kalk, und

I org. Sub'st.

10,35 0,5
mit Eisen¬
oxyd und

Kiesel¬
erde.

Spuren

0,00623

24,66 0,00.923c. "z.

0,00733

0,057

0,091
u. 0,031
Chlorcal-

ciuin

0,066

0,458

4,712

0,00070
mit quells.

Natron

0,05589

0,00980
0,00309

1,743

Spuren

0,3300 | 0,2706 I 3,35|3,12 I 0,09774

lErstarrt a. d. Luft zul | (Stahl-
eincr ffeischrothen I I wasser)

Gallerte.

0,01852

0,01340
incl.sckw.

Kali

0,18541

0,11171

0,09763

0,00456

Spuren ISp ur. mit

I Sp. von
1 Tb on erde

3,333

1,795
0,021

0,031
0,001
0,008

0,110
2,713

1,695
0,121

0,323

0,051

0,001

I ii 12 Unzen

3 C. Z.

0,164
0,023

mit Sp.

25,443

13,704

0,237
0,014
0,056
0,840

20,737

12,938
1,060

2,470

0,392

0,008

0,253
0,181

von quells.
Eisen.

1,012 | 0,092
an uubest. Basen

geb.

0,002 0.124

30,416C. Z.

2,777
C. Z.

0,704
C. Z.

45,343

27,598
C. Z.

0,880c. z.

1,840c. z.
35,398

Ii?c. z.

0,218 0,074
0,127 0,030

1,291 1,100 0,3946

0,499 0,368 0,2775

0,014 0,020

0,029
9,778

0,044
6,044

0,1564

0,074 0,079 0,0773
quells. Natron

0,1841

0,058 0,068

0,039 I 0,024
(Erdharz)

Thermalquellen vou
Aix- en-Sa voy e (B ou-
jeuu, J. de Cli. med. 1838,
116).«J Schwefelquelle. Ent¬
hält, frühern Angaben ent¬
gegen, keine gebundene,
sondern blos freie Hydro-
thionsäure, neben Stickgas.
Doppelt kohlens. u. Schwe¬
fels. Eisenoxydul. Lagert
kohlens. Kalk u. Magnesia,
Eluorcalcium, Phosphate,
Eisenoxyd u. e.SpurKiesels.
ab. —• Au den Wänden der

Grotte, der die Quelle ent¬
strömt, setzt sich ein Trip¬
pelsalz aus Alaunerde-, Ei-
seuoxydul- und Magnesia-
Sulphat inkrystall. Nadeln,
und ausserdem, im Bassin,
Schwefel, ab. Enthält auch
Jodkalium.

b) Alaunquelle. Keine
Hydrothions., kein Jodka-
lium, sonst— qualitativ —
älinl., wie a, zusammenges.

Eau dePitons (Mar¬
tinique) (O. Henry a. a. O.)
Enthält im 1000 nur 1,80
erdige Carbonate, Gyps,
Eisenoxyd etc.

1t o c Ii e-P o s ay (Dep. de la
Vienue) (O. Henry, ä. a. O.)
Die drei hier befiudl. Mine-

ralq. enthalten erdige Car¬
bonate, Chlornatr., schwe¬
feis. Kalk, org. Substauz,
keine Kohlensäure, noch
Hydrothionsäifre. Im gelb-
grünlichen Schlamme der
Quellen sind Spuren von
Sehxvefeleiseu neben einer

grünlichen., flockigen Sub¬
stanz befindlich.

0,0i24

0,2234

Soolbad zu Honsk
bei Ciechoczynek in
Polen. [Medic. Vereinsz.
1838, Nro. 20) In 24 Uiizen
des Wassers ist 1 Unze Salz

enthalten, bestehend aus 350
Gr. Chlornatriums, 10 Gr.
Chlorcalciums,25G-r. Chlor--
magnesiums, 70 Gr. Schwe¬
fels. Natrons, 5 Gr. Schwe¬
fels. Kalks, 20 Gr. schwe¬
feis. Magnesia und Spuren
von Eisen,

7,159 Gr.
(Säuer¬

ling)

0,44046 I 10,404 |78,725 Gr.l 57,470 Gr.|45,267 Gr.Jt,3239 Gr.
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